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Sechste Abtheilung. 
Achtzehntes Kahrhundert. 


Erſte Epode. 
Don Newton bis auf Dollond. 





s Bisher beichäftigten ſich die Glieder mehrerer Na— 
tionen mit der Tyarbenlehre: Italiäner, Franzoſen, 
Deutſche und Engländer; jebt haben wir unjern 
Blick vorzüglid) auf die lektere Nation zu wenden, 
denn aus England verbreitet ſich eine außjchließende 

ıo Theorie über die Welt. 


Londoner Societät. 


Wenn wir den Zuftand der Naturwiffenichaften 
in England während der zweiten Hälfte des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts uns vergegenwärtigen wollen, 

ıs fo ift es für unjere Zwecke hinreichend, mit flüchtiger 
Teder Urfprung und Wachsthum der Londoner Aka— 
demie Ddarzuftellen. Hiezu geben ung binlängliche 
Hülfsmittel Sprat, Birch und die Philofophiichen 
Transactionen. Nach diejen liefern wir eine Skizze 
Goethes Werke. 11. Abth. 4. Bd. 1 
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der Geſchichte der Sorietät bi auf die königliche 
Confirmation, und den Umriß einer Gejchichte der 
Wiſſenſchaften in England, früherer Zeit. 


Thomas Sprat 
geb. 1634, geft. 1713. 

History of the Royal Society of I,ondon. Die 
Ausgabe von 1702, deren wir uns bedienen, jcheint 
nicht die erjte zu fein. Das Buch war für den 
Augenblid gejchrieben, und gewiß ſogleich gedrudt. 
Auch ift die franzöſiſche Überſetzung ſchon 1669 zu 
Genf herausgelommen. 


Thomas Sprat, nachmals Bilchof, war ein früh- 
zeitiger guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leiden- 
ſchaftlicher Lebemann. Er hatte das Glüd als 
Jüngling von vielen Hoffnungen den frühern Ber- 
Jammlungen der Geſellſchaft in Oxford beizuwohnen, 
wodurch er alfo Urſprung und Wachsthum derjelben 
aus eigener Theilnahme fennen lernte. Als man 
jpäterhin etwas über die Societät in’3 Publicum 
bringen wollte, ward er zum Sprecher gewählt und 
wahrſcheinlich von Oldenburg, der das Amt eines 
Secretärs bekleidete, mit Nachrichten und Argumenten 
verfehen. So jchrieb er die Gefchichte derjelben bis 
zur königlichen Gonfirmation und etwas Weiter, mit 
vielem Geift, guter Laune und Lebhaftigfeit. 


⸗⸗ 
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Als Schriftjteller betrachtet finden wir ihn mehr 
geeignet, die Angelegenheiten einer Partei in Bro— 
Ihüren muthig zu verfechten — wie er denn fein 
Baterland gegen die Zudringlichkeiten eines franzöfi- 

5 jchen Reijenden, Deforbiere’3, in einem eigenen Bänd- 
hen mit großer Heftigkeit zu ſchützen ſuchte — als 
daß er ein Bud zu fchreiben fähig gewejen wäre, 
welches man für ein bedächtiges Kunſtwerk ansprechen 
fönnte. Wer jolche Forderungen an ihn macht, wird 

ihn unbillig beurtheilen, wie es von Montucla ge- 
ſchehen. (Histoire des Math@matiques. Paris 1758. 
Part. IV. Liv. 8 p. 486. Note a.) 

Doch iſt auf alle Fälle die erite Hälfte des Buchs 
jorgfältiger geſchrieben und methodifcher geordnet als 

ıs die zweite: denn leider wird feine Arbeit durch) das 
doppelte große Unglüd der Seuche und de3 Brandes 
zu London unterbrodden. Von da an fcheint das 
Buch mehr aus dem Stegereife gejchrieben und fieht 
einer Sompilation jchon ähnlicher. Doch hat er ein 

»o großes Verdienft um feine Zeit wie um die Nachwelt. 

Denn alle Hinderniffe, welche der Societät im 
Wege ftehen, ſucht er in’3 Klare zu bringen und zu 
befeitigen; und gewiß hat er dazu beigetragen, daß 
manche Neigung erhöht und manches Vorurtheil aus— 

>: gelöfcht worden. Was uns betrifft, jo lernen wir 
den Gang der Gejelfchaft, ihre Lage, ihre Grund- 
läge, ihren Geift und Sinn aus ihm recht wohl 


fennen. Ihre Handlungsweije nach innen, ihre Ver: 
1* 
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hältniffe nad) außen, die Vorftellung, die ſich das 
Publicum von ihren Mitgliedern machte, was man 
ihr entgegenjeßte, was fie für ſich anzuführen Hatte, 
da3 alles liegt in dem Werke theils klar und un- 
bewunden ausgedrückt, theils redneriſch künſtlich an- 5 
gedeutet und verſteckt. 

Glaubt man auch manchmal eine ſachwalteriſche 
Declamation zu hören, ſo müßten wir uns doch ſehr 
irren, wenn nicht auch öfters eine Ironie durchſchiene, 
daß er nämlich die Societät wegen verſchiedener 
Tugenden preiſ't, nicht ſowohl weil ſie ſolche beſitzt, 
als weil ſie ſolche zu erwerben denken ſoll. 

Der Verfaſſer zeigt durchaus einen heitern leb— 
haften Geiſt, ein vordringendes leidenſchaftliches Ge— 
müth. Er hat ſeine Materie recht wohl inne, ſchreibt 
aber nur mit laufender Feder, im Gefühl, daß ihm 
ſein Vorhaben leidlich gelingen müſſe. 

Eine beſſere Überſetzung als die franzöſiſche iſt, 
hätte er auf alle Fälle verdient. 


⸗ 


(2) 
an 


Thomas Bird. 0 


History of the Royal Society of London. Bier 
Bände in Quart, der erfte von 1666. 

Dieſes Werk ift eigentlihd nur ein Abdrud der 
Protokolle der Societätzjejfionen bis 1687, und wenn 
wir den erjt genannten Sprat als einen Sachwalter 2— 


© 


ut 


[2] 
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anſehen und ſeine Arbeit nur mit einigem Mißtrauen 
nutzen; ſo finden wir dagegen hier die ſchätzbarſten 
und untrüglichſten Documente, welche, indem ſie alle 
Verhandlungen der Seſſionen unſchuldig und trocken 
anzeigen, uns über das was geſchehen den beſten Auf- 
ſchluß geben. Aus ihnen iſt die zerſtückelte Manier 
zu erkennen, womit die Societät nach ihrer Über— 
zeugung verfuhr und die Wiſſenſchaften verſpätete, 
indem ſie für ihre Beförderung bemüht war. 


Philoſophiſche Transactionen. 


Dieſe ſind das Archiv deſſen was man bei ihr 
niederlegte. Hier findet man Nachrichten von den 
Unternehmungen, Studien und Arbeiten der Forſcher 
in manchen bedeutenden Weltgegenden. Dieſes all— 
gemein bekannte Werk hat nach und nach für die 
Freunde der Wiſſenſchaft einen unſchätzbaren Werth 
erhalten. Denn obgleich jedes zufällige und empiriſche 
Sammeln anfangs nur verwirrt und die eigentliche 
wahre Kenntniß verhindert, ſo ſtellt fich, wenn es 
nur immer fortgeſetzt wird, nach und nach die Methode 
von ſelbſt her, und das was ohne Ordnung aufbe— 
wahrt worden, gereicht dem der zu ordnen weiß, zum 
größten Vortheile. 
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Ungewiffe Anfänge 
der 


Societät. 


Der Urſprung wichtiger Begebenheiten und Er- 
zeugnilfe tritt jehr oft in eine unduxchdringliche 
mythologiſche Nacht zurück. Die Anfänge find un- 
icheinbar und unbemerkt und bleiben dem Tünftigen 
Forſcher verborgen. 

Der patriotifche Engländer möchte den Urſprung 
der Societät gern früh feſtſetzen, aus Eiferfucht gegen 
gewiſſe Franzoſen, welche jich gleichzeitig zu ſolchem 
Zwecke in Paris verſammlet. Der patriotiſche Londner 
gönnt der Univerſität Oxford die Ehre nicht, als 
Wiege eines jo merkwürdigen Inſtituts gerühmt zu 
werden. 

Man ſetzt daher ihre frühſten Anfänge um das 
Jahr 1645 nach London, wo ſich namhafte Natur— 
freunde wöchentlich einmal verſammelten, um mit 
Ausſchließung aller Staats- und Religionsfragen, 
welche in der unglücklichen Zeit des bürgerlichen 
Kriegs die Nation leidenſchaftlich beſchäftigten, ſich 
über natürliche Dinge zu unterhalten. Bohyle ſoll 
diefer Zufammenfünfte, unter dem Nanten de3 un— 
fihtbaren oder philofophifchen Gollegiums, in feinen 
Briefen gedenten. 


15 
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In den Jahren 1648 und 49 entftand zu Oxford 
ein ähnlicher Kreis, den die don London dahin ver- 
jeßten Glieder jener erften Geſellſchaft entweder ver- 
anlaßten oder erweiterten. Auch Hier verſammelte 

s man ji, um durch Betrachtung der ewig geſetz— 
mäßigen Natur ſich über die gefeßlojen Bervegungen 
der Menſchen zu tröften oder zu erheben. 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Oxford hatten 
ih, als Verwandte der bifchöflichen Kirche, treu zu 

ıo dem König gehalten und deßhalb von Cromwell und 
der republicanifchen Partei viel gelitten. Nach der Hin- 
richtung des Königs 1649 und dem volllommenen Siege 
der Gegenpartei Hatten die an beiden Akademien ver- 
ſammelten Gelehrten alle Urſache ftill zu bleiben. Sie 

ıs hielten fih an die unjchuldige Natur feit, verbannten 
um jo ernftlicder aus ihren Zuſammenkünſten alle 
Streitigleiten ſowohl über politifche als religiöje Gegen- 
jtände, und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahr- 
heit ganz im Stillen jene Abneigung gegen Schwärmerei, 

» religiöje Phantafterei, daraus entfpringende Weiffagun- 
gen und andre Ungeheuer des Tages. 

Sp lebten fie zehn Jahre nebeneinander, kamen 
anfangs öfter, nachher aber feltner zufammen, wobei 
ein jeder da was ihn bejonders interefjirte, das 

2 worauf er bei feinen Studien unmittelbar geftoßen, 
treulich den Übrigen mittheilte, ohne daß man dep- 
Halb an eine äußere Form oder an eine innere Ord— 
nung gedacht Hätte. 
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die getvöhnliche Weife der Könige, ja ſogar über den 
Fleiß der beiten Künſtler erhob. Aber ach! er wurde 
bon den Studien, von Ruhe und Frieden hinweg zu 
der gefährlichern und rühmlichern Laufbahn des 
Märtyrer berufen.” 

„Die letzten Zeiten de3 bürgerlichen Kriegs und 
der Verwirrung haben, zum Erſatz jenes unendlichen 
Sammer, den Bortheil hervorgebracht, daß fie die 
Geifter der Menfchen aus einem langen Behagen, aus 
einer müßigen Ruhe Herausriffen und fie thätig, 
fleißig und neugierig machten. Und gegenwärtig, 
feit der Rückkehr des Königs, iſt die Verblendung 
vergangener Jahre mit dem Sammer der lebten ver- 
ſchwunden. Die Menjchen überhaupt find müde der 
Überbleibfel des Alterthums und gefättigt von Reli- 
gionsſtreitigkeiten. Ihre Augen find gegenwärtig nicht 
allein offen und bereitet zur Arbeit; fondern ihre 
Hände find es auch. Man findet jego cin Verlangen, 
eine allgemeine Begierde nad) einer Wiſſenſchaft, die 
friedlich, nüßlih und nährend ſei und nicht wie die 
der alten Secten, welche nur ſchwere und unverdau— 
liche Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten 
ftatt Nahrung, und die, wenn der Geift de3 Menschen 
Brod verlangte, ihn Steine reichten, Schlangen oder 
Gift.” 


5} 
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Außere Bortheile 


der 


Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte fogleich die 
s der Prinzen und reichen Barone. Nicht allein Ge- 
lehrte und Forscher, Jondern auch Braftifer und Tech— 
niker mußten jih für eine ſolche Anjtalt bemühen. 
Weit ausgebreitet war der Handel; die Gegenjtände 
defjelben näher Tennen zu lernen, neue Erzeugnifje 
ıo fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, war 
der Bortheil ſämmtlicher Kaufmannſchaft. Wip- 
begierigen Reifenden gab man lange #egifter von 
Tragen mit; eben dergleichen jendete man an die eng— 
lichen Refidenten in den fernften Anfiedelungen. 
ıs» Gar bald drängte fi) nunmehr von allen Seiten 
das Merkwürdige herzu. Durch Beanttwortung jener 
Tragen, durch Einfendung von Inſtrumenten, Büchern 
und andern Seltenheiten ward die Gejellichaft jeden 
Tag reiher und ihre Einwirkung bedeutender. 
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gewann die Oberhand, und man glaubte noch immer, 
wenn man ein Gefolgertes ausgeſprochen hatte, daß 
man den Gegenftand, die Erſcheinung ausſpreche. 
Indem man aber mit Furcht und Abneigung fic 
gegen jede theoretijche Behandlung erklärte, jo behielt 
man ein großes Zutrauen zu der Mathematik, deren 
methodifche Sicherheit in Behandlung Törperlicher 
Dinge ihr, jelbjt in den Augen der größten Zweifler, 
eine gewiſſe Realität zu geben chien. Dan konnte 
nicht läugnen daß fie, beſonders auf technilche Pro— 
bleme angeivendet, vorzüglich nützlich war, und jo 


0 


ließ man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnden - 


daß, indem man fich vor dem Ideellen zu hüten fuchte, 
man da3 Ideelſte zugelaffen und beibehalten hatte. 
Sp wie da3 was eigentlich Methode fei, den Augen 
der Gejellen faſt gänzlich verborgen war, jo hatte 
man gleichfall3 eine jorgliche Abneigung vor einer 
Methode zu der Erfahrung. Die Unterhaltung der 
Geſellſchaft in ihren erften Zeiten war immer zu- 
fällig gewejen. Was die einen als eigenes Studium 
befchäftigte, twa3 die andern al3 Neuigkeit intereffirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nach Belieben vor. 
(Eben jo blieb es nad) der übrigens jehr fürmlich ein- 
gerichteten Conftitution. Jeder theilt mit was gerade 
zufällig bereit ift. Erfcheinungen der Naturlehre, 
Körper der Naturgefhichte, Operationen der Technik, 
alles zeigt fi) bunt durch einander. Manches Un— 
bedeutende, anderes durch einen wunderbaren Schein 
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Intereſſirende, anderes bloß Curioſe findet Pla und 
Aufnahme; ja Jogar werden Verſuche mitgetheilt aus 
deren nähern Umftänden man ein Geheimnig macht. 
Man Sieht eine Geſellſchaft ernithafter würdiger 
s Männer, die nach allen Richtungen Streifzüge durch 
das Feld der Naturwifienichaft vornehmen, und weil 
fie da3 Unermeßliche defjelben anerkennen, ohne Plan 
und Maßregel darin herumschweifen. Ihre Seffionen 
find öfter Quodlibet3, über die man fich des Lächelns, 
ı0 ja des Lachens nicht enthalten Tann. 

Die Angft der Sorietät vor irgend einer rationel- 
len Behandlung war fo groß, daß fih niemand ge- 
traute auch nur eine empirische Abtheilung und Ord- 
nung in dag Gefchäft zu bringen. Man durfte nur 

ı5 die verjchiedenen Claſſen der Gegenftände, man durfte 
Phyſik, Naturgefhichte und Technik don einander 
trennen und in diejen die nothwendigſten Unter- 
abtheilungen maden, ſodann die Einrichtung treffen, 
daß in jeder Seſſion nur Ein Fach bearbeitet werden 
a0 Sollte; jo war der Sache ſchon fehr geholfen. 

Porta hatte Schon hundert Fahre vorher die phyji- 
talifchen Phänomene in Rubriken vorgetragen. Man 
konnte diejes Buch bequem zum Grunde legen, da3 
alte Wunderbare nad und nach Jichten und aus— 

35 löſchen, da3 in der Zwiſchenzeit Erfundene nacdhtragen, 
fodann das jedesmal bei der Societät Vorkommende 
aus den PBrotofollen an Ort und Stelle eintragen; 


jo entging man wenigſtens der größten Verwirtung 
Goethes Werte. II. Abth. 4. Vd. 
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und war ficher, daß ſich nichts verſteckte oder verlor, 
wie es 3.8. mit Mayow's Erfahrungen ging, don 
welchen die Societät Notiz hatte, fie aber vernad)- 
läfljigte und freilich da Genauere nicht erfuhr, weil 
fie den von Hooke zum Mitglied vorgeichlagenen 
Mayow nicht aufnahm. 

In feiner neuen Atlanti® hatte Bacon für das 
naturforſchende Salomonifche Collegium einen une 
geheuern romantijchen Palaſt mit vielen Flügeln und 
Pavillons gebaut, worin ich denn wohl aud) mancher 
äußerſt phantaftifche Saal befand. Diefe Andeutun- 
gen konnten freilich einer Geſellſchaft, die im wirk— 
lien Xeben entiprang, wenig Vortheil gewähren; 
aber beftimmt genug hatte er am Ende jener Dichtung 
die Nothwendigkeit ausgeſprochen, die verjchiedenen 
Yunctionen eines ſolchen Unternehmen? unter mehrere 
Perjonen zu theilen, oder wenn man toill, diefe Yunc- 
tionen al3 von einander abgefondert, aber doch immer 
in gleichem Werthe neben einander fortichreitend zu 
betrachten. 

„Wir haben zwölf Gefellen, fagte er, um un? 
Bücher, Materialien und Vorſchriften zu Experi- 
menten anzuwerben. Drei haben wir, twelche alle 
Verſuche, die fih in Büchern finden, zujfammen- 
bringen; drei welche die Verſuche aller mechanifchen 
Künfte, der freien und praktischen Wiſſenſchaften, die 
noch nicht zu einer Einheit zujammengefloffen, jam- 
meln. Wir haben drei, die fi) zu neuen Verſuchen 
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anſchicken, wie e3 ihnen nüßlich zu fein ſcheint; drei 
welche die Erfahrungen aller diefer. Schon Genannten 
in Rubrifen und Tafeln aufftellen, daß der Geift zu 
Beobachtungen und Schlüſſen fie deſto bequemer dor 
s jich finde. Drei haben wir, welche diefe ſämmtlichen 
Verſuche in dem Sinne anjehen, daß fie daraus folche 
Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Lebens 
und zur Ausübung dienen; dann aber drei, die nad) 
vielen Zufammentünften und Rathichlüffen der Gefell- 
10 Schaft, worin das Vorhandene durcdhgearbeitet worden, 
Sorge tragen, daB nad) dem was ſchon dor Augen 
liegt, neue, tiefer in die Natur dringende Verſuche 
eingeleitet und angeftellt werden; dann drei, welche 
ſolche aufgegebene Experimente ausführen und von 
ıs ihrem Erfolg Nachricht geben. Zulegt haben wir 
drei, die jene Erfindungen und Offenbarungen der 
Natur dur Verſuche zu höheren Beobachtungen, 
Ariomen und Aphorismen erheben und befördern, 
welches nicht anders als mit Beirath der ſämmt— 
20 lichen Gejellichaft geichieht.” 

Bon diefer glüdlichen Sonderung und Zujammen- 
jtellung ift feine Spur in dem Verfahren der Societät, 
und eben jo geht es auch mit ihren nah und nad) 
ih anhäufenden Befibungen. Wie fie jeden Natur- 

2: freund ohne Unterjchied des Ranges und Standes für 
focietätsfähig erklärt hatte, eben jo befannt war es, 
daß Jie alles wa3 ſich nur einigermaßen auf Natur 


bezog, annehmen und bei ſich aufbewahren wolle. 
2e 
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Mängel die in der Umgebung und in 
der Zeit liegen. 


— 


Bon mandem was ſich einem regelmäßigen und 
glücklichen Fortſchritt der Societät entgegenfekte, 
haben wir freilich gegenwärtig kaum eine Ahndung. 
Man hielt von Seiten der Menge, und zwar nicht 
eben gerade des Pöbels, die Naturwiſſenſchaften und 
beſonders das Experimentiren auf mancherlei Weiſe 
für ſchädlich, ſchädlich der Schullehre, der Erziehung, 
der Religion, dem praktiſchen Leben und was der— 
gleichen Beſchränktheiten mehr waren. 

Ingleichen ſtellen wir uns nicht vor, wenn wir 
von jenen engliſchen Experimentalphiloſophen ſo vieles 
leſen, wie weit man überhaupt zu Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts noch im Experimentiren zurück— 
ſtand. Von der alchymiſtiſchen Zeit her war noch 
die Luſt am Geheimniß geblieben, von welchem man 
bei zunehmender Technik, bei'm Eingreifen des Wiſſens 
in's Leben, nunmehr manche Vortheile hoffen konnte. 
Die Werkzeuge mit denen man operirte, waren noch 
höchſt unvollkommen. Wer ſieht dergleichen Inſtru— 
mente aus jener Zeit in alten phyſikaliſchen Rüſt— 
kammern und ihre Unbehülflichkeit nicht mit Ver— 
wunderung und Bedauern. 

Das größte Übel aber entſprang aus einer ge— 
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wiſſen Verfahrungsart jelbft. Dean Hatte kaum den 
Begriff, daß man ein Phänomen, einen Verſuch auf 
feine Elemente reduciren könne; daß man ihn zer- 
gliedern, vereinfachen und wieder vermannichfaltigen 

s müffe, um zu erfahren, wohin er eigentlich deute. 
Die fleißigften Beobachter der damaligen Zeit geben 
Anlaß zu diefer Reflerion, und Newtons Theorie 
hätte nicht entjtehen Lönnen, wenn er für diefe Haupt- 
marime, die den Exrperimentirenden leiten foll, irgend 

ıo einen Sinn gehabt Hätte Man ergriff einen ver» 
wickelten Verſuch und eilte jogleich zu einer Theorie 
die ihn unmittelbar erklären ſollte; man that gerade 
das Gegentheil von dem was man in Mund und 
Wappen führte. 


15 Nobert Hoofe. 


Hoofe, der Exrperimentator und Secretär der So— 
cietät, war in demſelben alle, und ob ihm gleich 
die Geſellſchaft manches ſchuldig ift, jo Hat ihr doch 
fein Charakter viel Nachtheil gebracht. Er war ein 

20 lebhafter, unruhig thätiger Mann, von den aus- 
gebreitetjten Kenntniſſen; aber er wollte auch nichts 
für neu oder bedeutend gelten laſſen, was irgend an— 
gebracht und mitgetheilt wurde. Er glaubte e3 ent- 
weder felbft ſchon zu kennen, oder etwas anderes 

3 und Beſſeres zu wiſſen. 


26 Zur Farbenlehre. Hiftorifcher Theil. 


Irrthümer welche fie begehen, find gering. Ihr 
Wahres fügt ſich zu dem anerkannten Richtigen oft 
unbemerkt, oder geht verloren; ihr Falſches wird 
nicht aufgenommen, oder wenn e3 auch gefchieht, ver- 
liſcht es Teicht. 

Zu der erſten dieſer Claſſen gehört Newton, zu 
der zweiten die beſſeren ſeiner Gegner. Er irrt und 
zwar auf eine entſchiedene Weiſe. Erſt findet er ſeine 
Theorie plaufibel, dann überzeugt ex ſich mit Über- 
eilung, ehe ihm deutlich wird, welcher mühjeligen 
Kunftgriffe es bedürfen werde, die Anwendung feines 
hypothetiichen Apercu3 durch die Erfahrung durd: 
zuführen. Aber ſchon Hat er fie öffentlid) ausge: 
ſprochen, und nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit 
feines Geiftes aufzubieten, um feine Theſe durchaus 
jegen; wobei er mit unglaublicher Kühnheit das ganz 
Abjurde ala ein ausgemachtes Wahre der Welt in’s 
Angeficht behauptet. 

Wir haben in der neuern Gefchichte der Wiſſen— 
Ihaften einen ähnliden Fall an Tycho de Brahe. 
Diefer hatte ſich gleichfalls vergriffen, indem er das 
‚Abgeleitete für das Urfprüngliche, das Untergeordnete 
für das Herrſchende in feinem Weltſyſtem gejtellt 
hatte. Auch er war zu geſchwind mit diefer unhalt- 
baren Grille hervorgetreten; feine Freunde und gleich- 
zeitigen Verehrer ſchreiben in ihren vertraulichen 
Briefen darüber ganz unbervunden und fprechen deut- 
lich aus, daß Tycho, wenn er nicht fchon fein Syſtem 
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publicirt und eine Zeit lang behauptet hätte, das 
Copernikaniſche wahrfcheinlich annehmen und dadurd) 
der Wiſſenſchaft großen Dienft leiften würde; dahin- 
gegen nunmehr zu fürchten fei, daß er den Himmel 
s öfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde. 
Schon die Zeitgenofien und Mitarbeiter Tycho's 
befreiten fich von feiner ängftlichen verwirrenden 
Meinung. Aber Newton theilte feine Überzeugung, 
jo wie feine Hartnädigfeit, feinen Schülern mit, und 
ıo wer den ‘Barteigeift Tennt, wird jich nicht verwun— 
dern, daß diefe feine Augen und Ohren mehr haben, 
Sondern dag alte Credo immerfort wiederholen, tie 
e3 ihnen der Meijter eingelernt. 
Der Charakter, die Fähigkeiten, das Benehmen, 
ıs die Schickſale feiner Gegner, können nur im Ein: 
zelnen vorgetragen werden. Zum Theil begriffen fie 
nicht worauf e8 ankam, zum Theil ſahen fie den 
Irrthum wohl ein; hatten aber weder Kraft, noch 
Geſchick, noch Opportunität ihn zu zerjtören. 





» Mir finden 1666 Newton ala Studirenden zu 
Sambridge, mit Verbeiferung der Teleſkope und mit 
prismatijchen Verſuchen zu diefem Zweck beichäftigt, 
wobei er feine Farbentheorie bei fich feſtſetzt. Don 
ihm jelbft Haben wir hierüber drei Arbeiten, aus 

25 welchen wir jeine Denkweiſe überjehen, dem Gange 
den er genommen, folgen können. 
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Lectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeſſor der 
Mathematit an Barromw’3 Stelle getvorden, hält er 
in diefem und den beiden folgenden Jahren der 
ftudirenden Jugend Vorlefungen, in welchen er das 
Phyfifche der Farbenphänomene durch mathematifche 
Behandlung foviel ala mögli an dasjenige heran- 
zuziehen fucht, was man don ihm in feiner Stelle 
erivartet. Er arbeitet diefe Schrift nachher immer 
weiter aus, läßt fie aber liegen, fo daß fie erft nach 
feinen Tode 1729 gedrudt wird. 


Briefanden Secretär 
der 


Londner Societät. 


Am Sahre 1671 wird er Mitglied der Londner 
Sorietät und legt ihr fein neues Tatoptrifches Tele— 
top vor und zugleich feine Farbentheorie, aus welcher 
gefolgert wird, daß die dioptrifchen Fernröhre nicht 
zu verbefjern feien. 

Diefer Brief eigentli beichäftigt uns hier, weil 
Newton den Gang den er genommen fich don feiner 
Theorie zu überzeugen, darin ausführlich erzählt, und 
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teil ex überhaupt Hinreichend wäre, ung einen voll- 
fommenen Begriff von der Newtoniſchen Lehre zu geben. 
An diefen Brief jchließen ſich auch die erſten Ein- 
twürfe gegen die Netotonifche Lehre, welche nebft den 
s Anttvorten des Verfaſſers bis 1676 reichen. 


Die Optik. 


Seit gedachtem Jahre läßt fi Newton in weiter 
feine Controvers ein, jchreibt aber die Optik, welche 
1705 herausfommt, da jeine Autorität am höchſten 

ı0 geftiegen und er zum Präfidenten der Societät er- 
nannt war. Syn diefem Werke find die Erfahrungen 
und Verſuche jo geftellt, daß fie allen Einwendungen 
die Stirn bieten follen. 





Um nunmehr dasjenige worauf es bei der Sache 
ı: ankommt, Hiftorifch deutlich zu machen, müfjen wir 
einiges aus der vergangenen Zeit nachholen. 

Die Wirkung der Refraction war von den ältejten 
Zeiten her befannt, ihre Verhältniffe aber, big in 
das jechzehnte Jahrhundert, nur empirisch beitimmt. 

0 Snelliug entdeckte das Gejehliche daran und bediente 
fich zur Demonftration de3 fubjectiven Verſuchs, den 
wir mit dem Namen der Hebung bezeichnet haben. 
Andere wählten zur Demonftration den objectiven 
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Verſuch, und das Kunſtwort Brechung wird davon 
ausſchließlich gebraucht. Das Verhältniß der beiden 
Sinus des Einfalls- und Brechungswinkels wird 
rein ausgeſprochen, al3 wenn kein Nebenumjtand da— 
bei zu beobachten wäre. 

Die Refraction kam hauptjächlich bei Gelegen- 
heit der TFernröhre zur Sprache. Diejenigen die fich 
mit Zelejlopen und deren Verbeſſerung beſchäftigten, 
mußten bemerken, daß durch Objectivgläfer die aus 
Kugelichnitten beitehen, das Bild nicht rein in einen 
Punct zu bringen ift, jondern daß eine gewiſſe Ab- 
weichung ftatt findet, twodurd) das Bild undeutlich 
wird. Dean jchrieb fie der Form der Gläfer zu 
und jchlug deßwegen hyperboliſche und elliptiiche 
Dberflächen vor. 

So oft von Refraction, beſonders ſeit Antonius 
De Dominid, die Nede ift, wird auch immer der 
Tsarbenerfcheinung gedacht. Man ruft bei diefer Ge- 
(egenheit bie Prismen zu Hülfe, welche da3 Phänomen 
jo eminent darjtellen. Als Newton fih mit Ver— 
befferung der Teleſkope beichäftigte und, um jene 
Aberration von Seiten der Form wegzuſchaffen, hyper- 
bolifche und elliptifche Gläſer arbeitete, unterfuchte ex 
auch die Farbenerſcheinung und überzeugte fih, daß 
diefe gleihfalld eine Art von Abweichung fei wie 
jene, doch don weit größerer Bedeutung, dergejtalt 
daß jene dagegen gar nicht zu achten jei, dieſe aber, 
wegen ihrer Größe, Beltändigkeit und Untrennbarkeit 
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von der Refraction, alle Verbeflerung der dioptrifchen 
Telejtope unmöglich mache. 
Bei Betrachtung diefer die Refraction immer be- 
gleitenden Yarbenerjcheinung fiel hauptſächlich auf, 
s daß ein rundes Bild wohl feine Breite behielt, aber 
in der Länge zunahm. Es wurde nunmehr eine Er— 
klaͤrung gefordert, welche im fiebzehnten Jahrhundert 
oft verſucht worden, niemanden aber gelungen war. 
Newton jcheint, indem er eine ſolche Erklärung 
ıo auffuchte, fich gleich die Trage gethan zu haben: ob 
die Urfache in einer innern Eigenjchaft des Lichts, oder 
in einer äußern Bedingtheit defjelben zu juchen fei? 
Auh läßt ſich aus feiner Behandlung der Sache, 
wie fie ung bekannt worden, fchließen, daß er ſich 
15 ſehr ſchnell für die erftere Meinung entjchieden habe. 
Das erite was er alfo zu thun Hatte, war, bie 
Bedeutjamkeit aller äußern Bedingungen, die bei dem 
prismatiſchen Berfuche vorkamen, zu ſchwächen, oder 
ganz zu befeitigen. Ihm waren die Überzeugungen 
so feiner Vorgänger wohl bekannt, welche eben dieſen 
äußern Bedingungen einen großen Werth beigelegt. 
Er führt ihrer ſechs auf, um eine nach der andern 
zu verneinen. Wir tragen fie in der Ordnung dor 
wie er fie ſelbſt aufführt, und ala Tragen wie er 
35 ſie gleichfalls geftellt hat. 
Erfte Bedingung. Trägt die verfchiedene Dice 
de3 Glaſes zur Tyarbenerfcheinung bei? 
Diefe hier nur im Allgemeinen und Unbeftimmten 
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aufgeftellte Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: 
Antonius De Dominis, Kircher und andere hatten ge— 
glaubt, indem fie dag Gelbe durch die Spibe des brechen— 
den Winkels oder näher an ihm, da3 Blaue aber zu 
oberit, two da3 Prisma mehrere Maſſe hat, hervor⸗ 
gebracht ſahen, e3 fei die größere oder geringere Stärke 
des Glaſes Urſache der TFarbenverfchiedenheit. Sie 
hätten aber nur dürfen bei'm Gebraud) eines größeren 
Prismas dafjelbe von unten hinauf, oder von oben 
herunter, nad) und nach zudeden, jo würden fie gejehen 
haben, daß an jeder mittleren Stelle jede Farbe ent- 
jtehen kann. Und Newton hatte alfo ganz Recht, wenn 
er in diefem Sinne die Trage mit Nein beantivortet. 

Doch Haben weder er noch feine Nachfolger auf 
den wichtigen Umſtand aufmerkſam gemacht, daß die 
Stärke oder die Schwäche de Mittels überhaupt, 
zwar nicht zur Entjtehung der verjchiedenen Farben, 
aber doh zum Wachsthum oder zur Verminderung 
der Erjcheinung fehr viel beitrage, wie wir am gehörigen 
Drte umftändlich ausgeführt haben. (E. 209—217.) 
Diefe Bedingung iſt aljo keineswegs als volllommen 
befeitigt anzufehen, fie bleibt vielmehr in einem Sinne, 
an den man freilic) damals nicht gedacht, ala höchſt 
bedeutend beftehen. 


u 


Zweite Bedingung. In wiefern tragen größere 25 


oder Hleinere Öffnungen im SFenfterladen zur Geftalt 
der Erſcheinung, beſonders zum Verhältniß ihrer 
Länge zur Breite bei? 
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Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend 
gefunden haben, welches fich auf feine Weife begreifen 
läßt, ala daß man annimmt, er habe, indem er mit 
Eleinen Prismen operirt, die Öffnungen im Fenſter— 

s laden nit von ſehr verichiedener Größe machen 
fönnen. Denn obgleich da3 Verhältniß der Länge 
zur Breite, im prismatiſchen Bilde, von manderlei 
Urſachen abhängt, fo ift doch die Größe der Öffnung 
eine der hauptſächlichſten: denn je größer die Öffnung 

ıo toird, deſto geringer wird das Verhältniß der Länge 
zur Breite. Man ſehe was wir hierüber im polemi- 
ihen Theil (92) umſtändlich und genau ausgeführt 
haben. Dieje zweite Trage wird aljo von uns auf 
das entjchiedenjte mit a beantivortet. - 

s Dritte Bedingung. Tragen die Gränzen des 
Helen und Dunklen etwas zur Erfcheinung bei? 

Das ganze Capitel unferes Entwurſs, tvelches die 
Farben abhandelt, die bei Gelegenheit der Refraction 
entjtehen, ift durchaus bemüht zu zeigen, daß eben 

20 die Gränzen ganz allein die Farbenerſcheinung hervor- 
bringen. Wir wiederholen hier nur da3 Hauptmoment. 

Es ent|pringt feine prismatiſche Farbenerſcheinung, 
als wenn ein Bild verrückt wird, und es kann kein 
Bild ohne Gränze ſein. Bei dem gewöhnlichen pris— 

2. matiſchen Verſuch geht durch die kleinſte Offnung 
das ganze Sonnenbild durch, das ganze Sonnenbild 
wird verrückt; bei geringer Brechung nur an den 
Rändern, bei ſtärkerer aber völlig gefärbt. 


Goethes Werte. 11. Abth. 4. Bd. 3 
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Durch welche Art von Unterfudhung jedoch Newton 
fih überzeugt Habe, daß der Gränze fein Einfluß auf 
die Farbenerſcheinung zuzufchreiben jei, muß jeden 
der nicht dverwahrloft ift, zum Erftaunen, ja zum 
Entjeten beivegen, und wir fordern alle günftige und 
ungünftige Leſer auf, diefem Puncte die größte Auf 
merkſamkeit zu widmen. 

Bei jenem bekannten Berfuche, bei welchem da3 
Prisma innerhalb der dunklen Kammer fi) befindet, 
geht da3 Licht, oder vielmehr das Sonnenbild, zuerft 
durch die Öffnung und dann durch das Prisma, ba 
denn auf der Tafel das farbige Spectrum ericheint. 
Nun Stellt der Erperimentator, um gleihjam eine 
Probe auf feinen erſten Verfuh zu machen, dag 
Prisma hinaus vor die Öffnung und findet in der 
dunklen Kammer, vor ivie nad), fein gefärbtes ver- 
längertes Bild. Daraus fließt er, die Öffnung 
habe feinen Einfluß auf die Färbung defjelben. 

Wir fodern alle unfere gegenwärtigen und Tünf- 
tigen Gegner auf diefe Stelle. Hier wird don nun 
an um die Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit des Newtoni— 
ihen Syſtems gefämpft, hier, gleih am Eingange des 
Labyrinths und nicht drinnen in den verivorrenen 
Irrgängen, bier, wo uns Newton ſelbſt aufbewahrt 
hat, wie er zu feiner Überzeugung gelangt ift. 

Wir wiederholen daher was jchon oft von ung 
didaktiſch und polemiſch eingefhärft worden: das 
gebrochene Licht zeigt Feine farbe ala bis es begränzt 
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iſt; das Licht nicht als Licht, ſondern injofern es 
als ein Bild erfcheint, zeigt bei der Brechung eine 
Farbe, und es ift ganz einerlei, ob erſt ein Bild 
entftehe das nachher gebrochen wird, oder ob eine 

s Brechung vorgehe, innerhalb welcher man ein Bild 
begrängt. 

Man gewöhne ſich mit dem großen Wafjerprigma 
zu operiren, welches uns ganz allein über die Sache 
einen vollkommnen Aufichluß geben Tann, und man 

ıo wird nicht aufhören fich zu wundern, durch welch 
einen unglaublichen Fehlſchluß fich ein jo vorzüglicher 
Dann nicht allein zu Anfang getäufcht, jondern den 
Irrthum fo bei fich feſtwurzeln laſſen, daß er wider 
allen Augenschein, ja wider befler Willen und Ge- 

ıs wiſſen, in der Folge dabei verharrt und einen un- 
gehörigen Verſuch nach dem andern erfonnen, um feine 
erſte Unaufmerkſamkeit vor unaufmerkfamen Schülern 
zu verbergen. Man jehe tva3 von uns im polemi- 
ichen Theile, beſonders zum zweiten Theil des erften 

20 Buchs der Optik, umftändlicher ausgeführt tuorden, 
und erlaube ung hier den Triumph der guten Sache 
zu feiern, den ihr die Schule, mit aller ihrer Hal3- 
ftarrigfeit, nicht lange mehr verfümmern wird. 

jene drei nunmehr abgehandelten Tyragepuncte 

as beziehen ſich auf Außerungen älterer Naturforscher. 
Der erjte fam vorzüglich durch Antonius De Dominig, 
der zweite und dritte durch Kircher und Descartes 
jur Sprache. 


3° 
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Außerdem waren noch andre Puncte zu bejeitigen, 
andere äußere Bedingungen zu läugnen, die wir nun der 
Ordnung nad) vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Vierte Bedingung. Sind vielleiht Ungleich- 
heiten und Fehler des Glaſes Schuld an der Er- 
Icheinung? 

Noh in dem fiebzehnten Jahrhunderte find ung 
mehrere Forſcher begegnet, welche die prismatijchen 
Erſcheinungen bloß für zufällig und regellos hielten. 
Newton beftand zuerft mit Macht darauf, daß fie 
regelmäßig und bejtändig jeien. 

Wenn Ungleichheiten und Fehler des Glaſes un- 
regelmäßig jcheinende Farben hervorbringen, jo ent— 
ftehen fie doch eben jo gut dem allgemeinen Gefeße 
gemäß, al3 die entjchiedenen des reinften Glaſes: denn 
fie find nur Wiederholungen im Kleinen von der 
größern Farbenerſcheinung an den Rändern des “Pris- 
ma3, indem jede Ungleichheit, jede undurchſichtige 
Faſer, jeder dunkle Punct als ein Bildchen anzujehen 
iſt, um welches ber die Farben entftehen. Wenn alfo 
die Haupterjcheinung gefeßlih und constant ift, fo 
find e3 dieſe Nebenericheinungen au; und wenn 
Newton völlig Recht Hatte, auf dem Geſetzlichen des 
Phänomens zu beftehen, Jo beging er doch den großen 
Fehler, da3 eigentliche Fundament diejes Geſetzlichen 
nicht anzuerkennen. 

Fünfte Bedingung. Hat das verschiedene Ein— 
fallen der Strahlen, welche von verichiedenen Theilen 
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der Sonne herabfommen, Schuld an der farbigen 
Abweihung ? 
Es war freilich dieſes ein Punct, welcher eine 
genaue Unterſuchung verdiente. Denn kaum hatte 
s man fi an der durch Huyghens befannt gewordnen 
Entdedung de3 Snellius, wodurd dem Einfallswinkel 
zu dem gebrochnen Winkel ein bejtändiges Verhältnig 
augejichert worden, kaum hatte man ſich daran er- 
freut und hierin ein großes Yundament zu Fünftigen 
ıo Unterſuchungen und Ausübungen erblidt, al3 nun 
Newton auf einmal die früher kaum geachtete farbige 
Aberration fo ſehr bedeutend finden wollte. Die 
Geifter hielten fejt an jener Borftellung, daß Inci— 
denz und Brechung in beſtimmtem Verhältniſſe ftehen 
is müſſe, und die Frage war natürlich: ob nicht etwa 
auch bei dieſer ſcheinbar aus der Regel ſchreitenden 
Erſcheinung eine verſchiedene Incidenz im Spiele ſei? 
Newton wendete alſo hier ganz zweckmäßig ſeine 
mathematiſche Genauigkeit an dieſen Punct und zeigte, 
20 ſoviel wir ihn beurtheilen können, gründlich, obgleich 
mit etwas zu viel Umſtändlichkeit, daß die Farben— 
erſcheinung keiner diverſen Incidenz zugeſchrieben wer— 
den könne; worin er denn auch ganz Recht hat und - 
toogegen nicht3 tweiter zu jagen it. 
> Sechste Bedingung. Ob vielleicht die Strahlen 
nad der Refraction ih in Erummen Linien fort: 
pflanzen und alfo das fo jeltfam verlängerte Bild 
hervorbringen? 
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Durch Descartes und andre, welche zu medhani- 
ſchen Erklärungsarten geneigt waren, kam bei'm 
Lichte, bei'm Schall und bei andern ſchwer zu ver—⸗ 
finnlichenden Bewegungen, da3 in mechaniſchen Yällen 
übrigen? ganz brauchbare Beifpiel vom Ballſchlag 
zur Sprade. Weil nun der geichlagene Ball fidh 
nit in gerader Linie jondern in einer krummen 
bewegt, jo konnte man nad) jener globularen Vor- 
ftellungsart denken, das Xicht erhalte bei der Refrac- 
tion einen ſolchen Schub, daß e3 aus feiner gerad- 
linigen Bewegung in eine frummlinige überzugehen 
veranlaßt werde. Gegen diefe Vorjtellungen argumen- 
tirt und erperimentirt Newton und zwar mit Recht. 

Da nunmehr Newton dieje ſechs äußern Bedin— 
gungen völlig removirt zu haben glaubt, fo fchreitet 
er unmittelbar zu dem Schluſſe: es fei die Farbe 
dem Licht nicht nur eingeboren, fondern die Farben 
in ihren ſpecifiſchen Zujtänden feien in dem Licht als 
urjprüngliche Lichter enthalten, welche nur durch die 
Refraction und andre äußere Bedingungen mani= 
feftirt, aus dem Lichte hervorgebracht und in ihrer 
Uranfänglichkeit und Unveränderlichkeit nunmehr dar- 
gejtellt würden. 

Daß an dielen dergeftalt entwidelten und ent- 
dedten Lichtern Teine weitere Veränderung vorgehe, 
davon ſucht er fich und andere durch da3 Experimen— 
tum Crucis zu überzeugen; worauf er denn in drei— 
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zehn Propofitionen feine Lehre mit allen Clauſeln 
und Gautelen, wie fie hernach völlig ftehen geblieben, 
vorträgt, und da er die Farben zuerit aus dem 
weißen Licht entwickelt, zuletzt ſich genöthigt fieht, 
5 da3 weiße Licht wieder aus ihnen zufammenzufeßen. 

Diefes glaubt er vermittelft der Linje zu leiften, 
die er ohne weitre Vorbereitung einführt und fich 
für vollfommen befriedigt hält, wenn er da3 im 
Brennpunct aufgehobene farbige Bild für das wieder 

ıo zufammengebradhte, vereinigte, gemijchte ausgeben kann. 

Die Tolgerung die er aus allem diefem zieht, tjt 
jodann, daß es unnüß fei, ſich mit Verbeſſerung der 
dioptrifchen Tyernröhre abzugeben, daß man jich viel- 
mehr bloß an die katoptriſchen Halten müſſe, wozu 

ıs er eine neue Vorrichtung ausgefonnen. 

Diefe erſten Confeffionen und Behauptungen New— 
ton? wurden in jenem von ung angezeigten Briefe 
an die königliche Sorietät der Wiſſenſchaften gebracht, 
und durch die Trandactionen Öffentlich befannt. Sie 

20 Jind das erſte was don Newtons Lehre im Bublicum 
erjcheint und uns in mandem Sinne merkwürdig, 
bejonder? auch deßhalb, weil die erjten Einwendungen 
jeiner Gegner vorzüglich” gegen dieſen Brief gerichtet 
find. 

> Nun haben wir gejehen, daß fein Hauptfehler 
darin beftanden, daß er jene Tragen, die ſich haupt- 
jächlid darauf beziehen: ob äußere Bedingungen bei 
der Farbenerſcheinung mitwirken? zu fchnell und 
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übereilt befjeitigt und verneint, ohne auf die näheren 
Umftände genauer hinzufehen. Deßwegen haben wir 
ihm bei einigen Puncten völlig, bei andern zum 
Theil, und abermals bei andern nicht widerſprechen 
müffen und können; und wir Haben beutlih zu 
maden gefucht, welche Puncte, und in wiefern fie 
haltbar find oder nicht. Widerjtrebt nun einer feiner 
erſten Gegner irrigerweije den haltbaren PBuncten, fo 
muß er bei der Controvers verlieren, und e3 entfteht 
ein gutes Vorurteil für das Gange; widerjtrebt ein 
Gegner den unhaltbaren PBuncten, aber nit kräftig 
genug und auf die unrechte Weile, jo muß er wieder 
verlieren, und das Falſche erhält die Sanction des 
Wahren. 

Schon in diefem Briefe, wie in allen Beantwor— 
tungen die er gegen jeine erjten Gegner richtet, findet 
fih jene von uns in der Polemik angezeigte Be— 
bandlungsart feines Gegenjtandes, die er auf feine 
Schüler fortgepflanzt Hat. Es ift ein fortdauerndes 
Seßen und Aufheben, ein unbedingtes Ausſprechen 
und augenblidliches Limitiren, jo daß zugleich alles 
und nichts wahr tft. 

Diefe Art, welche eigentlich) bloß dialeftiih iſt 
und einem Sophijten ziemte, der die Yeute zum Belten 
haben wollte, findet ſich, jo viel mir befannt ge— 
worden, feit der ſcholaſtiſchen Zeit wieder zuerſt bei 
Newton. Seine Vorgänger, don den wiederauflebenden 
Willenichaften an, waren, wenn auch oft beihräntt, 
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doch immer treulich dogmatiſch, wenn auch unzuläng— 
lich, doch redlich didaktiſch; Newtons Vortrag hin— 
gegen beſteht aus einem ewigen Hinterſtzuvörderſt, aus 
den tollſten Transpoſitionen, Wiederholungen und 
»Verſchränkungen, aus dogmatifirten und didaktiſirten 
Widerſprüchen, die man vergeblich zu fallen jtrebt, 
aber doc zuletzt auswendig lernt und alſo etwas 
wirklich zu bejiten glaubt. 
Und bemerken wir nicht im Leben, in manchen 
ıo andern Fällen: wenn wir ein falſches Apersu, ein 
eigenes oder fremdes, mit Lebhaftigkeit ergreifen, jo 
kann es nad und nad zur fixen Idee werden, und 
zulckt in einen völligen partiellen Wahnfinn aus: 
arten, der ſich hauptſächlich dadurch manifeltirt, daß 
ıs man nicht allein alles einer ſolchen Vorſtellungsart 
Günftige mit Leidenschaft fejthält, alles zart Wider- 
fprechende ohne weiteres bejeitigt, jondern auch da3 
auffallend Entgegengefegte zu feinen Gunften auslegt. 


Newtons Berhältniß 
20 zur 
Societät. 
Newtons Berdienfte, die ihm ſchon ala Yüngling 
eine bedeutende Lehrſtelle verihafft, wurden durchaus 
höchlich geachtet. Er hatte ſich im Stillen gebildet 
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und lebte meist mit fich ſelbſt und feinem Geifte: eine 
Art zu fein die er auch in jpätern Zeiten fortjeßte. 
Er hatte zu mehreren Gliedern der königlichen Societät, 
die mit ihm beinahe von gleichem Alter war, bejons 
der3 aber zu Oldenburg, ein jehr gutes Verhältniß. 

Dldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremifcher 
Conful in London, während de3 langen Parlament3, 
verließ feine öffentliche Stelle und ward Hofmeifter 
junger Edelleute. Bei feinem Aufenthalte in Orforb 
ward er mit den vorzüglichften Männern befannt und 
Freund, und als die Akademie fich bildete, Secretär 
derjelben, eigentlich der auswärtigen Angelegenheiten, 
wenn Hooke die innern anvertraut waren. 

Als Welt- und Geihäftsmann herangelommen 
war feine Thätigfeit und Ordnungsliebe völlig aus— 
gebildet. Er hatte jehr ausgebreitete Verbindungen, 
correfpondirte mit Aufmerkſamkeit und Anhaltjamteit. 
Durch ein Eluges folgerechtes Bemühen beförderte vor- 
züglih er den Einfluß und Ruhm der Königlichen 
Societät, befonders im Auslande. 

Die Geſellſchaft Hatte kaum einige Zeit beitanden, 
als Newton in feinem bdreißigjten Jahre darin auf- 
genommen wurde. Wie er aber feine Theorie in einen 
Kreis eingeführt, der alle Theorien entjchieden ver— 


1) 


m 


5 


abjcheute, diefes zu unterfuchen iſt wohl des Geſchicht- 25 


forſchers werth. 
Des Denkers einziges Beſitzthum ſind die Gedanken, 
die aus ihm ſelbſt entſpringen; und wie ein jedes 
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Aperçu was und angehört, in unjerer Natur ein bee 
ſonderes Wohlbefinden verbreitet, jo ift auch der 
Wunſch ganz natürlich, daB es andere al3 da3 unſrige 
anerkennen, indem wir dadurch erjt etwas zu werden 
s feheinen. Daher werden die Streitigkeiten über die 
Priorität einer Entdeckung jo lebhaft, recht genau be= 
jehen find e3 Streitigkeiten um die Eriftenz ſelbſt. 
Schon in früherer Zeit fühlte jeder die Wichtig: 
keit diejes Punctes. Man Tonnte die Wiſſenſchaften 
ı nicht bearbeiten, ohne fich mehreren mitzutbeilen, und 
do waren die Mehreren felten groß genug, um dag 
was fie empfangen hatten, ala ein Empfangenes an 
zuerkennen. Sie eigneten fi) das Verdienst ſelbſt zu, 
und man findet gar manden Streit wegen ſolcher 
ıs Präoccupationen. Galilei, um fi) zu verwahren, 
legte jeine Entdelungen in Anagrammen mit bei- 
geſchriebenem Datum bei Tyreunden nieder, und Jicherte 
ſich jo die Ehre des Beſitzes. 
Sobald Akademien und Societäten ji) bildeten, 
30 wurden fie die eigentlichen Gerichtshöfe, die dergleichen 
aufzunehmen und zu beivahren hatten. Man meldete 
jeine Erfindung; fie wurde zu Protokoll genommen, 
in den Acten aufbewahrt, und man konnte feine An- 
ſprüche darauf geltend machen. Hieraus find in Eng- 
25 land ſpäter die Patentdecrete entjtanden, wodurd man 
dem Erfinder nicht allein fein geiftigeg Recht von 
Willenfchafts wegen, ſondern auch fein ökonomiſches 
von Staat3 wegen, zuficherte. 
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Bei der königlichen Societät bringt Newton eigent- 
lih nur fein neuerfundenes Tatoptrifches Teleſtop zur 
Sprache. Er legt e3 ihr vor und bittet, feine Rechte 
darauf zu wahren. Seine Theorie bringt er nur 
neben her und in dem Sinne heran, daß er den Werth 
feiner teleffopiichen Erfindung dadurch noch mehr be= 
gründen will, weil durch die Theorie die Unmöglich— 
feit, dioptriſche Fernröhre zu verbeffern, außer allen 
Zweifel gejebt werden joll. 

Die falſche Maxime der Societät, fi) mit nichts 
Theoretiſchem zu befafjen, leidet hier ſogleich Gefahr. 
Man nimmt das Nerotonifche Eingefendete mit Wohl- 
tollen und Adıtung auf, ob man fid) glei in feine 
nähere Unterſuchung einläßt. Hooke jedoch widerſpricht 
fogleih, behauptet, man komme eben jo gut, ja beſſer 
mit feiner Lehre von den Erfchütterungen aus. Dabei 
verfpricht er neue Phänomene und andre bedeutende 
Dinge vorzubringen. Newtons Verſuche Hingegen zu 
entwickeln fällt ihm nicht ein: auch läßt er die auf- 
geführten Ericheinungen als Facta gelten, wodurch 
denn Newton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hooke 
zuleßt doch die Tücke ausübt und da3 erfte Spiegel- 
teleffop, nad) dem frühern Vorſchlag de3 Gregory, 
jorgfältig zu Stande bringt, um den Werth der New— 
tonischen Erfindung einigermaßen zu verringern. 

Boyle, der nad feiner ftillen zarten Weile in 
der Societät mitwirft und bei dem monatlichen Prä— 
ſidentenwechſel auch wohl einmal den Stuhl einnimmt, 
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Iheint von der Newtoniſchen Tyarbenlehre nicht die 
mindefte Notiz zu nehmen. 
Sp fieht e3 im Innern der königlichen Societät 
aus, indeffen nun auch Fremde, durch jenen Brief 
s Newtons von feiner Theorie unterrichtet und dadurch 
aufgeregt, ſowohl gegen die Verſuche ala gegen die 
Meinung manches einzumenden haben. Auch hiervon 
da3 Detail einzujehen ift höchſt nöthig, weil das Recht 
und Unrecht der Gegner auf ſehr zarten Puncten be- 
ıw ruht, die man jeit vielen Jahren nicht mehr beachtet, 
jondern alles nur zu Gunjten der Newtoniſchen Lehre 
in Bausch und Bogen genommen hat. 


— — — 


Erſte Gegner Newtons, denen er 
ſelbſt antwortete. 


13. Wenn wir uns von vergangenen Dingen eine rechte 
Vorſtellung machen wollen, ſo haben wir die Zeit zu 
bedenken in welcher etwas geſchehen, und nicht etwa 
die unſrige, in der wir die Sache erfahren, an jene 
Stelle zu ſetzen. So natürlich diefe Yorderung zu 

20 fein ſcheint, jo bleibt es doch eine größere Schiwierig- 
feit al3 man gewöhnlich glaubt, fich die Umftände zu 
bergegenmwärtigen, wovon entfernte Handlungen be- 
gleitet wurden. Deßwegen ift ein gerechtes hiftorifches 
Ürtheil über einzelnes perjönliches Verdienſt und Un— 
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verdienft jo ſelten. Über Refultate ganzer Maffen- 
bewegungen läßt ſich eher ſprechen. 

Den ſchlechten Zujtand phyſikaliſcher Inſtrumente 
überhaupt in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts haben wir ſchon erwähnt, fo wie die Un— 
zulänglichkeit der Netotonifchen Vorrichtungen. Er be» 
diente ſich feines überdachten, ausgeſuchten, firirten 
Apparat3; deßwegen er noch in der Optik faft bei 
jedem Verſuche von born anfangen muß, feine Ein- 
richtung umftändlich zu bejchreiben. Was ihm gerade 
zufällig zur Hand liegt, wird ſogleich mit gebraucht 
und angewendet; daher jeine Verſuche voll unnüßer 
Nebenbedingungen, die das Hauptintereffe nur ver— 
wirren. Im polemifchen Theile finden ſich genugfame 
Belege zu diefer Behauptung, und wenn Newton fo 
verfuhr, wie mag e3 bei andern ausgejehn haben! 

Wenden wir ung vom Techniſchen zum Innern 
und Geijtigen, fo begegnen uns folgende Betrachtungen. 
Als man beim Wiederaufleben der Wiſſenſchaften fich 
nah Erfahrungen umjah und fie durch Verfuche zu 
twiederholen trachtete, bediente man ſich diefer zu ganz 
berichiedenen Ziveden. 

Der Ichönfte war und bleibt immer der, ein Natur- 
phänomen das uns verichiedene Seiten bietet, in feiner 
ganzen Zotalität zu erkennen. Gilbert bradte auf 
diefem Wege die Lehre vom Magneten weit genug, fo 
wie man auch, um die Klafticität der Yuft und andere 
ihrer phyſiſchen Eigenschaften kennen zu lernen, con- 
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fequent zu Werke ging. Manche Naturforicher hin- 
gegen arbeiteten nicht in diefem Sinne; fie juchten 
Phänomene aus den allgemeinften Theorien zu er- 
klären, wie Descartes die Kügelchen feiner Materie, 
s und Boyle feine Körperfacetten zur Erklärung der 
Farben anwendete. Andere twollten wieder durch 
Phänomene einen allgemeinen Grundſatz bejtätigen, 
wie Grimaldi durch unzählige Verſuche nur immer 
dahin deutete, daß das Licht wohl eine Subjtanz fein 
ıo möchte. 

Newtons Verfahren hingegen war ganz eigen, ja 
unerhört. Eine tief verborgene Eigenſchaſt der Natur 
an den Tag zu bringen, dazu bedient er ſich nicht 
mehr ala dreier Verſuche, durch welche keineswegs 

ı5 Urphänomene, ſondern höchſt abgeleitete dargeftellt 
wurden. Diefe, dem Brief an die Societät zum Grunde 
liegenden drei Verſuche, den mit dem Spectrum durd) 
das einfache Prisma, den mit zwei Prismen, Erperi- 
mentum Crucis, und den mit der Linſe, ausſchließlich 
»» zu empfehlen, alles andere aber abzuweiſen, darin be- 
fteht fein ganzes Manövre gegen die erften Gegner. 

Wir bemerken biebei, daß jener von ung oben 
ausgezogene Brief an die Societät eigentlich das erfte 
Document war, wodurch die Welt Newtons Lehre 

25 kennen lernte. Wir können uns, da feine Tectiones 
opticae, feine Optit nunmehr vor ung liegen, da die 
Sache fo taufendmal durchgeſprochen und durcchgeftritten 
toorden, feinen Begriff machen, wie abrupt und abftrus 
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die Newtoniſche Vorſtellungsart in der wiſſenſchaft⸗ 
lien Welt erjcheinen mußte. 

Auch können die Gelehrten fi) in die Sache nicht 
finden. Im Praktiichen will es niemanden in den 
Kopf, daß die dioptrifchen Fernröhre, denen man fo 
viel verdankt, um die man fich fo viel Mühe gegeben, 
ganz verworfen werden follten. Im Theoretiſchen 
hängt man an allgemeinen Borftellungsarten, die man 
Newtonen entgegenſetzt; oder man macht bejondere Ein= 
wendungen. Mit feinen Verſuchen Tann man ent- 
weder nicht zurecht kommen, oder man jchlägt andere 
vor, davon bie wenigften zum Ziel, zu irgend einer 
Entſcheidung führen. 

Was uns nun don Newtons Controvers mit feinen 
ersten Gegnern überliefert ift, tragen wir kürzlich aus— 
zugsweiſe vor, infofern e3 überhaupt bedeutend fein 
fann; wobei wir alles fallen lafjen, wa3 die Ausficht 
nur derivirren und eine weit umjtändlichere Abhand— 
fung nöthig maden würde. Die Aetenftüde liegen 
aller Welt vor Mugen; wir werden fie unter Num— 
mern und Buchſtaben ordnen, damit man was fich 
auf die verfchiedenen Gegner bezieht, beſſer überjehen 
tönne; wobei wir doc) jedesmal die Nummer angeben, 
wie fie in Newtons Heinen Schriften, aus den Philo— 
ſophiſchen Transactionen abgedruckt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht 
den erjten Artikel aus. Bis zum neunten folgen Be- 
merkungen und Berhandlungen über das Tatoptrifche 
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Zeleffop, die uns hier weiter nicht berühren; die 
folgenden jedoch verdienen mehr oder weniger unjere 
Aufmerkjamteit. 

I. Ein Ungenannter. Kann eigentlih nicht als 

s Widerfacher Newtons angejehen werden. 

A. Artikel X. Denn er Schlägt noch einige Ver— 
juche vor, deren Abſicht man nicht geradezu begreift, 
die aber auf mehrere Bewährung der Newtoniſchen 
Lehre zu dringen. fcheinen. 

0 B. Artikel XI. Nervton erklärt ſich ganz freundlich 
darüber, jucht aber anzudeuten, daß er das hier Ge- 
forderte ſchon genugſam bei ſich bedacht Habe. 

II. Ignatius Gafton Pardies, geboren 1636, ge- 
ſtorben 1673. 

s C. Art. XII Er will die Erjcheinung des ver- 
längerten Bildes aus der verfchiedenen Incidenz er: 
klären. Auch hat er gegen da3 Erperimentum Crucis 
Einwendungen zu maden, wober er gleichfalls die 
Incidenz zu Hülfe ruft. Zugleich gedenkt er des be= 

20 fannten Hoofifchen Verſuchs mit den zwei keilförmigen 
aneinandergejchobenen farbigen Prismen. 

D. Art. XIII. Newton removirt die beiden erſten 
Puncte und erklärt das letztere Phänomen zu feinen 
Gunften. Dabei nimmt er e3 übel, daß ınan feine 

2 Lehre eine Hypotheſe und nicht eine Theorie nennt. 

E. Art. XIV. Newton unaufgefordert jendet an 
den Herausgeber einen kleinen Aufſatz, welcher eigent- 
lich jeine Theorie, in acht Tragen eingejchloffen, ent- 

Goethes Werke. II. Abtb. 4. Bd. 4 
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hält. Am Schluffe verlangt er, daß man vor allen 
Dingen prüfen möge, ob feine Verſuche hinreichen, 
diefe ragen zu bejahen, und ob er fich nicht etwa 
in feinen Schlußfolgen geirrt; ſodann aud, daß man 
Erperimente, die ihm gerade entgegengejeßt wären, > 
aufjuchen folle. Hier fängt er ſchon an, feine Gegner 
auf feinen eigenen Weg zu nöthigen. 

F. Art. XV. Pater Pardied antwortet auf das 
Schreiben de3 XIIIten Artikels und gibt höflich nach, 
ohne eigentlich überzeugt zu ſcheinen. 10 

G. Art. XVI. Newton erklärt fi) umſtändlich 
und verharrt bei feiner erſten Erklärungsart. 

H. Pater Pardies erklärt fich für befriedigt, tritt 
von dem polemiſchen Schauplage und bald nachher 
auch von dem Schauplate der Welt ab. 15 

IN. Ein Ungenannter, vieleicht gar Hooke ſelbſt, 
macht verjchiedene Einwendungen gegen Newtons 
Unternehmungen und Lehre. Der Auffag wird in 
den Philoſophiſchen Iransactionen nicht abgedruckt, 
weil, wie eine Note bemerkt, der Anhalt deilelben » 
aus Newtons Antivort genugſam hervorgehe. Doch 
für uns iſt der Verluſt deſſelben höchlich zu bedauern, 
weil die ſonſt bequeme Einſicht in die Sache dadurch 
erſchwert wird. 

I. Art. XVII. Newtons umſtändliche Verantwor— 
tung gegen vorgemeldete Erinnerung. Wir referiren 
ſie punctweiſe, nach der Ordnung der aufgeführten 
Nummern. 


—— 
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1. Newton vertheidigt fi) gegen den Vorwurf, 
daß er an der Verbeſſerung der dioptrifchen Tern- 
röhre ohne genugfamen Bedacht verzweifelt habe. 

2. Newton jummirt wa3 von feinem Gegner vor- 

s gebradjt worden, welches er im Folgenden einzeln 
durchgeht. 

3. Newton läugnet behauptet zu haben, das Licht 
ſei ein Körper. Hier wird die von uns ſchon oben 
bemerkte eigene Art ſeiner Behandlung auffallender. 

ıo Sie beſteht nämlich darin, ſich ganz nahe an die 
Phänomene zu halten, und um diejelben herum ſo— 
viel zu argumentiren, daß man zulekt glaubt das 
Argumentirte mit Augen zu jehen. Die entfern- 
teren Hypotheſen, ob das Licht ein Körper, oder 

ı5 eine Energie jei, läßt er unerörtert, doch deutet er 
darauf, daß die Erſcheinungen für die erftere günftiger 
leien. 

4. Der Widerfacher Hatte die Hypotheſe don den 
Schwingungen vorgebradht und ließ daher, auf diefe 

20 oder jene Weije, eine Farbe ander? al3 die andere 
Ihwingen. Newton fährt nunmehr fort, zu zeigen, 
daß diefe Hypotheſe auch noch leidlich genug zu feinen 
Erfahrungen und Enunciaten pafle: genug, die colori= 
fifen Lichter ftediten im Licht und würden durch Re— 

» fraction, Reflerion ꝛc. herausgelodt. 

5. Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, 
daß jene Schwingungstheorie, auf die Erfahrungen 
angeivendet, manche Unbequemlichleit nad) fich ziehe. 

“ 
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6. Es fei überhaupt feine Hypotheſe nöthig, die 
Lehre Newtons zu beftimmen oder zu erläutern. 

7. Des Gegner? Einwendungen werden auf drei 
Tragen reducitt. 

8. Die Strahlen werden nicht zufällig geteilt > 
oder auf ſonſt eine Weile ausgedehnt. Hier tritt 
Newton mit mehreren Verſuchen hervor, die in den 
damal3 noch nicht gedrudten Optifchen Lectionen ent— 
halten find. 

9. Der urfprünglidden Tyarben jeien mehr als 
ziveie. Bier wird von der Zerlegbarkeit oder Nicht- 
zerlegbarkeit der Farben gehandelt. 

10. Daß die weiße Farbe aus der Miſchung der 
übrigen entipringe. Weitläuftig behauptet, auf bie 
Meile die uns bei ihm und feiner Schule ſchon ı5 
tiderlich genug geworden. Er veripridt ewig Weiß 
und e3 wird nichts ala Grau daraus. 

11. Das Grperimentum Crucis fei ftringent be— 
weilend und über alle Einwürfe erhoben. 

12. Einige Schlußbemerkungen. Pr 

IV. Ein Ungenannter zu Paris. 

K. Urt. XVIII. Nicht durchaus ungereimte, doch 
nur problematiid) vorgetragene inwürfe: Man könne 
ih mit Blau und Gelb als Grundfarben begnügen; 
man fünne vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerade > 
alle zufammen zu nehmen, Weiß machen. Wenn New— 
tons Lehre wahr wäre, jo müßten die Zeleffope lange 
nicht die Bilder jo deutlid zeigen als Jie wirklich thäten. 
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Was das erfte betrifft, jo kann man ihm, unter 
gewijfen Bedingungen, Recht geben. Das zweite ift 
eine alberne nicht zu löſende Aufgabe, wie jedem 
gleich in's Geficht Fällt. Bei dem dritten aber hat 
er vollkommen Recht. 

L. Art. XIX. Newton zieht ſich, wegen des 
erſten Punctes, auf ſeine Lehre zurück. Was den 
zweiten betrifft, ſo wird es ihm nicht ſchwer ſich zu 
vertheidigen. Den dritten, ſagt er, habe er ſelbſt 
nicht überſehen und ſchon früher erwähnt, daß er ſich 
verwundert habe, daß die Linſen noch ſo deutlich 
zeigten als ſie thun. | 

Man fieht, wie jehr fi) Newton ſchon gleich 
anfangs verftodt und in feinen magijchen Kreis ein- 
geichjloffen haben müſſe, daß ihn feine Verwunderung 
nicht jelbjt zu neuen Unterfuchungen und auf’3 Rechte 
geführt. 

M. Art. XX. Der Ungenannte antivortet, aber 
freilich auf eine Weife, die nur zu neuen Weiterungen 
Anlaß gibt. 

N. Art. XXI Newton erklärt fi) abermals, 
und um die Sache Wieder in’ Enge und in fein 
Gebiet zu bringen, verfährt er nun mit Definitionen 
und Propofitionen, wodurch er alles dasjenige was 
noch erſt ausgemacht werden ſoll, ſchon als entjchieden 
aufftelt und fodann ſich twieder darauf bezieht und 
Folgerungen daraus herleitet. In diefen fünf De- 
finitionen und zehn Propofitionen iſt wirklich aber- 
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mals die ganze Newtonifche Lehre verfaßt, und für 
diejenigen, tvelche die Beſchränktheit diefer Lehre über- 
ſehen oder welche ein Glaubensbekenntniß derjelben 
auswendig lernen wollen, gleih nüglid und hin— 
reihend. Wäre die Sache wahr geweſen, jo hätte es 
feiner weiteren Ausführung bedurft. 

V. Franciseus Linus, Sefuit, geb. 1595 zu 
London, geſt. 1676 zu Lüttich, wo er am englifchen 
Collegium angeftellt, hebräiſche Sprache und Mathe— 
matik gelehrt Hatte. Die Schwäche feines theoretiichen 
Vermögens zeigt fi) Schon in frühern Controverſen 
“ mit Boyle, nunmehr ala Greis von achzig Jahren, 
der zivar früher ſich mit optischen Dingen beichäftigt 
und vor dreikig Jahren die prismatifchen Experi— 
mente angejtellt hatte, ohne ihnen jedoch weiter etwas 
abzugewinnen, war ex freilich nicht der Mann, die 
Newtoniſche Lehre zu prüfen. Auch beruht feine 
ganze Oppofition auf einem Mißverſtändniß. 

O. Art. XXII. Schreiben defjelben an Olden— 
burg. Er behauptet, das farbige Bild fer nicht 
länger als breit, wenn man das Experiment bei 
hellem Sonnenschein anjtelle und das Prisma nahe 
an der Öffnung ftehe; hingegen könne es wohl länger 
als breit werden, wenn eine glänzende Wolke jid) vor 


der Sonne befinde und das Prisma jo weit von der : 


Öffnung abftche, daß das don der Wolfe fich her- 
ſchreibende Licht, in der Öffnung fich kreuzend, das 
ganze Prisma erleucdhten könne. 
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Diefe ſalbaderiſche Einwendung kann man anfangs 
gar nicht begreifen, bi3 man endlich einfieht, daß er 
die Länge des Bildes nicht vertical auf dem Prisma 
jtehend, jondern parallel mit dem Prisma angenom= 

s men babe, da doch jenes und nicht diejes Newtons 
Vorrichtung und Behauptung ift. 

P. Art. XXIII. Der Herausgeber verweiſ't ihn 
auf die zweite Antwort Newtons an Pardies. 

Q. Urt. XXIV. Linus beharrt auf feinen Ein- 

io wendungen und kommt von feinen Irrthum nicht 
zurück. 

R. Art. XXV. Newton an Oldenburg. Die 
beiden Schreiben des Linus ſind ſo ſtumpf und con— 
fus gefaßt, daß man Newtonen nicht verargen kann, 

ıs wenn ihm das Mißverſtändniß nicht klar wird. Er 
begreift deßwegen gar nicht, wie fi) Linus müſſe 
angejtellt haben, daß ex bei hellem Sonnenſcheine das 
prismatiſche Bild nicht länger ala breit finden toolle. 
Newton gibt den Verſuch nochmals genau an und 

»o erbietet fi), einem don der Societät, auf welchen 
Linus Vertrauen jeße, das Experiment zu zeigen. - 

VI Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte 
des ſiebzehnten Sahrhunderts. Er Hatte fi) mit 
dioptriſchen Fernröhren abgegeben und es mochte ihm 

2 nicht angenehm fein, daß Newton fie jo gar jehr 
herunterjeßte. Hier tritt er auf al3 Schüler und 
Anhänger des Linus, welcher indeſſen gejtorben war. 
Newton Hatte zu verjtehen gegeben, der gute alte 
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Mann möchte wohl die Verſuche vor alten Zeiten 
einmal gemacht haben, und hatte ihn erſucht fie zu 
wiederholen. Ä 

Ss. Art. XXVI Gascoigne, nad) dem Tode des 
Linus, vermehrt die Konfufion, indem er verfiddert: 
Linus habe da3 Erperiment vor kurzem angeftellt 
und jedermann fehen lafjen. Die beiderjeitigen Er- 
perimente beftünden alfo, und er wiſſe faum wie Die 
Sache vermittelt werden folle. 

T. Urt. XXVD. Newton beruft fi) auf fein 
borhergehendes Schreiben, und weil ihm da3 ob- 
waltende Mißverſtändniß noch verborgen bleibt, jo 
gibt er fid) abermals jehr ernſtliche Mühe, den 
Gegnern zu zeigen, tote fie ſich eigentlich benehmen 
müßten, um da3 Experiment zu Stande zu bringen. 

U. Art. XXVIII. Noch umftändlicher wird New— 
ton über diefe Sache, al3 er jenen Brief des Linus 
Art. XXIV in den Zransactionen abgedrudt lieſ't. 
Er geht denjelben nochmals auf das genaufte durch 
und läßt feinen Umstand unexörtert. 

VN. Antonius Lucas zu Lüttih, Schüler des 
Linus und Gejelle des Gascoigne, der erfte helle Hopf 
unter den Gegnern Newtons. 

V. Art. XXIX. Er Sicht das Mißverſtändniß 
welches obiwaltet ein und Ipricht zum erjtenmal deut- 
lih aus: Linus habe die Länge de3 Bildes parallel 
nit der Länge des Prismas und nicht vertical auf 
derfelben verjtanden. Da es nun Newton auf die 
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letztere Weiſe anſehe, ſo habe er vollkommen Recht 
und ſei über dieſe Sache nichts Weiter zu jagen. 
Nur Habe er, Lucas, die Länge dieſes verticalen 
Bildes niemals über drei Theile zu feiner Breite 

5 bringen können. 

Sodann gibt er mehrere Verſuche an, welche er 
der Newtoniſchen Lehre für ſchädlich und verderblid) 
hält, wovon wir die bedeutendften und klarſten aus— 
ziehn. 

» a) Er bringt zivei verichiedenfarbige feidene Bänder 
unter da3 Mikroſkop. Nach Newtons Lehre dürften 
fie nicht zugleich deutlich erjcheinen, jondern das eine 
früher, da3 andere |päter, je nachdem fie zu den mehr 
oder weniger refrangiblen Farben gehören. Er fieht 

ıs aber beide zugleich eins jo deutlich als das andere, 
und concludirt mit Recht gegen die Newtoniſche Lehre. 
Man erinnere fi) was wir umftändlich gegen das 
ziveite Erperiment der Newtonijchen Optik ausgeführt 
haben. Wahrjcheinlich iſt es durch diefen Einwurf 

20 de3 Lucas veranlaßt worden: denn e3 findet ich, 
wenn wir uns recht erinnern, noch nicht in den 
Optiſchen Lectionen. 

b) Bringt er ein ſehr geiftreiches, der Newtoni— 
ihen Lehre direct entgegenftehendes Experiment vor, 

35 da3 wir folgendermaßen nacdhgeahmt haben: 

Mean verichaffe fich ein längliches Blech, das mit 
den Yarben in der Ordnung des prismatiichen Bildes 
der Reihe nach angeftrichen if. Man kann an den 
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Enden Schwarz, Weiß und verſchiedenes Grau hin— 
zufügen. Dieſes Blech legten wir in einen viereckten 
blechnen Saften, und ftellten uns fo, daß es ganz 
von dem einen Rande deijelben für das Auge zuge- 
deckt war. Wir ließen alsdann Waſſer hineingießen 
und die Neihe der ſämmtlichen Farbenbilder flieg 
gleihmäßig über den Rand dem Auge entgegen, da 
doc, wenn fie diver3 refrangibel wären, die einen 
borauseilen und die andern zurüdbleiben müßten. 
Diejes Experiment zerjtört die Newtoniſche Theorie 
von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir Hier, 
teil es am Plate iſt, einjchalten. 

Man verjchaffe ſich zwei, etwa ellenlange, runde 
Stäbchen, don der Stärke eines Kleinen Fingers. 
Das eine werde blau, das andere orange angeftrichen ; 
man befeftige fie aneinander und lege fie jo neben- 
einander in's Waſſer. Wären diefe Farben divers 
refrangibel, ſo müßte das eine mehr als das andere, 
nach dem Auge zu, gebogen erſcheinen, welches aber 


nicht geſchieht; ſo daß alſo an dieſem einfachſten: 


aller Verſuche die Newtoniſche Lehre ſcheitert. Die 
ſehr leichte Vorrichtung zu beiden darf künftig bei 
keinem phyſikaliſchen Apparat mehr fehlen. 

c) Zuletzt kommt Lucas auf die Spur, daß die 
prismatiiche Farbe eine Randerſcheinung jet, die ſich 
untehre, je nachdem dem Bilde ein hellerer oder 
dunklerer Grund als es jelbft iſt, unterliegt. Man 
kann ihm aljo nicht abläugnen, daß cr das wahre 
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Yundanıent aller prismatiichen Erjcheinungen erkannt 
habe, und es muß uns unendlich freuen, der Wahr- 
beit die fih aus England flüchten muß, in Lüttich 
zu begegnen. Nur bringt freilid) Lucas die Sache 
s nicht in’3 Enge, weil er immer noch mit Licht und 
Lichtftrahl zu operiren glaubt; doch ift er dem Rechten 
jo nahe, daß er es wagt, den Fühnen Gedanken zu 
äußern: wenn es möglich wäre, daß Hinter der Sonne 
ein hellerer Grund hervorträte, jo müßte das pris- 
io matiſche Bild umgekehrt erjcheinen. Aus dieſem 
wahrhaft grandiofen Apersu ift Klar, daß Lucas für 
feine ‘Berfon der Sache auf den Grund gefehen, und 
es ift Schade, daß er nicht beharrlicher getvefen und 
die Materie, ohne Weiter zu controvertiren, durch— 
ıs gearbeitet. Wie es zugegangen, daß er bei fo fchönen 
Einfichten die Sache ruhen laſſen, und weder polemiſch 
noch didaktiſch vorgetreten, iſt ung leider ein Ge— 
heimniß geblieben. 
W. Art. XXX. Eine Antwort Newtons auf dor- 
20 gedachten Brief, an Oldenburg gerichtet. Den größten 
Theil nimmt der, in unfern Augen ganz gleichgül- 
tige, Nebenumftand cin, wie fi) dem Maße nad) 
da3 prismatische Bild in feiner Länge zur Breite ver— 
halte. Da wir im didaktiichen und polemiſchen Theil 
3: umftändlic” gezeigt haben, daß dieſes Verhältniß 
durch mancherlei Bedingungen fi) abändern Tann, 
und eigentlic” gar nicht der Rede werth ift; jo be= 
darf es bier keiner Wiederholung. 
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Bedeutender hingegen ift die Art, wie fi) Newton 
gegen die neuen Experimente beninmt. Denn bier 
ift gleichſam der Text, welchen die Newtoniſche Schule, 
ein ganzes Jahrhundert durch, theils nachgebetet, 
theil3 amplificirt und paraphrafirt hat. Wir wollen 
den Meifter ſelbſt reden lafjen. 

„Wa3 des Herrn Lucas übrige Experimente be- 
trifft, fo weiß ic) ihm vielen Dank für den großen 
AntHeil den er an der Sade nimmt, und für Die 
fleißigen Überlegungen derfelben, ja ih bin ihm um 
jo mehr verpflichtet, al3 ex der erſte ift, der mir 
Verſuche zufendet, um die Wahrheit zu erforichen; 
aber er wird ſich jchneller und vollkommener genug 
thun, wenn er nur die Methode die er fich vorjchrieb, 
verändert und ftatt vieler andern Dinge nur dag 
Erperimentum Cruci3 verſucht: denn nicht die Zahl 
der Erperimente jondern ihr Gewicht muß man an— 
Schen, und wenn man mit Einem ausreicht, was 
ſollen uns mehrere.” 

„Hätte ic) mehrere für nöthig gehalten, jo hätte 
ic) fie beibringen Können: denn bevor ic) meinen 
ersten Brief über die Farben an Did) ſchrieb, hatte 
ih die Verfuche ſehr umftändlich bearbeitet, und ein 
Bud) über diefen Gegenftand gefchrieben, in welchen 
die dornehmiten don mir angeftellten Experimente 
ausführlich erzählt werden, und da trifft ſich's, daß 
unter ihnen ſich die vorzüglichiten, welche Lucas mir 
überjendet hat, mitbefinden. Was aber die Verſuche 
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betrifft, die ich in meinem erften Briefe vortrage, jo 
find eg nur die, welche ih aus meinem größern Auf- 
ja auszuwählen für gut befunden.“ 
„Wenn aber auch in jenem an Dich gerichteten 
s Briefe der ſämmtliche VBorrath meiner Verſuche ent= 
halten wäre, fo würde doch Lucas nicht wohl thun 
zu behaupten, daß mir Experimente abgehen, bis er 
jene wenigen jelbft verjucht: dern wenn einige dar- 
unter eine völlige Beweiskraft haben, jo brauchen fie 
ıo feine weiteren Helfershelfer, noch laſſen ſie Raum, 
über dasjenige was ſie bewieſen haben, weiter zu 
ſtreiten.“ 
Dieſes wären denn die Verhandlungen, welche 
zwiſchen Newton und ſeinen erſten Widerſachern vor— 
ıs gekommen und welcher die Schule ſtets mit großem 
Triumphe gedacht hat. Wie e3 fic) aber eigentlich 
damit verhalte, werden unfere Leſer nun wohl aus 
unferer kurzen Erzählung überjehen Tönnen. Wir 
haben den Gang nur im Allgemeinen bezeichnet und 
20 und auf die fogenannten merita causae nicht einge- 
laſſen, teil diefes in unjerm didaktifchen und polemi- 
ſchen Theil genugjam geſchehen. Wen die Sache näher 
interejfirt, der wird an dem don uns gezogenen Faden 
da3 Labyrinth fichrer und bequemer durchlaufen. Eine 
235 kurze Rückweiſung twird hiebei nicht überflüffig fein. 
Unter den anonymen Gegnern zeichnet fich Feiner 
auf eine vorzügliche Weife aus. Daß die dioptrifchen 
Fernröhre nicht fo ganz zu verwerfen jeien, fühlen 
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und glauben fie wohl alle; allein fie treffen doch den 
Punct nicht, warum diefe in ihrem damaligen Zu— 
ſtande doch weit mehr leiften, als fie nach Newtons 
Lehre leiften dürften. Die übrigen Einwendungen 
diefer unbefannten Männer find zwar zum Theil 
nicht ohne Grund, doch keinesweges gründlid) vor— 
getragen und durchgeführt. 

Pater PBardies und Linus, zwei alte Männer, 
ohne Scharfſinn und ohne theoretiſches Vermögen, 
tajten nur an der Sache umher, ohne fie anzufaffen, 
und ihre fämmtlichen Einwürfe verſchwinden, fobald 
ihre Mißverſtändniſſe ji) offenbaren. Gascoigne, 
der in die Mängel des Linus juccedirt, verdient kaum 
eine Erwähnung. 

Dagegen Tann Lucas, don dem Wir übrigens 
wenig wiſſen, nicht Hoch genug gepriefen tverden. 
Seine Folgerung aus der Newtonijchen Lehre, daß 
eine Reihe farbiger Bilder ſich nad) der Refraction 
ungleid) über einen mit ihnen parallel ftehenden Rand 
erheben müßten, zeigt don einem ſehr geiftreichen 
Wanne, jo wie jeine Gegenfolgerung, als da3 Erperi— 
ment nicht erwartetermaßen abläuft, die Newtoniſche 
Lehre fer nicht haltbar, ganz untadlig ift. Seine 
Sinfiht, daß die Sonne bloß als Wild wirkte, ob er 
es qleich nicht To ausdrückt, iſt bewundernswerth, ſo 
wie der fühne Gedanke, ein helleres Licht Hinter der 
Sonne hervortreten zu laſſen, um fie zu einem halb— 
dunklen Körper zu machen, beneidenswert). Das was 
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er hier beabjichtigt, haben wir in unjerm didaktischen 
Theil durch graue Bilder auf ſchwarzem und weißem 
Grunde darzuthun gefudit. 
Nun aber haben twir noch Ichließlich zu betrachten, 
5 wie ſich denn Newton gegen diefe Widerſacher be- 
nommen. Er bringt in dem erſten Briefe an die 
Societät au3 dem Vorrathe feiner Experimente, die 
in den Optifchen Lectionen enthalten find, nur drei 
vor, welche er feine Lehre zu begründen für hin- 
ıo reichend hält, und verlangt, daß die Gegner fich nur 
mit diefen bejchäftigen follen. Schweifen dieje jedod) 
ab, fo zeigt er noch eins und das andre von feinem 
heimlichen Vorrath, kehrt aber immer zu feinem Ver— 
fahren zurüd, indem er jeine Gegner auf die wenigen 
15 Verjuche beichränken will, von welchen freilich da3 
Erperimentum Crucis jeden der die Sache nicht don 
Grund aus durchgearbeitet Hat, zum lauten oder 
ſchweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher wiederholt 
Newton aber und abermals: man folle zeigen, daß 
20 diefe wenigen Verſuche feine Lehre nicht beweiſen, 
oder ſoll andere Verſuche beibringen, die ihr un— 
mittelbar entgegenftehen. 
Wie benimmt er ſich denn aber, als diejes von 
Lucas wirklich geſchieht? Er dankt ihm für feine 
3 Bemühung, verfichert, die vorzüglichſten don Lucas 
beigebrachten Verſuche befänden fich in den Optifchen 
Lectionen, welches keineswegs der Wahrheit gemäß 
ift, bejeitigt fie auf diefe Weife, dringt immer wieder 
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darauf, daß man nur den eingeleiteten Weg geben, 
ih auf demſelben vorgefchriebnermaßen benehmen 
ſolle, und will jede andre Methode, jeden andern 
Weg der Wahrheit fi zu nähern, ausjchließen. 
Wenige Erperimente follen beweifen, alle übrigen 
Bemühungen unnöthig machen, und eine über Die 
ganze Welt ausgebreitete Naturerjcheinung ſoll aus 
dem Zauberfreije einiger Formeln und Figuren be— 
trachtet und erklärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit ſich dieſe 10 
Controvers ſchließt, überſetzt. Newton erjcheint nicht 
wieder polemiſch, außer in fofern die Optik polemi— 
ſcher Natur iſt. Aber ſeine Schüler und Nachfolger 
wiederholen dieſe Worte des Meiſters immerfort. Erſt 
ſetzen ſie sub- und obrepticie was der Lehre günſtig 
iſt, feſt, und dann verfahren ſie ausſchließend gegen 
Natur, Sinne und Menſchenverſtand. Erſt laſſen fich's 
einzelne, dann läßt ſich's die Menge gefallen. New— 
tons übrige große VBerdienfte erregen ein günftiges Vor— 
urtHeil auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Ein= 20 
fluß Steigt immer höher, ex wird Präfident der Socie— 
tät. Er gibt feine fünftlich geſtellte Optik heraus; 
durch Clarke's Lateinische Überjegung wird aud) diefe 
in der Welt verbreitet und nad und nad in die 
Schulen eingeführt. Srperimentivende Techniker ſchla- 25 
gen ſich auf feine Seite, und fo wird dieſe enggefaßte, 
in ich ſelbſt erjtarıte Tehre eine Art von Arche des 
Herin, deren Berührung ſogleich den Tod bringt. 
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So verfährt nun auch, theils bei Newtons Leben, 
theils bei feinem Tode, Desagulierd gegen alle was 
die Lehre anzufechten wagt; wie nunmehr aus der 
geſchichtlichen Darftellung, in der wir weiter fort- 

s ſchreiten, fi) umftändlicher ergeben wird. 


Edme (Peter) Mariotte. 


Geboren zu oder bei Dijon. Academift 1666, 
geftorben 1684. 





TraiteE de la nature des couleurs. Paris 1688. 
ıo Schtwerlich die erfte Ausgabe; doch ift nach diejer der 
Abdrud in feinen gefammelten Werfen gemacht, welche 
zu Haag 1717 und 1740 veranftaltet worden. 
Wir haben wenig Nachrichten von jeinem Leben. 
Seinen Arbeiten fieht man die ungeftörtefte Ruhe an. 
ıs Er ift einer der erften, welche die Exrperimentalphyfit 
in Frankreich einführen, Mathematiker, Dtechaniter, 
Phyſiker, wo nicht Philofoph, doch redlicher Denker, 
guter Beobachter, fleißiger Sammler und Ordner don 
Beobachtungen, jehr genauer und gewiljenhafter Er- 
0 perimentator, ja gewifienhaft bis in's Übertriebene: 
denn ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht 
nicht unmöglich, doch möchte e3 in unjerer Zeit jedem 
höchft beſchwerlich und fruchtlos erjcheinen. 
Durch Beobachten, Exrperimentiren, Meſſen und 


5 Berechnen gelangt er zu den allgemeinjten einfachſten 
Goethes Werke. 11. Abth. 4. Bd. 5 
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Erjcheinungen, die er Principien der Erfahrung nennt. 
Er läßt fie empirisch in ihrer reinften Einfalt ftehen 
und zeigt nur, too er fie in complicirten Tyällen wieder⸗ 
findet. Dieß wäre ſchön und gut, wenn fein Verfahren 
nicht andre Mängel hätte, die ſich ung nad) und nad) 
entdeden, wenn wir an jein Werk jelbft gehen und 
davon einige Rechenschaft zu geben ſuchen. 

Sr theilt die Farben in apparente und perma= 
nente. Unter ben erften verjteht er.bloß diejenigen die 
bei der Refraction erfcheinen, unter den andern alle 
übrigen. Man fieht leicht, wie disproportionirt Diefe 
Haupteintheilung ift, und wie unbequem, ja falſch die 
Unterabtheilungen werden müſſen. | 


Erſte Abtheilung. 


Fr hat Kenntniß don Newtons Arbeiten, twahr- 
\cheinlicy durd) jenen Brief in den Transactionen. Er 
erwähnt nicht nur deffen Lehre, Jondern man glaubt 
durchaus zu bemerken, daß er hauptſächlich durch fie 
zu feiner Arbeit angeregt worden: denn er thut den 
Phänomenen der Refraction viel zu viel Ehre an und 
arbeitet fie allein höchſt forgfältig durh. Er kennt 
recht gut die objectiven und jubjectiven Erjcheinungen, 
gibt Rechenſchaft von unzähligen Verſuchen, die er 
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anftellt, um das Allgemeine diefer Phänomene zu 
finden; welches ihm denn auch bis auf einen gewiſſen 
Punct gelingt. Nur ift fein Allgemeines zu abjtract, 
zu kahl, die Art e8 auszudrüden nicht glücklich; be- 

s jonder8 aber ift es traurig, daß er fih vom Strahl 
nicht losmachen Tann. Er nimmt leider bei feinen Er- 
Härungen und Demonjtrationen einen dichten Strahl 
an (rayon solide), Wie wenig damit zu thun ei, 
ift allen deutlich, welche fich die Lehre von Verrudung 

ıo des Bildes eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er 
dadurch zu nahe an Newtons Lehre, welcher auch mit 
Strahlen operirt und die Strahlen durd) Refraction 
afficiren läßt. 

Kine eigene Art diefen dichten Strahl, wenn er 

ıs refrangirt wird, anzujehen, gibt den Grund zu Ma— 
riotten® Terminologie. Man denke fi) einen Stab 
den man bricht, ein Rohr dag man biegt, jo wird an 
denjelben ein einjpringender und ausfpringender Winkel, 
eine Concavität, eine Converität zu jehen fein. Nach 

20 diefer Anficht ſpricht er in feinen Erfahrungsfäßen 
die Erſcheinung folgendermaßen aus: 

An der converen Seite erjcheint immer Roth, an 
der concaven Violett. Zunächſt am Rothen zeigt fich 
Gelb, zunächſt am PVioletten Blau. Folgen mehrere 

2 Refractionen im gleichen Sinne, jo gewinnen die 
Yarben an Lebhaftigkeit und Schönheit. Alle diefe 
Farben erjcheinen in den Halbichatten, bi3 an fie 
hinan ift feine Farbe im Lichte merklich. Bei ftarken 
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Refractionen ericheint in der Dlitte Grün, durch Ver—⸗ 
miſchung des Blauen und Gelben. 

Er ift alſo, wie man fieht, in ſoweit auf dem 
rechten Wege, daß er zwei entgegengejebte Reihen ala 
Randerjcheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, 
mehrere objective und jubjective Farbenerſcheinungen 
auf jene Principien zurüdzuführen und zu zeigen, wie 
nad) denjelben die Farben in jedem bejondern Falle 
entjtehen müfjen. Ein Gleiches thut er in Abficht 
auf den Regenbogen, twobei man, foweit man ihm 
folgen kann und mag, jeine Aufmerkjamteit, Fleiß, 
Scharfſinn, Reinlichkeit und Genauigkeit der Behand: 
lung bewundern muß. 

Allein e8 wird einem doch dabei fonderbar zu 
Muthe, wenn man fieht, wie wenig mit jo vielem 
Aufwande geleiftet wird, und wie da3 Wahre, bei 
einer fo treuen genauen Behandlung, jo mager bleiben, 
ja werden kann, daß es faft null wird. Seine Prin- 
cipien der Erfahrung find natürlid) und wahr, und 


fie ſcheinen deßhalb Fo ſimpel ausgejprodden, um die : 


Newtoniſche Theorie, welche keineswegs, wie wir ſchon 
oft wiederholt, von den einfachen Erjcheinungen aus: 
gegangen, jondern auf das zufammengejeßte abgeleitete 
Geſpenſt gebaut ift, verdächtig zu machen, ja in den 
Augen desjenigen, der eines Apereus mit allen feinen 
Folgerungen fähig wäre, ſogleich aufzuheben. 

Das Ähnliche hatten wir in unfern Beiträgen 
zur Optik verſucht; es ift aber uns jo wenig 
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als Mariotten gelungen, dadurch Senjation zu er- 
regen. 

Ausdrücklich von und gegen Newton fpricht er 
wenig. Er gedentt jener Lehre der diverjen Refrangi- 

5 bilität, zeigt gutmüthig genug, daß einige Phänomene 
ſich dadurch erflären laſſen, behauptet aber, daß andre 
nicht dadurch erklärbar feien, beſonders folgendes: 

Wenn man weit genug von feinem Urjprung das 
jogenannte priamatifche Spectrum auffange, jo daß e3 
ıo eine anfehnliche Länge gegen feine Breite habe, und 
das DBiolette weit genug vom Rothen entfernt und 
durch andere Farben völlig von ihm getrennt jei, fo 
daß man es aljo für hinreichend abgejchieden halten 
könne; wenn man al3dann einen Theil diejes violetten 
ıs Scheines durch eine Öffnung gehen und durch ein 
zweites Prisma in derjelben Richtung refrangiren 
laffe: fo erfcheine unten abermals Roth (Gelbroth), 
welches doch nad) der Theorie keineswegs ftattfinden 
könne; deßwegen fie nicht anzunehmen jei. 

2 Der gute Mariotte hatte hierin freilich vollkommen 
Recht, und das ganze Räthſel löſ't ſich dadurd), daß 
ein jedes Bild, es ſei von welcher Farbe es wolle, 
wenn e3 verrückt wird, gefäumt erfcheint. Das violette 
Halblicht aber, das durch die Heine Öffnung durch— 

as fällt, ift nur als ein violettes Bild anzufehen, an 
welchem der gelbrothe Rand mit einem purpurnen 
Schein gar deutlich zu bemerken ift; die übrigen 
Randfarben aber fallen entiveder mit der Tyarbe des 
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Bildes zufammen, oder werden von derjelben ver- 
ichlungen. 

Der gute natürlide Mariotte Tannte die Wintel- 
züge Newtons und feiner Schule nit. Denn nad 
diefem laſſen jich die Farben zwar fondern, aber nicht 
völlig; Violett iſt zwar violett, allein es fteden bie 
übrigen Farben auch noch drin, welche num aus dem 
violetten Licht, bei der ziveiten Refraction, wie bie 
ſämmtlichen Farben aus dem tweißen Lichte, bei der 
erften Refraction, gejchieden werden. Dabei ift denn 
ſreilich das Merkwürdige, daß das Violett au dem 
man nun das Roth geichieden, volllommen jo violett 
bleibt wie vorher; jo wie auch an den übrigen Tyarben 
feine Veränderung vorgeht, die man in diefen Fall 
bringt. Doch genug hievon. Mehr als Obiges bedarf 
es nicht, um deutlich zu machen, in wiefern Mariotte 
als Newtons Gegner anzujchen ſei. 


Zweite Abtheilung. 


In diefer jucht er alle übrigen Farben, welche 
nicht durch Kefraction hervorgebracht werden, auf- 
zuführen, zu ordnen, gegen einander zu halten, zu 
vergleichen, fie auseinander abzuleiten und daraus 
Erfahrungsſätze abzuzichen, die er jedoch hier nicht 
Principien jondern Kegeln nennt. Die ſämmtlichen 
Ericheinungen trägt er in vier Discurſen dor. 
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Erſter Discurs. Bon Farben, die an leuch— 
tenden Körpern erſcheinen. 

Verſchiedenfarbiges Licht der Sonne, der Sterne, 
der Flamme, des Glühenden, des Erhitzten; wobei 

s recht artige und brauchbare Verſuche vorkommen. Die 
Erfahrungsregel wozu er gelangt, ift ein Idem per 
Idem, womit man gar nicht3 ausrichten Tann. 

Zweiter Discurs. Bon den hangeanten Farben, 
die auf der Oberfläche der Körper entjtehen. 

0 Hier führt er diejenigen Yarben auf, welche wir 
die epoptiſchen nennen: aneinander gedrudte Glas— 
platten, angelaufenes Glas, Seifenblafen. Er jchreibt 
dieſe Phänomene durchaus einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurs. Bon firen und permanenten 

ı5 Farben, deren Erjcheinungen er vorzüglich unter Regeln 
bringt. 

Hier werden unfre chemischen Yarben aufgeführt, 
und dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. 
Weiß und Schwarz, dazwiſchen Gelb, Roth und Blau. 

zo Er hat die Einficht, daß jede Yarbe etwas weniger 
heil als das Weihe und etwas mehr Hell als das 
Schwarze fein mülle. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftiich, 
tie er denn da3 Blau zur eigenen Farbe der Luft 

35 macht; dann aber wieder zu unbejtimmt; denn die 
örperlichen Farben find ihm modificirtes Licht. Das 
Licht muß nämlid in den Körper eindringen, dort 
zur bejondern Farbenwirkung modificirt in unjer 
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Auge zurüdfehren und darin die Wirkung berbor- 
bringen. 

Der chemiſche Gegenjat von Acidum und Alkali 
ift ihm fehr bedeutend. Hier ftehen wieder ſchöne und 
brauchbare Erfahrungen, doch ohne Ordnung unter- 
einander, worauf denn ſchwache, nad Corpuscular- 
vorftellungsart ſchmeckende Erklärungen folgen. Über 
die Farben organifcher Körper macht er feine Be— 
merfungen. 

Bierter Discurd. Bon Farbenerſcheinungen, 
die don innern Modificationen der Organe des Sehens 
entjpringen. 

Hier wird aufgeführt was bei uns unter der 
Rubrik von phyſiologiſchen Farben vorkommt: Dauer 
des Eindruds, farbiges Abklingen und dergleichen; 
zuleßt die Diakriſis des Auges durch Licht, die Syn- 
frifi3 dur Finfternig. Und fomit hört er da auf, 
wo wir anfangen. 


Die aus dem Capitel von den chemiſchen Farben 
ausgezogenen ſechs Regeln überſetzen wir, weil man 
daraus das vorſichtige Benehmen dieſes Mannes am 
beſten beurtheilen kann. 

1. „Die fixen Farben erſcheinen uns, wenn das 
Licht durch die Materie, welche dieſe Farben hervor— 
bringt, gedrungen, zu unſern Augen mit genugſamer 
Kraft zurückkehrt.“ 
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Diefes bezieht fi) auf die wahre Bemerkung, daß 
jede chemisch Tpecificirte Farbe ein Helles Hinter ſich 
haben muß, um zu erjcheinen. Nur ift diefes noth- 
twendige Erforderniß von Dlariotte nicht genug ein- 

s gefehen, noch deutlich genug ausgedrüdt. 

2. „Die Säfte von allen blauen und violetten 
Blumen werden grün durch die Alkalien und ſchön 
roth dur die Säuren.” 

3. „Die Abfude other Hölzer werden gelb durch 

ıo die Säuren, violett durch die Alkalien; aber die Auf: 
güffe gelber Pflanzen werden dunkel durch die Alka— 
lien, und verlieren faft gänzlich ihre Farbe durch die 
Säuren.” 
4. „Die Begetationen die in freier Luft vorgehen, 
ıs find grün; diejenigen an unterirdifchen Örtern, oder 
in der Finſterniß, jind weiß oder gelb.“ 

5. „&3 gibt viele gelbe oder dunkle Materien 
welche fich bleichen, wenn man fie wechſelsweiſe neßt 
und an der Sonne trodnet. Sind fie fodann weiß, 

» und bleiben fie lange unbejeudhtet an der Luft, To 
werden ſie gelb.“ 

6. „Irdifche und ſchweflige Materien twerden durch 
eine große Hitze roth und einige zulegt ſchwarz.“ 

Hiezu fügt der Berfafjer eine Bemerkung, daß man 

95 jehr viele Farbenerſcheinungen auf dieje ſechs Kegeln 
zurüdführen und bei der Färberei, jo wie bei Verfer- 
tigung des farbigen Glaſes, manche Anwendung davon 
machen könne. Unſre Lefer werden fich erinnern, wie 
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da3 Bewährte von diejen Regeln in unferer Abtheilung 
von chemischen Farben beigebracht ift. 





Im Ganzen läßt fi nicht abläugnen, daß Ma— 
riotte eine Ahndung des Rechten gehabt und daß er 
auf dem Wege dahin geivefen. Er Hat una manches 
gute Beſondere aufbewahrt, für's Allgemeine aber zu 
wenig gethan. Seine Lehre ift mager, feinen Unter⸗ 
richt Fehlt Ordnung, und bei aller Borfichtigkeit Ipricht 
er doch wohl zuleßt, ftatt einer Erfahrungsregel, etwas 
Hppothetiiche aus. Aus dem bisher VBorgetragenen 
läßt fi) nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte 
al3 ein Gegner von Newton anzufehen ſei. Uns ift 
nicht befannt getvorden, daß er da3 was er im Vorbei— 
gehen gegen die neue Lehre geäußert, jemals wieder 
urgirt habe. Sein Auffat über die Farben mag kurz 
vor feinen Tode herausgefommen jein. Auf welche 
Weiſe jedody die Newtoniſche Schule ihn angefochten 
und um feinen guten Ruf gebradjt, wird fic) ſogleich 
des Nähern ergeben. 


Kohann Theophilus Desagulierg, 
Geboren 1683. 
Die Philofophen des Alterthums, welche fi) mehr 
für den Menschen als für die übrige Natur inter- 
eflirten, betrachteten diefe nur nebenher und theore= 
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tiſirten nur gelegentlich über dieſelbe. Die Erfahrungen 
nahmen zu, die Beobachtungen wurden genauer und 
die Theorie eingreifender; doch brachten ſie es nicht 
zur Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 

s Im fechzehnten Jahrhundert, nad) friſcher Wieder⸗ 
belebung der Wiſſenſchaften, erſchienen die bedeutenden 
Wirkungen der Natur noch unter der Geftalt der 
Magie, mit vielem Aberglauben umhüllt, in welchen 
fie fi) zur Zeit der Barbarei verjentt hatten. Im 

so ſiebzehnten Jahrhundert wollte man, wo nidjt er- 
ftaunen, doch jich immer nod) verwundern, und die 
angejtellten Verſuche verloren ſich in ſeltſame Künfte- 
leien. 

Doch war die Sache immer ernithafter geworden. 

ı» Wer über die Natur dachte, wollte fie aud) fchauen. 
jeder Denker machte nunmehr Verſuche, aber auch 
noch nebenher. Gegen da3 Ende diefer Zeit traten 
immer mehr Männer auf, die fih mit einzelnen 
Theilen der Naturwifjenichaft beichäftigten und vor- 

2» züglich diefe durch Verſuche zu ergründen ſuchten. 

Durch diefe lebhafte Verbindung des Erperimen- 
tirend und Theoretiſirens entftanden nun diejenigen 
PBerjonen, welche man, bejonder3 in England, Natu- 

ral- und Experimental Bhilofophen nannte, jo wie 
ss es denn auch eine Erperimental-Philojophie gab. Ein 
jeder der die Naturgegenftände nur nicht gerade aus 
der Hand zum Mund, tvie ettva der Koch, behandelte, 
wer nur einigermaßen conjequent aufmerkſam auf die 
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Erſcheinungen war, der hatte ſchon ein gewiſſes Recht 
zu jenem Ehrennamen, den man freilid in dieſem 
Sinne vielen beilegen konnte. Jedes allgemeine Rä- 
jonnement, da3 tief oder flach, zart oder crud, zus 
jammenhängend oder abgeriffen, über Naturgegen- 
ftände dorgebradyt wurde, hieß Philoſophie. Ohne 
diefen Mißbrauch des Wortes zu Tennen, bliebe es 
unbegreiflich), twie die Londner Societät den Titel 
Philoſophiſche Transactionen für die unphilofophijchefte 
aller Sammlungen hätte wählen können. 

Der Hauptmangel einer ſolchen unzulänglichen Be— 
handlung blieb daher immer, daß die theoretijchen 
Anfichten fo vieler Einzelnen vorwalteten, und das— 
jenige was man jehen jollte, nicht cinem jeden gleich— 
mäßig erſchien. Uns ift befannt, wie ſich Bohle, 
Hooke und Newton benommen. 

Durch die Bemühungen folcher Männer, bejonders 
aber der Londner Societät, ward inzwischen da3 In— 
tereffe immer allgemeiner. Das Publicum wollte 
num auch fjehen und unterrichtet fein. Die Verſuche 
follten zu jeder Zeit auf eines jeden Erfordern wieder 
Dargestellt werden, und man fand nun, daß Erperi- 
mentiren ein Metier werden müſſe. 

Dieß ward es zuerft durch Hawksbee. Er machte 


in London öffentliche Verſuche der Elektricität, Hydro- 


ſtatik und Luftlehre, und enthielt ſich vielleicht am 
reinsten von allen Theoretiſchen. Keill ward fein 
Schüler und Nachfolger. Diejer erklärte fi) aber 
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Ihon für Newtons Theorie. Hätte er die Farben— 
lehre behandelt, wie Hawksbee die Lehre von ber 
Elektricität; jo würde alles ein anderes Anfehen ge- 
twonnen haben. Er wirkte in Orford bis 1710. 

s Auf Keill folgte Desagulierd, der von ihm, fei- 
nem Meiſter, die Fertigkeit Nerotonifche Experimente 
receptgemäß nachzubilden, jo wie die Neigung zu 
diefer Theorie geerbt hatte, und deijen Kunftfertigkeit 
man anrief, wenn man Verſuche fihten, durch Ver— 

10 ſuche etwas beweiſen wollte. 

Desaguliers ward berühmt durch ſein Geſchick zu 
erperimentiren. 3’ Gravejande jagt von ihm: cuius 
peritia in instituendis experimentis nota est. Er 
hatte hinreichende mathematische Kenntniffe, jo wie 

ıs auch genugjame Einſicht in das was man damal? 
Naturphilojophie nannte. 


Desagnliers gegen Mariotte. 


Die Acta Eruditorum Hatten 1706 ©. 60 Nach— 

richt von der Optik Newtons gegeben, durch einen 

30 gedrängten Auszug, ohne die mindefte Spur von Bei- 
fall oder Widerſpruch. 

Am Jahre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Ge- 

legenheit von Rohaults Phyſik, jenes von Mariotte 

ausgeſprochenen Einwurfs, und äußern fi) darüber 
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folgendermaßen: „Wenn e8 wahr ift, daß ein aus 
dem Spectrum abgejondertes einzelnes farbiges Licht, 
bei einer zweiten Brechung, auf’3 neue an feinen 
Theilen Farben zeigt; fo periclitirt die Newtoniſche 
Lehre. Noch enticheidender würde das Mariottiſche 
Experiment fein, wenn das ganze blaue Licht in eine 
andere Farbe verivandelt worden wäre.“ 

Man fieht wohl, daß diejer Ziveifel ſich von einer 
Perſon herjchreibt, die mit der Sade zivar genugſam 
befannt ift, fie aber nicht völlig durchdrungen bat. 
Denn jedes einfärbige Bild Tann jo gut als ein 
ſchwarzes, weißes oder graues, durch die verbreiterten 
Säume zugededt und feine Yarbe dadurch aufgehoben, 
keineswegs aber in eine einzelne andere Farbe ver- 
wandelt werden. Genug, ein Aufruf diefer Art war 
von zu großer Bedeutung für Newton felbft und feine 
Schule, ala daß nicht dadurch hätten Bewegungen 
hervorgebracht werden follen. Diefes geihah auch, und 
Desaguliers ftellte 1715 die Verfuche gegen Mariotte 
an. Das Berfahren iſt uns in den Philoſophiſchen 
Transactionen Nr. 348 ©. 433 aufbewahrt. 

Wir müſſen uns Gewalt anthun, indem wir don 
dieſem Aufja Rechenschaft geben, aus der Hiftorifchen 
Darftelung nit wieder in die polemiſche Be— 
Handlung zu verfallen. Denn eigentlich follte man 
Desaguliers gleichfalls Schritt vor Schritt, Wort vor 
Wort folgen, um zu zeigen, daß er wie fein Meifter, 
ja noch ſchlimmer als diejer, ji) bei den Verfuchen 


u 


to 
= 


nv 


0 


5 


Sechste Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 79 


benommen. Unbedeutende unnüge Nebenumftände 
werden hervorgehoben, die Hauptbedingungen des 
Phänomens jpät und nur wie im Vorübergehen er- 
wähnt, e3 wird verfichert daß man dieſes und jenes 
leiften wolle, geleiftet habe und fodann, al3 wenn es 
nicht3 wäre, zum Schluffe eingeftanden, daß es nicht 
geichehen ſei, daß ein3 und anderes noch beiher fich 
zeige und gerade das wovon eben die Rede war, daß 
es ſich nicht zeigen dürfe. 

10 Gegen Mariotte ol betwiefen werden, daß bie 

Farben des Spectrums, wenn fie recht gejondert jeien, 

feine weitere Veränderung erleiden, aus ihnen feine 

andere Farben hervorgehen, an ihnen feine andere 

Farbe ih zeige. Um nun die prismatifchen Farben 

auf diefen Hohen Grad zu reinigen, wird der New— 

toniſche elfte Verſuch des erjten Theils als genug— 
thuend angeführt, die dort vorgeſchlagene umftändliche 

Vorrichtung zwar ala beſchwerlich und verdrießlich 

(troublesome) angegeben und, wie auch Newton ſchon 

» gethan, mit einer bequemern ausgetauscht, und man 
glaubt nun es ſolle direct auf den Gegner los— 
gehen, es werde dazjenige was er behauptet, um: 
geftoßen , dasjenige wa3 er geläugnet , beiviefen 
werden. 

3 Allein Desagulierd verfährt völlig auf die New— 
tonifche Dianier und bringt ganz unſchuldig bei: er 
wolle auch noch einige begleitende Verſuche (coneomi- 
tant) vorführen. Nun ift aber an diefem elften 
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Erperiment gar nicht? zu begleiten: wenn es beftehen 
fönnte, müßte e3 für fich beftehen. Desaguliers 
Abſicht aber ift, wie man wohl einfieht, die ganze 
Newtoniſche Lehre von vorn herein feftzufeten, damit 
da3 was am elften Verſuche fehlt, gegen die ſchon 
gegründete Lehre unbedeutend fcheinen möge: eine 
Wendung, deren fi) die Schule fortdauernd bedient 
hat. Er bringt daher nicht Einen, jondern neun Ber- 
ſuche vor, welche ſämmtlich mit gewiſſen Verſuchen 
der Optik correſpondiren, die wir deßwegen nur kürz— 
lich anzeigen, und unſern Leſern dasjenige was wir 
bei jedem einzelnen im polemiſchen Theile zur Sprache 
gebracht, zur Erinnerung empfehlen. 

1. Verſuch mit einem rothen und blauen Bande 
nebeneinander, durch's Prisma angeſehn. Der erſte 
Verſuch des erſten Theils mit einigen Veränderungen. 
Dieſer wegen feiner Scheinbarkeit Newtonen jo wich— 
tige Verſuch, daß er ſeine Optik damit eröffnet, ſteht 
auch hier wieder an der Spitze. Der Experimentator 
hält ſich bei ganz unnöthigen Bedingungen auf, ver— 
ſichert der Verſuch des Auseinanderrückens der beiden 
Bänder ſei vortrefflich gerathen, und ſagt erſt hinter— 
drein: wenn der Grund nicht ſchwarz iſt, ſo geräth 
der Verſuch nicht ſo gut. Daß der Grund hinter 
den Bändern ſchwarz ſei, iſt die unerläßliche Be— 
dingung welche obenan ſtehen müßte. Iſt der Grund 
heller als die Bänder, ſo geräth der Verſuch nicht 
etwa nur nicht ſo gut, ſondern er geräth gar nicht; 
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ed entjteht etiva3 Umgekehrtes, etwas ganz anders. 
Man wird an diefer ausflüchtenden Manier doch wohl 
logleich den echten Künger Newtons erkennen. 

2. Ein ähnliches Erperiment mit den beiden Papier- 

s jtreifen durch die Farben des Spectrums gefärbt, ver- 
gleicht ich mit dem dreizehnten Verfuche de3 erften 
Theils. 

3. Das Bild dieſer letzten, violetten und gelb— 

rothen Streifen durch eine Linſe auf ein Papier 

10 geworſen, ſodann derſelbe Verſuch mit gefärbten 
Papieren, kommt mit dem zweiten Verſuche des 
erſten Theils überein. 

4. Verſchiedene Längen und Directionen des pris— 
matiſchen Bildes nach den verſchiedenen Einfalls— 

ıs winkeln des reinen Lichts auf's Prisma. Was hier 
‚ausgeführt und dargeftellt iſt, würde zum dritten 
Verſuch des erſten Theils gehören. 

| 5. Das objective Spectrum wird durd) das Prisma 
angejehen, es jcheint heruntergerücdt und weiß. it 

zo der elfte Verſuch de3 zweiten Theile. 

6. Das Spectrum geht durch die Linſe dur) und 
erjcheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten 
Verſuchs des zweiten Theils. 

7. Da3 eigentliche Erperimentum cruci3, das ſechste 

as des erſten Theils. Hier gejteht er, was Mariotte be- 
bauptet Hat, daß die zu einzelnen Bildchen feparirten 
prismatifchen Yarben, wenn man fie mit dem Prisma 


anfieht, wieder Farbenränder zeigen. 
Goethes Werte. II. Abth. 4. Bd. 6 
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8. Nun fchreitet er zu der complicirten Borrich- 
tung de3 elften Experiments des erften Theils, um 
ein Spectrum zu madjen, da3 feiner Natur nad) viel 
unficherer und ſchwankender ift ala das erfte. 

9, Mit diefem macht er nun ein rperiment, 
welches mit dem vierzehnten des erften Theils zu— 
Sammenfällt, um zu zeigen, daß nunmehr die farbigen 
Lichter ganz gereinigt, einfach, homogen gefunden 
worden. Dieß jagt er aber nur: denn wer ihm auf- 
merkſam nachverfucht, wird das Gegentheil finden. 

Da3 was Desaguliers gethan, theilt ih alſo in 
zwei Theile: die Sieben erften Verſuche follen Die 
diverje Refrangibilität beweifen und in dem Kopf 
des Schauenden feſtſetzen; unter der adten und 
neunten Nummer hingegen, welche erſt gegen Mariotte 
gerichtet find, ſoll das wirklich geleiftet fein, was 
verſprochen worden. Wie captios und unredlich auch 
er hier zu Werke gehe, kann man daraus fehen, daß 
er wiederholt fagt: mit dem Rothen gelang mir's 


ſehr ant, und jo auch mit den übrigen. Warum : 


jagt er denn nicht: es aelang mir mit allen Farben? 
oder warum fängt ev nicht mit einer andern an? 
Alles diejes ift ſchon don uns bis zum Überdruß im 
polemiichen Theile auseinandergejeßt. Beſonders iſt 
es in der fuppleimentaren Abhandlung über die Ver— 
bindung der Prismen und Linſen bei Erperimenten 
ausführlich geichehen, und zugleich das elfte Erperi- 
ment wiederholt beleuchtet worden. 
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Aber hier macht ſich eine allgemeine Betrachtung 
nöthig. Das was Desaguliers gegen Mariotte und 
ſpäter gegen Rizzetti verſucht und vorgetragen, wird 
von der Newtoniſchen Schule ſeit hundert Jahren als 
ein Schlußverfahren angeſehn. Wie war es möglich, 
daß ein ſolcher Unſinn ſich in einer Erfahrungs— 
wiſſenſchaft einſchleichen konnte? Dieſes zu beant— 
worten, müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß, 
wie ſich in die Wiſſenſchaften ethiſche Beweggründe, 
mehr als man glaubt, einſchlingen, eben ſo auch 
Staats- und Rechts-Motive und Maximen darin zur 
Ausübung gebracht werden. Ein jchließliches Ab— 
urtheln, ohne weitere Appellation zuzulaſſen, geziemt 
wohl einem Gerichtshofe. Wenn vor hundert Jahren 
ein Verbrecher vor die Geſchworenen gebracht, don 
diefen jchuldig befunden, und jodann aufgehangen 
worden; jo fällt es ung nicht leicht ein, die Revifion 
eines ſolchen Proceſſes zu verlangen, ob es gleich 
Fälle genug gegeben hat, two das Andenken eines 
ſchmählich Hingerichteten durch Recht und Urtheil 
rehabilitirt worden. Nun aber Verſuche, von einer 
Seite ſo bedeutend, von der andern ſo leicht und be— 
quem anzuſtellen, ſollen, weil ſie vor hundert Jahren, 
in England, vor einer zwar anſehnlichen aber weder 
theoretiſirend noch experimentirend völlig tactfeſten 
Geſellſchaft angeſtellt worden, nunmehr als ein- für 
allemal abgethan, abgemacht und fertig erklärt, und 
die Wiederholung derſelben für unnütz, thöricht, ja 
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anmaßlich ausgeichrieen werden! Iſt hierbei nur der 
mindefte Sinn, wa3 Erfahrungswiſſenſchaft fei, wor⸗ 
auf fie beruhe, wie fie wachen könne und müſſe, 
wie fie ihr Falſches nad) und nad) von ſelbſt weg- 
tverfe, wie durch neue Entdeckungen die alten ſich 
ergänzen und tie durch das Ergänzen die älteren 
Vorſtellungsarten, ſelbſt ohne Polemik, in ſich zer- 
fallen? 

Auf die lächerlichſte und unerträglichfte Weife hat 
man don eben diefen Desaguliers’ichen Experimenten 
jpäterhin einfichtige Naturforjcher weggeſchreckt, gerade 
wie die Kirche von Glaubensartifeln die nafetveifen 
Keber zu entfernen fucht. Betrachtet man dagegen, 
wie in der neuern Zeit Phyſiker und Chemiler die 
Lehre von den Luftarten, der Eleftricität, des Gal- 
vanism, mit unjägliddem Fleiß, mit Aufwand und 
mancherlei Aufopferungen bearbeitet, fo muß man 
fh ſchämen, im chromatifchen Fach beinahe allein 
mit den alten Inventarium don Traditionen, mit 
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der alten Rüftlammer ungeſchickter Vorrichtungen ſich zo 


in Glauben und Demuth begnügt zu haben. 
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Johannes Rizzetti 


Ein Venetianer und aufmerkſamer Liebhaber der 
Dioptrik, faßte ein ganz richtiges Aperçu gegen 
Newton und fühlte, wie natürlich, einen großen Reiz 

s andern ſeine Entdeckung mitzutheilen und einleuchtend 
zu machen. Er verbreitete ſeine Meinung durch Briefe 
und reiſende Freunde, fand aber überall Gegner. In 
Deutſchland wurden feine Argumente in die Acta Eru- 
ditorum eingerüdt. Profeſſor Georg Friedrich Richter 

ıo in Leipzig ſetzte ich dagegen; in England experimen— 
tirte und argumentirte Desagulier3 gegen ihn; in 
Frankreich Sauger, in Italien die Bologneſer So— 
cietät. 

Er gab zuerſt ein Diarium einer Reife durch 

ıs Italien vor dem Jahre 1724 mit Nachträgen Heraus, 
wovon man einen Auszug in die Acta Eruditorum 
ſetzte. (Supplemente derfelben Tom. 8. p. 127.) 

Bei Gelegenheit daß Rizzetti die Frage aufwirft, 
wie es möglich jei, daß man die Gegenftände mit 

0 bloßen Augen farblos jähe, wenn es mit der von 
Newton bemerften und erklärten farbigen Aberration 
feine Richtigkeit habe, bringt er verichiedene Ein- 
wendungen gegen die Newtoniſchen Experimente fo 
wie auch gegen die Theorie dor. Richter jchreibt da— 

5 gegen (Tom. eod. p. 226). Darauf läßt jich Rizzetti 
tvieder vernehmen und fügt noch einen Anhang hinzu 
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(p. 303 f.). Aus einer neu veränderten Ausgabe des 
erſten Rizzetti'ſchen Auffages findet jich gleichfalls ein 
Auszug (p. 234) und ein Auszug aus einem Briefe 
de3 Rizzetti an die Londner Societät (p. 236). 

Richter vertheidigt fi) gegen Rizzetti (A. E. 1724, 
p. 27). Diejer gibt heraus: Specimen physico-ma- 
thematicum de Luminis affeetionibus, Tarvisii et 
Venet. 1727. 8. Einzelne Theile daraus waren früher 
erihienen: De Luminis refractione, Auctore Rizzetto 
(Siehe A. E. 1726. Nr. 10.) De Luminis reflexione, 
Auctore Rizzetto (©. A. E. suppl. Tom. IX, Sect. 2. 
Nr. 4). 

Gedachtes Werk darf feinem Freunde der Farben— 
Ichre künftighin unbekannt bleiben. Wir machen zu 
unfern gegenwärtigen Hiftorifchen Zwecken daraus ı; 
einen flüchtigen Auszug. 

Er nimmt an, das Licht beftehe aus Theilen, Die 
fih ungern don einander entfernen, aber dod) durch 
Refraction von einander getrennt werden; dadurch 
entjtehe die Difperfion deſſelben, welche Grimaldi ſich » 
Ihon ausgedacht Hatte. Rizzetti nimmt leider auch 
noch Strahlen an, um mit denfelben au operiren. 

Man Yicht, daß dieſe VBorftellungsart viel zu nah 
an der Newtoniſchen liegt, um als Gegenfaß der— 
ſelben Glück zu machen. 25 

Rizzetti's difpergirtes Licht iſt nur ein Halblicht; 
es fommt in ein Verhältniß zum Hellen oder Dunkeln, 
daraus entfteht die Farbe. Wir finden alfo, daß er 
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auf dem rechten Wege war, indem ex eben daffelbe 
abzuleiten ſucht, was wir durch Doppelbild und 
Trübe ausgeſprochen haben. 
Der mathematiſche Theil ſeines Werks, ſo wie 
»das was er im Allgemeinen von Refraction, Reflexion 
und Diſperſion handelt, liegt außer unſerm Kreiſe. 
Das Übrige was uns näher angeht, kann man in den 
polemiſchen und den didaktiſchen Theil eintheilen. 
Die Mängel der Newtoniſchen Lehre, das Captioſe 
ww und Unzulängliche ihrer Erperimente ſieht Rizzetti 
recht gut ein. Er führt feine Controver nad) der 
Ordnung der Optik und ift den Newtoniſchen Un: 
richtigkeiten ziemlicd) auf der Spur; doch durchdringt 
er fie nicht ganz und gibt 3.8. gleich bei dem erſten 
13 Verſuch ungeſchickter Weife zu, daß das blaue umd 
rothe Bild auf dunklem Grunde wirkli ungleich 
verrückt werde, da ihm dod) fonft die Erfcheinung der 
Säume nit unbefannt ift. Dann bringt er die 
beiden ‘Bapiere auf weißen Grund, two denn freilid) 
so durch ganz andere Säume für den Unbefangenen die 
Unrictigfeit, die fich auf ſchwarzem Grunde verjtedt, 
augenfällig werden muß. 
Aber fein Widerſacher, Richter in Leipzig, erhajcht 
fogleich das Argument gegen ihn, daß die unter dieſen 
95 Bedingungen erjcheinenden Farben id) vom weißen 
Grunde herſchreiben: eine ungeſchickte Behauptung, 
in welcher ſich jedod) die Netotonianer bis auf den 
heutigen Tag ſelig fühlen, und welche auch mit 
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großer Selbftgenügfamleit gegen uns vorgebradht 
worden. 

Seiner übrigen Controvers folgen wir nicht: fie 
trifft an vielen Orten mit der unfrigen überein, und 
wir gedenken nicht zu läugnen, daß wir ihm manches 
fchuldig getvorden, fo wie noch Fünftig mandjes aus 
ihm zu nußen fein wird. 

In feinem didaltiichen Theile findet man ihn 
tveiter vorgerüdt als alle Vorgänger, und er hätte 
wohl verdient, daß wir ihn mit Theophraſt und 10 
Boyle unter den wenigen genannt, welche fi) be- 
müht, die Maſſe der zu ihrer Zeit befannten Phä— 
nomene zu ordnen. 

In ſeiner Eintheilung der Farben find alle bie 
Bedingungen beachtet, unter welchen uns die Yarbe 
erfcheint. Er hat unfere phyſiologiſchen Yarben unter 
der Rubrik der phantaftiichen oder imaginären, unfere 
phufiichen unter der doppelten der vartirenden, welche 
wir die dioptriſchen der erjten Claſſe, und der apparen- 
‚ten, welche wir die dioptrifchen der zweiten Claſſe ge 20 
nannt, vorgetragen. Unjere chemiſchen Farben finden 
fi) bei ihm unter dem Titel der permanenten oder 
natürlichen. 

Zum Grunde von allen Farbenerſcheinungen legt 
er, twie ſchon oben bemerkt, dasjenige wa3 wir unter 2 
det Lehre von trüben Mitteln begreifen. Er nennt 
diefe Farben die variirenden, weil ein trübes Mittel, 
je nachdem e3 Bezug auf eine helle oder dunkle Unter: 
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lage hat, verichiedene Farben zeigt. Auf diefem Wege 
erklärt er auch die Tyarben der Körper, wie wir es 
auf eine ähnliche Weife gethan haben, 
Die apparenten leitet ex gleichfalls davon ab, und 
s nähert ſich dabei unferer Darftelung vom Doppel- 
bild; teil er aber da3 Doppelbild nicht al3 Factum 
ftehen läßt, fondern die Urſache defjelben zugleich mit 
erklären will: Jo muß er feine Dijperfion herbei— 
bringen, wodurch denn die Sache jehr mühfelig wird. 
10 So find auch feine Figuren höchſt unerfreulich 
und beſchwerlich zu entziffern; da Hingegen die New— 
toniſchen, obgleich meistens falfch, den großen Vortheil 
haben, bequem zu jein und deßhalb faßlich zu ſcheinen. 
Bei den phyfiologifchen, feinen imaginären, be— 
ıs merkt er recht gut den Unterſchied der abklingenden 
Farbenerſcheinung auf dunklem und hellem Grunde; 
weil ihm aber das wichtige, von Plato anerkannte 
Fundament von allen, die Synkrifis durch's Schwarze, 
die Diakrıfis dur 3 Werke beiwirkt, abgeht; weil ex 
0 auch die Forderung der entgegengejehten Farben nicht 
fennt: jo bringt er da3 Ganze nicht auf eine Art 
zufammen die einigermaßen befriedigend wäre, 
Übrigens rechnen wir es uns zur Ehre umd 
Freude, ihn als denjenigen anzuerkennen, der zuerſt 
s am ausführlichſten und tüchtigften das wovon aud) 
wir in der Farbenlehre überzeugt find, nad) Beſchaf— 
fenbeit der Erfahrung ſeiner Zeit, ausgeſprochen hat. 
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| Desaguliers gegen Rizzetti. 


Als in den Leipziger, Actis Eruditorum (Supplem. 
Tom. 8. 8 3. p. 130. 131.) einiger Einwürfe Rizzetti's 
gegen Newton erwähnt ward, wiederholt Desaguliers 
da8 Experiment wovon die Rede ift, 1722 vor der > 
Sorietät zu London, und gibt davon in den Philo⸗ 
ſophiſchen Transactionen Vol. 32, pag. 206 eine kurze 
Nachricht. 

Es iſt das zweite Experiment des erſten Buchs 
der Optik, bei welchem ein hellrothes und ein duntel- ı0 
blaues Papier, beide mit ſchwarzen Fäden umwunden, 
durch eine Linfe auf einer weißen Tafel abgebildet 
werden; da denn das rothe Bild, oder vielmehr das 
Bild der Schwarzen Fäden auf rothem Grunde, fi 
ferner von der Linfe, und das blaue Bild, oder viel- ıs 
mehr das Bild der ſchwarzen Fäden auf blauem 
Grunde, fi) näher an der Linſe deutlich zeigen jo. 
Wie e3 damit ftehe, haben wir im polemiſchen Theil 
umftändlid) genug auseinandergejegt und hinlänglich 
gezeigt, daß Hier nicht die Farbe, ſondern da3 mehr 20 
oder weniger Abftechende de Hellen und Dunteln 
Urſache ift, daß zu dem einen Bilde der Abbildung3- 
punct Schärfer genommen werden muß, da bei dem 
andern ein larerer ſchon hinreichend ift. 
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Desaguliers, ob er gleich behauptet ſein Experi— 
ment ſei vortrefflich gelungen, muß doch zuleht auf 
dasjenige worauf wir fefthalten, in einem Notabene 
hindeuten; wie er denn, nad) Newtoniſcher Art, die 

s Hauptfadden in Noten und Notabene nachbringt, und 
jo fagt er: Man muß Sorge tragen, daß die Farben 
ja recht tief find; denn indem ich zufälliger Weife 
bon dem Blauen abgeitreift Hatte, jo war das Weiße 
der Karte unter dem Blauen Schuld, daß aud) dicjes 

10 Bild weiter reichte, faſt jo weit als das Rothe. 

Sanz natürlih! Denn nun ward das Blaue 
heller und die Schwarzen Fäden ftachen beifer darauf 
ab, und wer ficht nun nicht, warum Netoton, bei 
Bereitung einer gleihen Pappe zu feinen zwei erjten 

ı5s Experimenten, einen ſchwarzen Grund unter die auf- 
zuftreihenden Farben verlangt ? 

Diefes Erperiment, deſſen ganzen Werth man in 
einem Notabene zurüdncehmen kann, noch beijer Kennen 
zu lernen, erſuchen wir unſere Lefer befonders da3- 

so jenige nachzuſehen, was wir im polemifchen Theil zum 
fechzehnten Verſuch (312—315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 fein Werk herausgegeben, deſſen 
einzelne Theile Schon früher befannt gemacht worden. 
Desaguliers erperimentirt und argumentirt gegen ihn: 

2. man ſehe die Philojophifchen Transactionen Nr. 400. 
Monat December 1728. 

Zuerft beklagt fich Desagulier3 über die arrogante 
Manier, womit Rizzetti dem größten Philoſophen jetzi— 
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ger und vergangener Zeit begegne; über den triumpbi- 
renden Ton, womit er die Irrthümer eined großen 
Mannes darzuftellen glaube. Darauf zieht er foldge 
Stellen aus die freilich nicht die höflichſten find, 
und don einem Schüler Newtons ala GSottesläfterung s 
verabſcheut werden mußten. Ferner tractirt ex den 
Autor alö some people (fo ein Menſch), bringt noch 
mehrere Stellen aus dem Werke vor, die er theils 
kurz abfertigt, theils auf ſich beruhen Yäßt, ohne je- 
doch im mindeften eine Überficht über das Buch zu 10 
geben. Endlich wendet er ſich zu Experimenten, die 
fih unter verjchiedene Rubriten begreifen Lafien. 

a) Zum Beweiſe der diverſen Refrangibilität: 
1. das zweite Experiment aus Newtons Optil; 2. das 
erfte Experiment daher. 15 

b) Refraction und Reflerion an fi betzeffend, 
meiftens ohne Bezug auf Tyarbe, 3. 4. 5. 6. Ferner 
wird die Beugung der Strahlen bei der Nefraction, 
die Beugung der Strahlen bei der Reflerion nad 
Newtonifchen Grundfäben entwickelt und diefe Phäno= » 
mene der Attraction zugefchrieben. Die Darftellung 
ift Har und zweckmäßig, obgleich die Anwendung auf 
die diver3 refrangiblen Strahlen mißlich und peinlich 
ericheint. Sn 7. und 8. wird die dur Berührung 
einer Glasfläche mit dem Waller auf einmal auf: » 
gehobene Reflerion dargeftellt, tuobei die Bemerkung 
gemacht wird, daß die durch Refraction und Re— 
flerion gejehenen Bilder deutlicher jein follen als 
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die durch bloße Reflexion gefehenen, zum Beweis, 
daß das Licht leichter durch dichte ala durch dünne 
Mittel gebe. 

c) Al3 Zugabe 9. der befannte Newtoniſche Ver— 

s juh, der fechzehnte de3 zweiten Theils: wenn man 
unter freiem Himmel auf ein Prisma ficht, da ſich 
denn ein blauer Bogen zeigt. Wir haben an feinem 
Orte diefen Verſuch umftändli erläutert und ihn 
auf unsre Erfahrungsſätze zurüdgeführt. 

10 Dieſe Experimente wurden borgenommen vor dein 
damaligen Präfidenten der Sorietät Hans Sloane, 
vier Mitgliedern derjelben, Engländern, und vier 
Ktaliänern, welche ſämmtlich den guten Erfolg der 
Experimente bezeugten. Wie wenig aber hierdurd) 

ıs eigentlid” ausgemacht werden Können, bejonders in 
Abficht auf Farbentheorie, läßt ſich gleich daraus 
jehen, daß die Experimente 3 bis 8 inclus. fi) auf 
die Theorie der Refraction und Reflexion im All— 
gemeinen beziehen, und daß die ſämmtlichen Herren 

2° von den drei übrigen Verſuchen nichts tweiter bezeugen 
tonnten, al3 was wir alle Tage auch bezeugen können: 
daß nämlich unter den gegebenen beſchränkten Be- 
dingungen die Phänomene jo und nicht anders er- 
fcheinen. Was fie aber aussprechen und ausſagen, 

ss das iſt ganz was anderes, und da3 kann fein Zu- 
Schauer bezeugen, am wenigſten ſolche, denen man die 
Verſuche nicht in ihrer ganzen Fülle und Breite vor— 
gelegt hat. 
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Wir glauben aljo der Sade nunmehr überflüßig 
genuggethan zu haben, und verlangen vor wie nach 
von einem jeden, ber fi) dafür interejfirt, daß er 
alle Erperiimente, fo oft als e3 verlangt wird, dar- 
jtellen könne. 

Was übrigen? Dezaguliers betrifft, jo ift der voll- 
jtändige Titel des von ihm herausgegebenen Wertes: 
A Course of Experimental Philosophy by John 
Theophilus Desaguliers, L. L. D. F. R. S. Chaplain 
to his Royal Highness Frederick Prince of Wales, 
formerly of Hart Hall (now Hertford College) in 
Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erjten Theils ift von 1734 
und die zweite von 1745. Der ziveite Band fam 
1744 heraus. In der VBorrede des ziveiten Theils 
pag. VIT ift eine Stelle merfwürdig, warum er bie 
Optik und jo auch die Licht- und Farbenlehre nicht 
behandelt. 


Gauger. 


Schört auch unter die Gegner Rizzetti's. Bon 
ihm find uns befannt 

Lettres de Mr. Gauger, sur la differente Re- 
frangibilit@ de Ja Lumiere et Pimmutabilit& de leurs 


couleurs ete ete. Sie find beſonders abgedruct, ſtehen 


aber auch in der Continuation des Memoires de 2 


⸗ 
© 


3) 


or 
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Litterature et d’Historie Tom. V, p. 1. Paris 1728. 
und ein Auszug daraus in den Me&moires pour Phis- 
toire des Sciences et (des beaux arts. Trevoux. 
Juillet 1728. 

Im Ganzen läßt fich bemerken, wie fehr es Rizzetti 
muß angelegen geivejen fein, jeine Meinung zu ver— 
breiten und die Sache zur Sprache zu bringen. Was 
hingegen die Controvers betrifft, die Gauger mit ihm 
führt, fo müßten wir alles da3 wiederholen, was 
wir oben ſchon beigebracht, und wir eriparen daher 
una und unfern Leſern diefe Unbequemlichkeit. 


Newtons Perſoönlichkeit. 


Die Abſicht deſſen was wir unter dieſer Rubrik 
zu ſagen gedenken, iſt eigentlich die, jene Rolle eines 
Gegners und Widerſachers, die wir ſo lange behauptet 
und auch künftig noch annehmen müſſen, auf eine 
Zeit abzulegen, ſo billig als möglich zu ſein, zu 
unterſuchen, wie ſo ſeltſam Widerſprechendes bei ihm 
zuſammengehangen und dadurch unſere mitunter ge- 
wiſſermaßen heftige Polemik auszuſöhnen. Daß 
manche wiſſenſchaftliche Räthſel nur durch eine 
ethiſche Auflöſung begreiflich werden können, gibt 
man uns wohl zu, und wir wollen verſuchen was 
uns in dem gegenwärtigen Falle gelingen kann. 
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Von der engliſchen Nation und ihren Zuſtänden 
ift ſchon unter Roger Bacon und Baco von Berulam 
einiges erwähnt worden, auch gibt uns Sprats flüch⸗ 
tiger Auffaß ein zufammengebrängtes hiſtoriſches Bild. 
Ohne Hier weiter einzugreifen, bemerken wir nur, s 
daß bei den Engländern vorzüglich bebeutend und 
ſchaͤßenswerth ift die Ausbildung fo vieler berber 
.tüchtiger Individuen, eines jeden nach feiner Weiſe; 
und zugleich gegen das Offentliche, gegen daB ger 
meine Wefen: ein Vorzug, ben vielleicht Teine andere ı 
Nation, wenigſtens nicht in dem Grade, mit ihr 
theilt. 

Die Zeit in welcher Newton geboren warb, ift 
eine der prägnanteften in der engliſchen, ja im ber 
Weltgeſchichte überhaupt. Er war vier Jahr alt, als 
Karl der I. enthauptet wurde, und erlebte bie Thron- 
befteigung Georg des I. Ungeheure Gonflicte beivegten 
Staat und Kirche, jedes für fi) und beide gegen ein- 
ander, auf die mannichfaltigfte und abwechſelndſte 
Weiſe. Ein König ward hingerichtet; entgegengefeßte »0 
Volks- und Kriegaparteien ftürmten wider einander; 
Regierungsveränderungen, Veränderungen des Mini— 
fteriums, der Parlamente, folgten fid) gedrängt; ein 
tiederhergeftelltes, mit Glanz geführtes Königthum 
ward abermals erjchüttert; ein König vertrieben, der 
Thron don einem Fremden in Beſitz genommen, und 
abermals nicht vererbt, jondern einem fremden abs 
getreten. 
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Wie muß nicht durch eine ſolche Zeit ein jeder 
ſich angeregt, fich aufgefordert fühlen! Was muß das 
aber für ein eigener Mann fein, den jeine Geburt, 
feine Fähigkeiten zu manderlei Anfpruch berechtigen, 

s und der alles ablehnt und ruhig feinem von Natur 
eingepflanzten Forſcherberuf folgt! 

Newton war ein wohlorganijirter, gejunder, wohl— 
temperirter Mann, ohne Leidenichaft, ohne Begierden. 
Sein Geift war conftructiver Natur und zwar im 

ıo abitractejten Sinne; daher war die Höhere Mathematif 
ihm al3 das eigentliche Organ gegeben, durch da3 er 
feine innere Welt aufzubauen und die äußere zu ge— 
wältigen ſuchte. Wir maßen uns über diejes jein 
Hauptverdienft fein Urtheil an, und geftehen gern zu, 
ıs daß fein eigentliches Talent außer unſerm Geficht3- 
freife Liegt; aber, wenn wir aus eigener Überzeugung 
fagen können: da3 von feinen Vorfahren Geleiftete 
ergriff er mit Bequemlichkeit und führte e3 bis zum 
Erftaunen weiter; die mittleren Köpfe feiner Zeit 
20 ehrten und verehrten ihn, die beiten erkannten ihn 
für ihres Gleichen, oder geriethen gar, wegen bedeuten- 
der Erfindungen und Entdeckungen, mit ihm in Con: 
teftation: jo dürfen wir ihn wohl, ohne näheren 
Beweis, mit der übrigen Welt für einen außer: 
» ordentlihen Mann erklären. 

Bon der praktiſchen, von der Erfahrungsfeite rückt 

er ung dagegen ſchon näher. Hier tritt er in eine 


Welt ein, die wir auch fennen, in der wir feine Ver— 
@ovethes Werke. Il. Abth. 4. Bd. 7 


% Zur Farbenlehre. Hiſtoriſcher Theil. 


fahrungsart und feinen Succeß zu beuttbeilen ver: 
mögen, um fo mehr, als es überhaupt eine unbe 
ftrittne Wahrheit ift, daß fo rein und fidher bie 
Mathematik in fich jelbft behandelt werden Tann, fie 
doh auf dem Erfahrungsboden fogleich bei jedem s 
. Schritte periclitirt und eben fo gut, wie jede andere 
außgeübte Diarime, zum Irrthum verleiten, ja den 
Irrthum ungeheuer machen und fid tünftige Be 
ſchämungen vorbereiten Tann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fich n 
bei ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir um⸗ 
ftändlih oben außeinandergefekt. Er baut feine 
Theorie fodann confequent auf, ja er fucht feine Er⸗ 
Härungsart als ein Factum geltend zu machen; er 
entfernt alles was ihr ſchädlich ift und ignorirt ıs 
diejes, wenn er es nicht läugnen Tann. Gigentlidh 
controvertirt er nicht, fondern wiederholt nur immer 
feinen Gegnern: greift die Sade an wie id; geht: 
auf meinem Wege, richtet alles ein wie ich's ein- 
gerichtet Habe; ſeht wie ich, ſchließt wie ich, und jo 20 
werdet ihr finden, was ich gefunden habe: alles 
andere ift vom Übel. Was follen hundert Exrperi= 
mente, wenn zwei oder drei meine Theorie auf das 
beite begründen? 

Diefer Behandlungsart, diefem unbiegfamen Cha= 25 
rakter ift eigentlich die Zehre ihr ganzes Glück ſchuldig. 
Da da3 Wort Charakter ausgeſprochen ift, jo erde 
einigen zudringenden Betrachtungen hier Platz vergönnt. 


a 
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"jedes Weſen das ich ala eine Einheit fühlt, will 
ih in feinem eigenen Zuftand ungetrennt und un- 
verrüdt erhalten. Dieß ift eine ewige nothivendige 
Gabe der Natur, und fo kann man fagen, jedes 

s Einzelne habe Charakter bis zum Wurm hinunter, 
der ſich krümmt wenn ex getreten wird. In diejem 
Sinne dürfen wir dem Schwachen, ja dem Feigen 
jelbft Charakter zufchreiben: denn er gibt auf, was 
andere Menſchen über alles ſchätzen, was aber nicht 

10 zu jeiner Natur gehört: die Ehre, den Ruhm, 
nur damit er feine ‘Berfönlichkeit erhalte. Doc) be- 
dient man ſich des Wortes Charakter gewöhnlich in 
einem höhern Sinne: wenn nämlich eine Perſönlich— 
feit von bedeutenden Eigenjchaften auf ihrer Weiſe 

ıs verharret und fi durch nichts davon abimendig 
machen läßt. 

Einen ftarken Charakter nennt man, wenn er id) 
allen äußerlichen Hinderniffen mächtig entgegenſetzt 
und feine Eigenthümlichkeit,, jelbft mit Gefahr feine 

zu Berfönlichkeit zu verlieren, durchzuſetzen ſucht. Einen 
großen Charakter nennt man, wenn die Stärke de3- 
felben zugleich mit großen, unüberſehlichen, unend- 
lichen Eigenschaften, Fähigkeiten, verbunden ift und 
dur) ihn ganz originelle unerwartete Abfichten, 

2 Blane und Thaten zum Borjchein kommen. 

Ob nun gleich jeder wohl einfieht, daß hier eigent- 
lich das Überfchtvängliche, wie überhaupt, die Größe 
madt; jo muß man fi doch ja nicht irren, und 
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etwa glauben, daß Hier von einem Sittlichen die 
Rede fei. Das Hauptfundament des Sittlichen ift 
der gute Wille, der feiner Natur nad nur aufs 
Rechte gerichtet fein Tann; das Hauptfundament ba 
Charakters ift das entjchiedene Wollen, ohne Rüdficht s 
auf Recht und Unrecht, auf Gut und Böfe, auf . 
Wahrheit oder Irrthum: es iſt das was jede Partei 
an den ibrigen fo höchlich ſchätzt. Der Wille gehört 
der Freiheit, er bezieht fich auf den innern Menfchen, 
auf den Zweck; das Wollen gehört der Ratur und w 
bezieht fi) auf die äußere Welt, auf die That: und 
weil das irdiiche Wollen nur immer ein beichränftes 
fein Tann, jo läßt fich beinahe vorausſetzen, daß. in 
der Ausübung das höhere Rechte niemals oder nur 
dur Zufall getwollt werden Tann. . 8: 

Man Hat, nach unferer Überzeugung, noch lange 
nicht genug Beiworte aufgeſucht, um die Berjchieden- 
beit der Charaktere auszudrüden. Zum Verſuch wollen 
wir die Unterfchiede, die bei der phyſiſchen Lehre von 
der Cohärenz ftatt finden, gleichnißweiſe gebrauchen ; 20 
und jo gäbe e3 ſtarke, feſte, dichte, elaftiiche, bieg- 
fame, geſchmeidige, dehnbare, ftarre, zähe, flüſſige und 
wer weiß was ſonſt noch für Charaktere. Newtons 
Charakter würden wir unter die ftarren rechnen, fo 
wie auch feine Farbentheorie als ein erftarrtes Apercu 2— 
anzusehen ift. 

Was ung gegenwärtig betrifft, jo berühren mir 
eigentlich nur den Bezug des Charakter? auf Wahr- 


Sechſte Abtheilung. AUchtzehntes Jahrhundert. 101 


beit und Irrthum. Der Charakter bleibt derjelbe, 
er mag ich dem einen oder der andern ergeben; und 
fo verringert e3 die große Hochachtung, die wir für 
Newton hegen, nicht im geringften, wenn wir be: 

s haupten: er fei al3 Menſch, ala Beobachter in einen 
Irrthum gefallen und habe al3 Mann von Charakter, 
ala Sectenhaupt, feine Beharrlichkeit chen dadurch 
am fräftigften bethätigt, daß cr dieſen Irrthum, 
troß allen äußern und innern Warnungen, bi3 an 

ıo fein Ende feſt behauptet, ja immer mehr gearbeitet 
und fi) bemüht ihn auszubreiten, ihn zu befeltigen 
und gegen alle Angriffe zu ſchützen. 

Und hier tritt nun ein ethiſches Haupträthtel ein, 
das aber demjenigen, der in die Abgründe der menſch— 

ıs lien Natur zu bliden wagte, nicht unauflösbar 
bleibt. Wir haben in der Heftigkeit de3 Polemifirens 
Newtonen jogar einige Unredlichkeit vorgeworfen; wir 
ſprechen gegenwärtig wieder von nicht geachteten 
inneren Warnungen, und tie wäre dieß mit der 

2» übrigens anerkannten Moralität eines joldjen Mannes 
zu verbinden ? 

Der Menſch ift dem Irren untertoorfen, und tie 
er in einer Folge, wie er anhaltend irrt, jo wird er 
fogleih falſch gegen ji) und gegen andere; dieſer 

s Irrthum mag in Meinungen oder in Neigungen be- 
ftehen. Bon Neigungen wird es uns deutlicher, weil 
nicht leicht jemand fein wird, der eine ſolche Erfah— 
rung nicht an ſich gemacht hätte. Man widme einer 
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Berjon mehr Liebe, mehr Achtung als fie verdient, 
fogleihd muß man falſch gegen ſich und andre werden: 
man ift genötbigt auffallende Mängel als Vorzüge 
zu betrachten und fie bei fi) wie bei andern dafür 
gelten zu machen. | 5 
Dagegen laſſen Vernunft und Gewiſſen ſich ihre 
Rechte nicht nehmen. Man Tann fie belügen aber 
nicht täufchen. Ja wir thun nicht zu viel, wenn wir 
lagen: je moralifcher, je vernünftiger der Menſch ift, 
defto lügenhafter wird er, fobald er irrt, defto un⸗ wo 
gebeurer muß der Irrthum werden, jobald er darin 
verharrt; und je ſchwächer die Vernunft, je ſtumpfer 
das Gewiſſen, deito mehr ziemt der Irrthum dem 
Menfchen, weil er nicht gewarnt ift. Das Iren 
twird nur bedauernäwerth, ja es kann liebenswürdig ıs 
ericheinen. \ 
Ängſtlich aber ift es anzufehen, wenn ein ſtarker 
Charakter, um fich jelbft getreu zu bleiben, treulos 
gegen die Welt wird, und um innerlid) wahr zu fein, 
da3 Wirkliche für eine Lüge erflärt und ſich dabei 
ganz gleichgültig erzeigt, ob man ihn für halaftarrig, 
verjtoct, eigenfinnig, oder für lächerlich halte. Dem- 
ungeachtet bleibt der Charakter immer Charakter, ex 
mag das Rechte oder das Unrechte, das Wahre oder 
da3 Falſche wollen und cifrig dafür arbeiten. 5 
Allein Hiermit ift noch nicht das ganze Räthſel 
aufgelöſ't; noch ein Geheimnißvolleres liegt dahinter. 
Es Tann fi nämlih im Menjchen ein höheres Be— 


& 
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mwußtjein finden, jo daB er über die nothwendige ihm 
einwohnende Natur, an der er durch alle Freiheit 
nicht zu verändern vermag, eine gewiſſe Überficht 
erhält. Hierüber völlig in’3 Klare zu kommen ift 

s beinahe unmöglich; ſich in einzelnen Augenbliden zu 
fchelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben, 
fich fortwährend zu tadeln. Greift man nicht zu dem 
gemeinen Mittel, feine Mängel auf die Umftände, auf 
andere Menfchen zu jchieben; jo entſteht zuleht aus 

10 dem Conflict eines vernünftig richtenden Bewußtſeins 
mit der zwar modificablen aber doch unveränderlichen 
Natur eine Art von Ironie in und mit una jelbft, 
fo daß wir unjere Fehler und Irrtümer, wie un: 
gezogene Kinder, Spielend behandeln, die ung vielleicht 

ıs nicht To Lieb fein würden, wenn fie nicht eben mit 
ſolchen Unarten behaftet wären. 

Diefe Ironie, dieſes Bewußtjein, womit man 
feinen Mängeln nachſieht, mit feinen Irrthümern 
icherzt und ihnen deſtomehr Raum und Yauf läßt, 

2» weil man fie doch am Ende zu beherrichen glaubt 
oder hofft, Tann von der klarſten VBerruchtheit bi3 zur 
dumpfiten Ahndung fi) in mancherlei Subjecten 
ftufenteile finden, und wir getrauten uns eine folche 
Galerie von Charakteren, nach lebendigen und ab: 

5 gefchiedenen Muftern, wenn e3 nicht allzu verfänglich 
wäre, wohl aufzuftelen. Wäre aladann die Sade 
durch Beifpiele völlig aufgeklärt, jo würde uns nie- 
mand verargen, wenn er Newtonen aud) in der Reihe 
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fände, der eine trübe Ahndung feines Unrechts gewiß 
gerühlt Hat. | 

Denn wie tväre e8 einem ber erſten Mathematiter 
möglich, fich einer foldden Unmethode zu bedienen, 
daß er ſchon in den Optifchen Lectionen, indem er die s 
diverſe Refrangibilität feftjeen will, den-Berjudh mit 
parallelen Mitteln, der ganz an den Anfang gehört, 
weil die Farbenerſcheinung fi) da zuerft entwickelt 
ganz zulekt bringt; wie konnte einer, dem es darum 
zu thun gewvefen wäre, feine Schüler mit den Bhäno« 1 
menen im ganzen Umfang befannt zu machen“ um 
darauf eine Haltbare Theorie zu bauen, wie Tonıtte 
der die fubjectiven Phänomene gleichfalls. exit gegen 
dad Ende und keineswegs in einem gewiſſen Paralielis-. 
mu3 mit den objectiven abhandeln; wie fonnte er Re ıs 
für unbequem erllären, da fie ganz ohne Frage bie 
bequemeren find: wenn er nicht der Natur ausweichen 
und feine dorgefaßte Meinung vor ihr ficher ftellen 
wollte? Die Natur ſpricht nichts aus, was ihr felbft 
unbequem wäre; defto jchlimmer wenn fie einem zo 
Theoretiker unbequem wird. 

Nach allem diefem wollen wir, weil ethiſche Pro- 
bleme auf gar manderlei Weile aufgelöft werden 
fönnen, noch die Bermuthung anführen, daß vielleicht 
Newton an feiner Theorie Joviel Gefallen gefunden, 2 
weil jie ihm, bei jedem Erfahrungafchritte, neue 
Schwierigkeiten darbot. So jagt ein Mathematiker 
felber: C’est la coutume des Géomètres de s’6lever 
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de difficultes en difficultes, et möme de s’en former 
sans cesse de nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. 

Wollte man aber aud) fo den vortrefflichen Mann 

s nicht genug entichuldigt halten, jo werfe man einen 
Blick auf die Naturforichung feiner Zeiten, auf das 
Bhilofophiren über die Natur, wie es theils von Des- 
carte3 ber, theil3 durch andere vorzügliche Männer 
üblich getvorden war, und man wird aus diejen Um— 

ıw gebungen ſich Newtons cigenen Geifteszuftand cher 
bergegenwärtigen können. 

Auf diefe und noch manche andere Weiſe möchten 
wir den Manen Neivtons, in fofern wir fie beleidigt 
haben könnten, eine hinlängliche Ehrenerklärung thun. 

ı5 Jeder Irrthum der aus dem Menfchen und aus den 
Bedingungen die ihn umgeben, unmittelbar entjpringt, 
ift verzeihlich, oft chriwürdig; aber alle Nachfolger im 
Irrthum können nicht jo billig behandelt werden. 
Eine nachgeſprochene Wahrheit verliert ſchon ihre 

0 Grazie; ein nachgeſprochener Irrthum erſcheint ab: 
geſchmackt und lächerlich. Sich von einem eigenen 
Irrthum loszumachen, iſt ſchwer, oft unmöglich bei 
großem Geiſt und großen Talenten; wer aber einen 
fremden Irrthum aufnimmt und halsſtarrig dabei 

ss verbleibt, zeigt von gar geringem Vermögen. Die 
Beharrlichkeit eines original Irrenden Tann uns er: 
zürnen; die Hartnädigkeit der Irrthumscopiſten macht 
verdrießlich und ärgerlid. Und wenn wir in dem 
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werden als die andern, ob fie ſchon einen gleichen 
ober ähnlichen Neigungswinkel zum Glafe Haben“. 

Niemanden wird entgehen, daß bier, bei allem 
Glauben an den Herrn und Meifter, die Lehre ſchon 
ziemlich auf dem Wege ift, verſchoben und entftellt zu > 
iverben. 

Regnault. Entretiens physiques Tom. 2. Entret. 
23, p. 395 ff. unb Entret. 22, p. 379 ff. trägt bie 
Newwtonifche Lehre in der Kürze vor. 

Maclaurin. Expositions des d6oouvertes philo- i0 
sophiques de Mr. Newton. j 

Vemberton. A view of Sir Isaao Newton’s 
philosophy. London 1728. . 

Wilhelm Whifton. Praclectiones mathematieae. 

Dund. Philosophia mathematica Newtoniana, 15 

In wiefern diefe letzteren jich aud) um bie Farben⸗ 
lehre befümmert und folde, mehr oder weniger beit 
Buchſtaben nad, vorgetragen, gedenken wir hier nicht 
zu unterſuchen; genug fie gehören unter diejenigen, 
welche als die erften Anhänger und Bekenner Newtons zo 
in der Geſchichte genannt werden. 

Bon auswärtigen Anhängern erwähnen wir zus 
nächſt s’Gravefande und Musfchenbroek. 
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Wilhelm Jakob 8’Gravejande 
geboren 1688. 


Physices elementa mathematica, sive introduectio 
ad philosophiam Newtonianam. Lugd. Batav. 1721. 

s Sm zweiten Bande p. 78, Cap. 18, trägt er die 
Lehre von der diverfen Refrangibilität nad) Newton 
vor; in feinen Definitionen jeßt er fie voraus. Die 
in’3 Ovale gezogene Geſtalt des runden Eonnenbildes 
icheint jie ihm ohne weiteres zu beweiſen. 

10 Merkwürdig iſt, daß Tab. XV die erfte Figur 
ganz richtig gezeichnet ijt, und daß er $ 851 zur 
Entihuldigung, daß im Vorhergehenden bei'm Bor: 
trag der Refractionsgejehe die weißen Strahlen als 
homogen behandelt worden, fügt: satis est exigua 

ıs differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, ut in 
praecedentibus negligi potuit. 

Freilich, wenn die Berjuche mit parallelen Mitteln 
gemacht werden, Jind die farbigen Ränder unbedeutend, 
und man muß da3 Sonnenbild genug quälen bis das 

» Phänomen ganz farbig erfcheint. 

Übrigens find die perjpectivifh, mit Licht und 
Schatten vorgeftellten Experimente gut und richtig, 
wie e3 fcheint, nad) dem wirklichen Apparat gezeichnet. 
Aber wozu der Aufwand, da die Farbenerſcheinung 

as als die Hauptſache fehlt? Reine Linearzeichnungen, 
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richtig illuminirt, beftimmen und entfcheiden die ganze 
Sache, da Hingegen durch jene umftändliche, bis auf 
einen gewifjen Grad wahre und doch im Hauptpuncte 
mangelbafte Darftellung der Irrthum nur defto ehr- 
würdiger gemacht und fortgepflanzt wird. 


Peter von Musſchenbroek 
geb. 1692, geft. 1761. 





Elementa physica 1734. öllig don der Neiv- 
tonifchen Lehre überzeugt, fängt er feinen Bortrag 
mit der hypothetiſchen Figur an, wie fie bei ung, 
Zafel VII, Figur 1 abgebildet if. Dann folgt: Si 
per exiguum foramen mit ber befannten Litanet. 

Bei biefer Gelegenheit erwähnen wir ber florenti⸗ 
nifchen Akademie, deren Tentamina von Musſchen⸗ 
broet überjeßt und 1731 herausgegeben tworden. Sie 
enthalten zwar nicht3 die Farbenlehre betreffend; doch 
it und die Vorrede merkwürdig, bejonder3 wegen 
einer Stelle über Newton, die al3 cin Zeugniß der 
damaligen höchiten Verehrung diejes außerordentlichen 
Mannes mitgetHeilt zu werden verdient. \ndem näm— 
lid Musſchenbroek die mandherlei Hinderniffe und 
Beichtwerlichkeiten anzeigt, die er bei Überfeßung des 


vu 
ur 


Werl aus dem Staliänifchen in's Lateinifche ge: 


funden, fügt er Folgendes hinzu: „Weil nun aud) 
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mehr als jechzig Jahre feit der erften Ausgabe dieſes 
Werkes verfloffen; jo ift die Philojophie inzwiſchen 
mit nicht geringem Wachsthum vorgefchritten, be- 
fonder3 jeitdem der allerreichite und höchſte Lenker 
s und Vorſteher aller menjchlichen Dinge, mit unend- 
licher Liebe und unbegreiflicher Wohlthätigfeit die 
Sterblichen unferer Zeit bedenfend, ihre Gemüther 
nicht länger in dem Drud der alten Finſterniß laſſen 
wollte, fondern ihnen al3 ein vom Himmel gefandtes 
ıo Geſchenk jenes britiiche Orakel, Iſaac Newton, ge- 
währt; welcher eine erhabene Mathefin auf die zarte: 
ten Verſuche anwendend, und alles geometrifch be- 
weilend, gelehrt bat, wie man in die verborgenjten 
Geheimniſſe der Natur dringen und eine twahre be- 
ıs feſtigte Wiffenjchaft erlangen Tönne. Deßwegen hat 
auch diefer mit göttlichem Scharflinn begabte Philo— 
foph mehr geleiftet al3 alle die erfindfamften Männer 
von den eriten Anfängen der Weltweisheit her zu- 
fammen. Berbannt find nun alle Hypothejen; nichts 
o al3 was bewieſen ift wird zugelaſſen; die Welttveis- 
beit wird durch die gründlichite Lehre erweitert, und 
auf den menjchliden Nuten übergetragen, durch 
mehrere angejehene, die wahre Methode befolgende 
gelehrte Männer.” 
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Franzöſiſche Akademiker. 


Die erſte franzoſiſche Akademie, jchon im Jahre 
1634 eingerichtet, war der Sprache im allgemeinften 
Sinne, der Grammatik, Rhetorik und Porfie gewidmet. 
Eine Berfammlung von Raturforjgern aber hatte zu- 
erft in England ftatt gefunden. 

In einem Brief an die Londner Societät preift 
von Montmort-Dejorbiere die englifche Nation glück 
li, daß fie einen reichen Adel und einen Nönig habe, 
der fi für die Wiſſenſchaften intevejjixe; welches in 
Frankreich nicht der Fall fei. Doc) fanden ſich auch 
in diefem Lande ſchon fo viel Freunde der Natur- 
wiſſenſchaften in einzelnen @efellihaften zujammen, 
daß man von Hof aus nicht ſaumen konnte, fie näher 
zu vereinigen. Man dachte ſich ein weit umfaflendes 
Ganze und wollte jene erfte Akademie der Redekünſte 
und die nen. einzurichtende der Wiſſenſchaften mit 
einander vereinigen. Diefer Verſuch gelang nicht; die 
Sprach-Akademiker jchieden fi) gar bald, und bie 
Akademie der Wiſſenſchaften blieb mehrere Jahre zwar 
unter königlichem Schuß, doch ohne eigentliche Sanc- 
tion und Gonftitution, in einem gewiffen Mittel- 
zuftand, in welchem fie fid) gleichwohl um die Wiffen- 
ſchaften genug verdient machte. 


je 
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Mit ihren Leiftungen bi3 1696 madt ung Du 
Hamel in feiner Regiae Scientiarum academiae hi- 
storia auf eine ftille und ernfte Weije befannt. 

In dem Jahre 1699 wurde fie reitaurirt und 

s völlig organifirt, von welcher Zeit an ihre Arbeiten 
und Bemühungen ununterbrochen bi3 zur Revolution 
fortgefeßt wurden. 

Die Geſellſchaft Hielt ſich, ohne Tonderliche theore- 
tiihe Tendenz, nahe an der Natur und deren Beob- 

ıo achtung, wobei ſich von jelbft veriteht, daß in Abficht 
auf Aftronomie, jo wie auf alles was diejer großen 
Wiflenihaft vorausgehen muß, nicht tweniger bei Be- 
arbeitung der allgemeinen Naturlehre, die Wiathema- 
tifer einen fleißigen und treuen Antheil beticjen. 
15 Naturgefchichte, Thierbefchreibung, Thieranatomie be- 
ihäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was 
fpäter von Buffon und Daubenton ausgeführt wurde. 

Im Ganzen find die Verhandlungen diejer Gejell- 
ihaft eben jo wenig methodiich al3 die der engliſchen; 

20 aber e3 herricht doch eher eine Art von verjtändiger 
Ordnung darin. Man ijt hier nicht Jo confus wie 
dort, aber auch nicht jo reich. In Abjiht auf 
Tarbenlehre verdanfen wir derjelben Tyolgendes: 


Ooethes Werke. 11. Abth. 4. BD. 8 


Be 





Blauen ganz richtig gefaßt, daß nämlich ein dunkler 
ſchwärzlicher Grund, durch ein durchſcheinendes weiß- 
liches Mittel gefehen, die Empfindung von Blau gebe. 
Unter dem Jahre 1711 findet ſich in den Memoi= 15 
ven der Akademie ein Kleiner Auffag, worin diefe An- 
ſicht wiederholt und zugleich bemerkt wird, daB das 
Sonnenlicht dur ein angerauchtes Glas roth er- 
deine. Er war, wie man fieht, auf dem redhtem - 
Wege, dod) fehlte es ihm an Entwicklung des Phäno- 20 
mens. Er drang nit weit genug dor, um ein= 


ran 
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zufehen, daß das angerauchte Gla3 hier nur al? ein 
Trübes wirke, indem daffelbe, wenn e3 leicht ange- 
raucht ift, vor einen dunklen Grund gehalten, bläu- 
lich erjejeint. Eben jo wenig gelang e3 ihm da3 
s Rothe auf’3 Gelbe zurüd, und da3 Blaue auf’s 
Biolette vorwärts zu führen. Seine Bemerkung und 
Einficht blieb daher unfruchtbar Liegen. 
Wegen übereinftimmender Gefinnungen fchalten 
wir an diefer Stelle einen Deutſchen ein, den wir 
10 Sonft nicht jchieklicher unterzubringen wußten. 


— — — — .. 


Johann Michael Conradi. 


Anweiſung zur Optica. Coburg 1710 in 4. 


Pag. 18. 8 16. „Wo das Auge nichts ſiehet, fo 
meinet es, es ſehe etwas Schwarzes; als wenn man 
ıs des Nachts gen Himmel ſiehet, da iſt wirklich nichts, 
und man meinet die Sterne hingen an einem ſchwarzen 
expanso. Wo aber eine durchſcheinende Weiße vor 
diefer Schwärze, oder diefem Nichts ftehet, jo gibt e3 
eine blaue Farbe; daher der Himmel des Tages blau 
»o fiehet, weil die Luft wegen der Dünfte weiß ift. 
Dabero je reiner die Luft ift, je hochblauer ift der 
Himmel, al3 wo ein Gewitter vorüber it, und die 
Luft von denen vielen Dünften gereinigt; je dünftiger 
aber die Luft ift, defto weißlicher iſt dieje blaue 
8° 
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Farbe. Und daher ſcheinen au bie Wälder von 


weiten blau, weil vor dem ſchwarzen ſchattenvollen 
Grün die weiße und illuminirte Luft fich befindet.” 


Malebrande 


— — — 


Wir haben ſchon oben S. 324 den Entwurf ſeiner 
Lehre eingerüdt. . Ex gehört unter. diejenigen, welche 
Licht und Farbe zarter zu behandeln glaubten, wenn 
fie fich diefe Phänomene ala Schwingungen erflärten. 
Und es ift befannt, daß dieje Vorftellungsart durch 
daB ganze adhtzehnte Jahrhundert Gunſt gefunden. 10 

Run haben twir ſchon geäußert, daß nach unferer 
Überzeugung damit gar nichts gewonnen iſt. Denn 
wenn und ber Ton deßwegen begreiflidder zu fein 
fcheint als die Farbe, weil wir mit Augen ſehen und 
mit Händen greifen Tünnen, daß eine mechaniſche 15 
Impulſion Schwingungen an den Körpern und in 
der Luft hervorbringt, deren verjchiedene Mapverhält- 
niſſe harmoniſche nnd disharmoniſche Töne bilden; 
fo erfahren twir doch dadurch keinesweges was der 
Zon jei, und wie es zugehe, daß diefe Schtwingungen ⸗ 
und ihre Abgemefjenheiten das was wir im Allge- 
meinen Mufit nennen, herborbringen mögen. Wenn 
wir nun aber gar diefen mechanischen Wirkungen, die 
wir für intelligibel halten, weil wir einen gewiſſer— 


© 
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maßen groben Anſtoß ſo zarter Erſcheinungen be— 
merken können, zum Gleichniß brauchen, um das 
was Licht und Farbe leiſten, uns auf eben dem Wege 
begreiflich zu machen; ſo iſt dadurch eigentlich gar 

»nichts gethan. Statt der Luft, die durch den Schall 
bewegt wird, einen Ather zu fupponiren, der durch 
die Anregung des Lichts auf eine ähnliche Weife 
vibrire, bringt das Geſchäft um nichts weiter: denn 
freilich ift am Ende Alles Leben und Bewegung, und 

ıw beide können wir doch nicht anders gewahr werden, 
als daß fie jich felbft rühren und durd) Berührung 
das Nächſte zum Fortſchritt anzeigen. 

Wie unendlich viel ruhiger iſt die Wirkung des 
Lichts als die des Schalles. Eine Welt die ſo an— 

ıs haltend von Schall erſüllt wäre, als fie es von Licht 
ift, würde ganz unerträglich fein. 

Durch diefe oder eine ähnliche Betrachtung ift 
wahrſcheinlich Malebranche, der ein jehr zart fühlen: 
der Mann war, auf feine wunderlichen Vibrations 

»» de pression geführt worden, da die Wirkung des 
Lichts durchaus mehr einem Drud als einem Stoß 
ähnlich if. Wovon diejenigen welche es intereffixt, 
die Diemoiren der Akademie von 1699 nachjehen 
werden. 


Beftimmtheit, zu übertreffen; und nun trat die Natur- 
wiſſenſchaft als cine fpätre Gabe Hinzu. Die Forſcher 
fo gut als andre Literatoren und Gelehrte lebten in 
der Welt und für die Welt; fie mußten auch für 
ſich Intereffe zu erregen fuchen, und erregten es leicht » 
und bald. 

Aber ihr Hauptgeſchäft Yag eigentlih von ber 
Welt ab. Die Unterſuchung der Natur durch Experi= 
mente, die mathematifche oder philofophifche Behand- 
lung des Erfahrenen, erforderte Ruhe und Stille, » 
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und weder die Breite noch die Tiefe der Erjcheinung 
find geeignet vor die Verſammlung gebracht zu wer— 
den, die man gewöhnlich Societät nennt. Ja manches 
Abftracte, Abjtrufe läßt fi in die gemöhnliche 
s Sprache nicht überfeßen. Aber dem lebhaften, ge: 
felligen, mundfertigen Franzoſen jchien nichts zu 
ſchwer, und gedrängt dur die Nöthigung einer 
großen gebildeten Maſſe unternahm er eben Himmel 
und Erde mit allen ihren Geheimniffen zu vulgarifiren. 
10 Gin Werk diefer Art ift Fontenelle's Schrift über 
die Mehrheit der Welten. Seitdem die Erde im Co- 
Pernicanifchen Syſtem auf einem fubalternen Plaß 
erichien, jo traten vor allen Dingen die übrigen 
Planeten in gleiche Rechte. Die Erde war bewachſen 
ıs und betvohnt, alle Klimaten brachten nad) ihren Be— 
dingungen und Eigenheiten eigene Gejchöpfe hervor, 
und die Yolgerung lag ganz nahe, daß die ähnlichen 
Geftirne, und vielleiht aud gar die unähnlichen, 
ebenfalls mit Leben überjät und beglüdt jein müßten. 
20 Was die Erde an ihrem Hohen Rang verloren, ward 
ihr gleichſam hier durch Geſellſchaft erſetzt, und für 
Menfchen die ſich gern mittheilen, war e3 ein an- 
genehmer Gedanke, früher oder Später ‚einen Beſuch 
auf den umliegenden Welten abzuftatten. Fontenelle's 
>: Werk fand großen Beifall und wirkte viel, indem es 
außer dem Hauptgedanten noch marches andere, den 
MWeltbau und deſſen Einrichtung betreffend, populari= 
firen mußte. 
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Dem Redner kommt es auf den Wertb, die Würde, 
die Bollftändigleit, ja die Wahrheit feines Gegen⸗ 
ftandes nicht an; die Hauptfrage iſt, ob er inter: 
eſſant fei, oder interefjant gemacht werde. Die Wiſſen⸗ 
fchaft felbft kann durch eine. foldde Behandlung wohl 
nicht geivinnen, wie wir auch in neuerer. Zeit durch 
das Yeminifiren und Infantiftren fo mandjer höheren 
und profunderen Diaterie geiehen haben. Dasjenige 
wovon das Publicum hört, daß man fi damit in 
den Werkftätten, in den Studierzimmern der Gelehrten 
beihäftige, das will e8 auch näher Tennen lernen, 
um nicht ganz albern zuzufehen, wenn bie Wiſſenden 
davon fi laut unterhalten. Darum beichäftigen ſich 
fo viele Redigirende, Epitomifirende, Ausziehende, 
Urtheilende, Borurtheilende; die Inunigen Schriftfteller 
verfeblen nicht, Seitenblide dahin zu thun; der Ko⸗ 
möbienfchreiber ſcheut ſich nicht, das Ehrwürdige auf 
dem Theater zu verſpotten, wobei die Menge immer 
am freiſten Athem holt, weil ſie fühlt, daß ſie etwas 
Edles, etwas Bedeutendes los iſt, und daß ſie vor 
dem was andre für wichtig halten, keine Ehrfurcht 
zu haben braucht. 

Zu Fontenelle's Zeiten war dieſes alles erſt im 
Werden. Es läßt ſich aber ſchon bemerken, daß Irr⸗— 
thum und Wahrheit, ſo wie ſie im Gange waren, 
von guten Köpfen ausgebreitet, und eins wie das 
andre, wechſelsweiſe mit Gunft oder Ungunſt, behan— 
delt wurden. | 


en 
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Dem großen Rufe Newtons, als derjelbe in einem 
hohen Alter mit Zode abging, war niemand ge: 
wachſen. Die Wirkungen feiner Berfönlichkeit er— 
ſchienen durch ihre Tiefe und Ausbreitung der Melt 

> höchit ehrwürdig, und jeder Verdacht, daß cin folcher 
Mann geirrt haben fünnte, wurde weggewieſen. Das 
Unbedingte, an dem fich die menschliche Natur erfreut, 
erjcheint nicht mächtiger ala im Beifall und im 
Zadel, im Haß und der Neigung der Menge. Alles 

w oder Nichts ift von jeher die Devife des angeregten 
Demo3. 

Schon von jener erften, der Sprache gewidmeten 
Akademie ward der löbliche Gebrauch eingeführt, bei 
dem Zodtenamte, das einem verjtorbenen Mitgliede 

ıs gehalten wurde, eine kurze Nachricht von des Ab: 
geichiedenen Leben mitzutheilen. PBelifion, der Ge- 
Ichichtichreiber jener Akademie, gibt ung jolche Notizen 
von den zu feiner Zeit verjtorbenen Gliedern, auf 
feine reine, natürliche, liebenswürdige Weife. Jemehr 
» nachher diefe Inſtitute ſelbſt ſich Anſehn geben und 
verichaffen, je mehr man Urſache Hat, aus den Todten 
etwas zu machen, damit die Lebendigen als etivas 
ericheinen, deſto mehr werden ſolche Perjonalien aufge- 
ſchmückt und treten in der Geſtalt von Elogien hervor. 
3 Daß nah dem Tode Newtons, der ein Mitglied 
der franzöfiichen Akademie war, eine bedeutende, all: 
gemein verftändliche, von den Anhängern Newtons 
durchaus zu billigende Lobrede würde gehalten wer— 





Gegenftand zu behandeln fi) vornahm, eben fo aus— ıs 
gebreitet werden follte. Es ift die Optik, oder das 
Werk über Licht und Farbe, welches zum erftenmal 
1704 erſchien. Er Hatte in dem Lauf von dreißig 
Jahren die Experimente angeftellt, deren ex bedurfte.” 

In der Optik fteht kein bedeutendes Experiment 20 
das ſich nicht ſchon in den Optifchen Lertionen fände, 
ja in diefen fteht mandje3 was in jener ausgelaſſen 
ward, teil e8 nicht in die künſtliche Darftellung paßte, 
an welcher Newton dreißig Jahre gearbeitet hat. 
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„Die Kunst Berfuche zu machen, in einen gewiſſen 
Grade, ift feinesivege3 gemein. Das geringfte Factum, 
das fi) unfern Augen darbietet, ift aus jo viel andern 
Facten verwickelt, die es zuſammenſetzen oder bedingen, 

5 daß man ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht 
alles was darin begriffen iſt, entwideln, noch ohne 
vorzüglichen Scharffinn vermuthen kann, was alles 
darin begriffen fein dürfte. Man muß das Factum 
wovon die Rede ift, in ſoviel andre trennen, die aber- 

ıo mals zufammengefeßt find, und manchmal, wenn man 
feinen Weg nicht gut gewählt hätte, würde man fich 
in Irrgänge einlaffen, aus welchen man feinen Aus— 
gang fände. Die urſprünglichen und elementaren 
Facta jcheinen von der Natur mit jo viel Sorgfalt 

ıs wie die Urſachen verſteckt worden zu fein; und ge- 
langt man endlidy dahin fie zu chen, jo ift es ein 
ganz neues und überrajchendes Schauſpiel.“ 

Diefer Periode, der dem Sinne nad) allen Bei: 
fall verdient, wenn glei die Art des Ausdruds 

> vielleicht eine nähere Beitimmung erfoderte, paßt 
auf Newton nur dem Borurtheil, Teinestveges aber 
dem Berdienft nach: denn eben hier liegt der von 
una eriviefene, don ihm begangerte Hauptfehler, daß 
er da3 Phänomen in feine einfachen Elemente nicht 

35 zerlegt hat; welches doch bis auf einen gewiſſen Grad 
leicht getvefen wäre, da ihn die Erjcheinungen, aus 
denen jein Spectrum zuſammengefetzt wird, ſelbſt 
nicht unbefannt waren. 





bereinläßt,“ 

In jeden hellen Zimmer ift der Effect eben derſelbe. 20 

„ber aber niemals fo Hein fein kann, daß ex nicht 
noch eine unendliche Menge von Strahlen enthielte, 
wird getheilt, zerjchnitten, jo daß man nun die Ele- 
mentarftrahlen hat,“ 

Man Hat fie! und wohl gar als Sache! Pr 

„aus welchen ex vorher zufammengefegt war, bie 
nun aber von einander getrennt find, jeder von einer 
andern Farbe gefärbt, die nad) diefer Trennung nicht 
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mehr verändert twerden können. Das Weiße aljo tvar 
der gelammte Strahl vor feiner Trennung, und ent- 
ftand aus dem Gemiſch aller diefer befondern Farben 
der primitiven Lichtftrahlen.“ 

Wie es ſich mit diefen Redensarten verhalte, iſt 
anderwärt3 genugjam gezeigt. 

„Die Trennung diejer Strahlen war jo ſchwer,“ 
Hinter die Schtwierigfeit der Verſuche ſteckt ſich 
die ganze Newtoniſche Schule. Das was an den Er- 
ıo fcheinungen wahr und natürlich ift, läßt ſich fehr 
leicht darftellen, tvas aber Newton zufammengefünftelt 
bat, um jeine faljche Theorie zu beſchönigen, iſt nicht 
ſowohl ſchwer, als beſchwerlich (troullesome) darzu— 
ſtellen. Einiges, und gerade das Hauptſächlichſte, 
ıs ift Sogar unmöglid. Die Trennung der farbigen 
Strahlen in fieben rımde, völlig don einander ab- 
ftehende Bilder ift ein Mährchen, das bloß als ima- 
ginäre Figur auf dem Papier jteht, und in der Wirk: 
lichkeit gar nicht darzuiftellen iſt. 

20 „daß Herr Mariotte, als er auf das erite 
Gerücht von Herrn Newtons Erfahrungen dieje Ver- 
fucdde unternahm,“ 

Che Mariotte jeinen Iractat über die Farben 
herausgab, Tonnte er den Aufjaß in den Transactionen 

25 recht gut gelefen haben. 

„fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Gr: 
fahrung hatte und dem es bei andern Gegenjtänden 
jo jehr geglüdt iſt.“ 





perimente an eine Theorie anzuſchließen. 

„Wil man die Natur durch Erfahrungen und = 
Beobachtungen fragen, fo muß man fie fragen wie 
Herr Newton, auf eine fo gewandte und dringende 
Weiſe.“ 

Die Ausdrücke gewandt und dringend find 
recht wohl angebracht, um die Newtoniſche künſtliche 2> 
Behandlungsweife auszudrüden. Die englijchen Lob- 
redner ſprechen gar von nice experiments, welches 
Beiwort alles was genau und ftreng, ſcharf, ja ſpitz⸗ 
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findig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, gewiſſenhaft 
und pünctlich bis zur Übertreibung und Kleinlichkeit 
einſchließt. Wir können aber ganz Fühnlich jagen: 
die Experimente find einfeitig, man läßt den Zujchauer 

s nicht alles fehen, am wenigften das, worauf e3 eigent- 
lid ankommt; fie find unnöthig umftändlich, wodurd) 
die Aufmerkſamkeit zerjtreut wird; fie find complicitt, 
wodurch fie fich der Beurtheilung entziehen, und aljo 
durchaus taſchenſpieleriſch. 

10 „Sachen die ſich faſt der Unterſuchung entziehen, 
weil fie zu ſubtil (deliees) ſind,“ 

Hier haben wir ſchon wieder Sachen, und zwar 
ſo ganz feine, flüchtige, der Unterſuchung entwiſchende 
Sachen! 

5 „verſteht er dem Calcul zu unterwerfen, der nicht 
allein dag Willen guter Geometer verlangt, Tondern 
was mehr ift, eine beſondre Geſchicklichkeit.“ 

Nun fo wäre denn endlid” die Unterfuhung in 
die Geheimniffe der Mathematik gehüllt, damit doc) 

» ja niemand fo leicht wage jich diefem Heiligthum zu 
nähern. 

„Die Antvendung die er von feiner Geometrie 
macht, ift jo fein, als jeine Geometrie erhaben ift.“ 

Auf diefen redneriihen Schwung und Schwan 

25 brauchen wir nur ſoviel zu eriviedern, daß die Haupt- 
formeln dieſer jublim feinen Geometrie, nad) Ent- 
deckung der achromatifchen ?yernröhre, falſch befunden 
und bafür allgemein anerkannt find. Jene Tamoje 





— 


das er beinahe jo hoch als Fontenelle brachte. Uns ıs 
geziemt nur desjenigen zu gedenken was er gethan, 
um die Farbenlehre zu fördern. 

Schon mochte bei den Phyſikern vergefien fein, 
was Mariotte für diefe Lehre geleiftet; der Weg den 
ex gegangen, ben er eingeleitet, war vielleicht zum 2 
zweitenmal von einem Franzoſen nicht zu betreten. 
Er hatte ftill und einfam gelebt, jo daß man beinahe 
nicht? don ihm weiß, und wie wäre es fonft auch 
möglich geweſen, den Erfahrungen mit folder Schärfe 
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und Genauigkeit bis in ihre lebten nothwendigſten 
und einfachſten Bedingungen zu folgen. Bon Nuguet 
und demjenigen was er im Journal don Trevour 
geäußert, Icheint niemand die mindeite Notiz genommen 

s zu haben. Eben jo wenig von De la Hire’3 richtigen 
Apercu wegen de3 Blauen und Rothen. Alles da3 
war für die Franzoſen verloren, deren Blick durd) 
die magiſche Gewalt des englifchen Geſtirns fascinirt 

. worden. Newton war Präfident einer jchon ger 

ıo gründeten Sorietät, als die franzöfiiche Akademie in 
ihrer erften Bildungsepoche begriffen war; ſie ſchätzte 
fih’3 zur Ehre ihn zum Mitglied aufzunehmen, und 
von dieſem Augenblid an ſcheinen fie aud) feine Lehre, 
feine Gefinnungen adoptirt zu haben. 

» Gelehrte Gejellichaften, fobald fie vom Gouverne— 
ment beftätigt, einen Störper ausmachen, befinden fich 
in Abficht der reinen Wahrheit in einer mißlichen 
Lage. Sie haben einen Rang und können ihn mit- 
theilen; fie haben Rechte und können fie übertragen; 

0 fie ftehen gegen ihre Glieder, fie ſtehen gegen gleiche Cor— 
porationen, gegen die übrigen Staatszweige, gegen die 
Nation, gegen die Welt in einer getviffen Beziehung. 
Im Einzelnen verdient nicht jeder den fie aufnehmen 
feine Stelle; im Einzelnen kann nicht alles was fie 

35 billigen, recht, nicht alles was ſie tadeln, falſch ſein: 
denn wie jollten fie vor allen andern Menſchen und 
ihren Berfammlungen dag Privilegium haben, das Ver— 


gangene ohne hergebrachtes Urtheil, das Gegenwärtige 
®oethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 9 





nicht jo ſchwer und gefährlich twäre, von dem Grund- 
fahe der Ginförmigkeit der Natur, von der Über- 20 
zeugung, es fei möglich durch Betrachtung der Ana- 
Togien ihrem Gefeplichen näher zu kommen. Dei 
feiner Vorliebe für die Schwingungslehre erfreute ihn 
deßwegen die Vergleihung welche Newton zwiſchen 
dem Spectrum und dem Monochord anſtellte. Er» 
befehäftigte ſich damit mehrere Jahre: denn von 
1720 finden fich feine erften Andeutungen, 1738 
feine letzten Ausarbeitungen. 
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Rizzetti ift ihm befannt, aber dieſer iſt ſchon 
durch Desagulierd aus den Schranken getrieben; nie- 
mand denft mehr an die wichtigen Fragen, welche 
der Staliäner zur Sprache gebradjt; niemand an die 

s große Anzahl von bedeutenden Erfahrungen die er 
aufgeftellt: alles ift durch einen wunderlichen Zauber 
in das Newtoniſche Spectrum verjenft und an dem- 
jelben gefeffelt, gerade jo wie e3 Newton vorzuftellen 
beliebt. 

» Wenn man bedenkt, daß Mairan ſich an bie 
zwanzig Jahre mit diefer Sache, wenigjtens von Zeit 
zu Zeit abgegeben, daß er das Phänomen ſelbſt 
wieder hervorgebracht, das Spectrum gemeffen und 
die gefundenen Maße, auf eine jehr geichiekte ja künſt— 

ıs lidere Art ala Newton ſelbſt, auf die Moll-Tonleiter 
angewendet; wenn man fieht, daß er in nichts weder 
an Aufmerkſamkeit, noch an Nachdenken, noch an 
Fleiß geipart, wie wirklich jeine Ausarbeitung zier- 
lich und allerliebft ift: jo darf man es ſich nicht 

»o verdrießen lafjen, daß alles diefes umſonſt gefchehen, 
fondern man muß es eben als ein Beiſpiel betrachten, 
daß faljche Annahmen fo gut wie wahre, auf das 
genaufte durchgearbeitet werden können. 

Beinahe unbegreiflic jedoch bleibt es, daß Mairan, 

35 welcher das Spectrum wiederholt gemeſſen haben muß, 
nicht zufällig feine Tafel näher oder weiter dom 
Prisma geftellt hat, da er denn nothwendig hätte 
finden müſſen, daß in feinem von beiden Fällen Die 


9 





Cardinal Polignac 
geb. 1661, geft. 1741. 


Im Gefolg der Akademiker führen wir bdiejen » 
Mann auf, dev als Welt- und Staatsmann und 
Negotiateur einen großen Ruf hinterlafjen Bat, deſſen 
weit umgreifender Geift aber fich über andere Gegen- 
ftände, befonders aud der Naturwiſſenſchaft, verbrei- 
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tete. Der Descartijchen Lehre, zu der er in früher 
Jugend gebildet worden, blieb er treu, und war aljo 
gewiffermaßen ein Gegner Newtons. Rizzetti dedicirte 
demfelben fein Wert De Luminis affeetionibus. Unſer 

> Sardinal beichäftigte ſich mit Prüfung der Newtoni— 
ſchen Lehre. Gauger behauptet in feinen Briefen, 
p- 40: der Gardinal fer durch das Crperimentum 
Grucis überzeugt worden. Eine Stelle aus den Anee- 
dotes litteraires, Paris 1750. Tom. 2, p. 430, laſſen 

ıo wir im Original abdruden, welche ſich auf diefe 
Unterfuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient été tentdes 
plusieurs fois en France, et toujours sans suceds, 
d’oü l’on commencoit à inferer, que le Systeme du 

ıs docte Anglois ne pouvoit pas se soulenir. Le Car- 
dinal de Polignac, qui n’a jamais été Newtonien, 
dit, qu’un fait avance par Newton, ne devoit. pas 
ètre nie legerement, et quil falloit reeommencer les 
exp6eriences jusqu’ A ce qu’on put s’assurer de les 
20 avoir bien faites. Il fit venir des Prismes d’Angle- 
terre. Les experiences furent faites en sa presence 
aux Cordeliers, et elles r&ussirent. II ne put jamais 
cependant parvenir & faire du blanc, par la reunion 
des rayons, d’oü il conelut que le blanc n'est 
„pas le r&esultat de cette reunion, mais le 
produit des rayons directs, non rompus et 
non r&efrangibles. Newton, qui s’etoit plaint du 
peu d’exactitude et möme du peu de bonne foi des 





Dicam 


Tanti pace viri, quo non solertior alter 

Naturam rerum ad leges componere motüs, » 
Ac Mundi partes juslà perpendere libra, 

Et radium Solis transverso prismale fractum 

Septem in primigenos permansurosque colores 
Solvere; qui poluit Spatium sibi fingere vanum, 

Quod nihil est, multisque prius nihil esse probatum est? 35 
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Voltaire 
geb. 1694, geft. 1778. 


In der beften Zeit dieſes außerordentlichen Dtannes 

war e3 zum höchſten Bedürfniß getvorden, Göttliches 

s und Menfchliches, Himmlifches und Irdiſches vor das 
Publicum überhaupt, bejonders vor die gute Gejell- 
haft zu bringen, um fie zu unterhalten, zu belehren, 
aufzuregen, zu erſchüttern. Gefühle, Thaten, Gegen: 
wärtiges, Vergangnes, Nahes und Entferntes, Er- 

ıo ſcheinungen der fittlihen und der phyſiſchen Welt, 
von allem mußte gefhöpft, alles, wenn e3 auch nicht 
zu erichöpfen war, oberflächlich gefojtet werden. 

Boltairens großes Talent fi) auf alle Weife, ſich 
in jeder Form zu communiciren, machte ihn für eine 

13 gewiſſe Zeit zum unumſchränkten geijtigen Herrn 
feiner Nation. Wa3 er ihr anbot mußte fie auf- 
nehmen; kein Widerftreben half: mit aller Kraft und 
Künftlichleit wußte er feine Gegner bei Seite zu 
drängen, und was er dem Publicum nicht aufnöthigen 

» fonnte, da3 wußte er ihm aufzufchmeicdheln, durch 
Gewöhnung anzueignen. 

Als Flüchtling fand er in England die bejte Auf: 
nahme und jede Art von Unterftüßung. Bon dorther 
zurüdgefehrt machte er ſich's zur Pflicht, dag New— 

as tonifche Evangelium, das ohnehin ſchon die allgemeine 





L’&meraude, l'azur, le pourpre, le rubis, 

Sont l’'immortel lissu dont brillent ses habits. » 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 

Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 

Et confondus ensemble, ils &clairent nos yeux, 

Ils animent le Monde, ils emplissent les Cieux. 


Der Vortrag felbft ift heiter, ja mitunter drollig, 2 
wie es fid) von Voltairen ertvarten läßt, dagegen 
aber auch unglaublich feiht und ſchief. Eine nähere 
Entwidelung wäre wohl der Mühe werth. Facta 
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Verſuche, mathematische Behandlung derjelben, Hypo- 
thefe, Theorie find fo durcheinander geworfen, daß 
man nicht weiß was man denken und jagen foll, 
und das heißt zuleßt triumphirende Wahrheit. 

> BDie beigefügten Figuren find äußerſt ſchlecht. Sie 
drüden al3 Linearzeihnungen allenfalls die Newtoni— 
chen Berfuche und Lehren aus: die Fenſterchen aber, 
wodurch das Licht hereinfällt, und die Puppen bie 
zu jeben, find ganz finn- und geſchmacklos. 


0 Beilpiele von Voltaire's VBorurtheilen 
für Newton. 
Briefan Herrn Thiriot 
den 7ten Auguit 1738. 
„Wenn man Herrin Algarotti den behauptenden 
ıs Ton vorwirft, jo hat man ihn nicht gelefen. Viel 
eher könnte man ihm vorwerfen, nicht genug behauptet 
zu haben; ich meine, nicht genug Sadıen gejagt und 
zu viel geiprochen zu haben. Übrigens, wenn das 
Buch nad) Verdienſt überjeht it, jo muß es Glüd 
> machen.“ 

„Was mein Buch betrifft (Klemens de la philo- 
sophie de Newton) ſo iſt es bis jebt das erſte in 
Europa, da3 parvulos ad regnum coclorum berufen 
bat: denn regnum evelorum ijt Newton; die Franzoſen 

2 überhaupt find parvuli genug. Mit Euch bin ich nicht 
einig, wenn Ihr jagt, es feien neue Meinungen 





Es ſcheint, die Boyfit will nun drollig werben, feit- 
dem e3 bie Komödie nicht mehr ift.“ 


Algarotti » 
geb. 1712, gef. 1774. 





Stammend aus einem reichen venetianijchen Kauf» 
mannshaufe, erhielt er bei fehr jchönen Fähigkeiten 
feine erfte Bildung in Bologna, reifte ſchon fehr jung, 
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und fam im zwanzigften Jahre nah Paris. Dort 
ergriff au er den Weg der Popularijation eines 
abftrufen Gegenftandes, um ſich befannt und beliebt 
zu machen. Newton tvar der Abgott des Tages, und 
> das fiebenfarbige Licht ein gar zu luftiger Gegen 
ftand. Algarotti betrat die ‘Pfade Fontenelle's, aber 
nicht mit gleichem Geift, gleicher Anmuth und Glück. 
Fontenelle fteht ſowohl in der Conception als in 
der Ausführung jehr viel höher. Bei ihm geht ein 
ıo Abbe mit einer ſchönen Dame, die aber mit wenig 
Zügen fo geſchildert ift, daß einem fein Liebesver— 
hältniß einfallen Tann, bei ſternhellem Himmel fpa- 
zieren. Der Abbe wird über diefes Schaufpiel nach— 
denklich; fie macht ihm Vorwürfe, und er madt ihr 
ıs Dagegen die Würde diejes Anblids begreiflih. Und 
jo knüpft fih das Geſpräch über die Michrheit der 
Welten an. Sie ſetzen e3 immer nur Abends fort 
und der herrlichſte Sternhimmel wird jedesmal für 
die Einbildungskraft zurücgerufen. 
> Bon einer jolchen Vergegenmwärtigung iſt bei Alga- 
xotti feine Spur. Er befindet ſich zwar auch in der 
Geſellſchaft einer Schönen Marcheſina, ar welche viel 
Verbindliches zu richten wäre, umgeben von der ſchön— 
ften italtänijchen Gegend; allein Himmel und Erde mit 
ss allen ihren bezaubernden Farben bieten ihm feinen 
Anlaß dar, in die Materie hinein zu kommen; die 
Dame muß zufälliger Weiſe in irgend einem Sonett 
von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr 
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denn freilich etwas ſeltſam vorlommt. Um ihr nun 
dieſe Phraſe zu erklären, holt ber Geſellſchafter ſehr 
weit aus, indem er, als ein wohlunterrichteter Mann, 
von der Naturforſchung überhaupt und über die Lehre 
dom Licht beſonders, manches Hiſtoriſche und Dogma- 
tiſche zecht gut vorbringt. Allein zuletzt, da ex auf 
die Nerotonifche Lehre übergehen will, geſchieht es 
durch einen Sprung, wie denn ja die Lehre ſelbſt 
durch einen Sprung in bie Phyfit gekommen, Und 
wer ein Buch mit aufmerkfamer Theilnahme zu leſen 
gewohnt ift, wird fogleich das Ungufammenhängende 
des Vortrags empfinden. Die Lehre kommt von nichts 
und geht zu nichts. Er muß fie ſtarr und fteif hin— 
Tegen, wie fie der Meifter überliefert Hat. 

Auch zeigt ex ich nicht einmal jo gewandt, die ıs 
ichöne Dame in eine dunkle Kammer zu führen, wo— 
hin er ja allenfalls, des Anſtands umd jelbft des 
beffern Dialogs wegen, eine Bertraute mitnehmen 
Tonnte. Bloß mit Worten führt er ihr die Phäno- 
mene dor, erklärt fie mit Worten, und die fehöne zw 
Frau wird auf der Stelle fo gläubig als hundert 
andre. Sie braucht auch über die Sache nicht weiter 
nachzudenken; fie ift über die Farben auf immer be: 
ruhigt. Denn Himmelblau und Morgenroth, Wiefen- 
grün und Veildenblau, alles entjpringt aus Strahlen 2 
und noch einmal Strahlen, die jo höflich find ſich 
in Feuer, Waffer, Luft und Erde, an allen Icbendigen 
und lebloſen Gegenftänden, auf jede Art und Weife, 
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ſpalten, verichlucken. zurüdwerten und bunt herum— 
ſtreuen zu lafſen. Und damit glaubt er fie genugſam 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genug- 
Jam unterrichtet zm ſein. 

Ton jener Zeit an wird nun nicht leicht ein 
Dichter oder Redner, ein Verskünſtler oder Proſaiſt 
gefunden, der nicht einmal oder mehreremal in feinem 
Leben dieſe farbige Spaltung des Lichts zum Gleich— 
niß der Entwidlung des Ungleichartigen aus dem 
Gleihartigen gebraudgt hätte: und es tit Freilich mie 
mand zu verargen, wenn einmal To eine wunderliche 
Syntheſe zum Behuf einer jo munderlichen Analyſe ge- 
macht worden, wenn der Glaube daran allgemein tft, 
daß er fie auch zu jeinem Nehuf, es ſei nun des Be— 
lehrens und Überzeugens, oder des Blendens umd 
Überredens, al3 Inſtanz oder Gleichniß beibringe. 


Anglomanie. 


Die Engländer ſind vielleicht vor vielen Nationen 
geeignet, Auswärtigen zu imponiren. Ihre perſönliche 
Ruhe, Sicherheit, Thätigkeit, Eigenſinn und Wobl- 
häbigkeit geben beinahe ein unerreichbares Muſterbild 
von dem was alle Menſchen ſich wünſchen. Ohne 
ung bier in ein Allgemeines einzulaſſen, bemerken wir 
nur, daß die Klage über Anglomanie von früherer 
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Zeit bis zur neueſten in ber franzöfiichen Literatur 
vortommt. Diefer Enthuſiasmus ber franzöfifchen 
Ration für bie engliſche foll fich beſonders gleich nad; 
einem gefchlofienen Frieden am lebhafteſten äußern: 
weldjes wohl daher kommen mag, weil alsdann nad) s 
twieberhergeftellter Communication beider Nationen der 
Reisthum und bie Comforts ber Engländer dem, 
wenigſtens in früherer Zeit, geldarmen und genüg« 
famen ranzofen gar wimſchenswerth in die Augen 
leuchten mäffen. N) 
Diejes Vorziehen einer fremden Völkerfchaft, dieſes 
Hintanſehen feiner eigenen kann doch wohl aber nicht 
höher getrieben werden, als wir es oben bei Voltairen 
finden, der die Netotonifche Lehre zum regnum ooe- 
lorum und die Franzoſen zw ben parvulis madt. ıs 
Dod) hätte ev es gewiß nicht gethan, wenn das Vor-⸗ 
urtheil in feiner Nation nicht ſchon gäng und gäbe 
getvefen twäre. Denn bei aller Kühnheit hütet er fich 
doch etwas vorzubringen, wogegen er die allgemeine 
Stimmung kennt, und wir haben ihn im Verdacht, zo 
daß er feinen Deismus überall und fo entjchieden 
ausfpriht, bloß damit er fi vom Verdacht des 
Atheismus reinige: einer Denktveife, die jederzeit nur 
wenigen Menſchen gemäß und den übrigen zum Ab- 
ſcheu fein mußte. 20 
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Chemifer. 


Das Verhalten der Lalmustinctur gegen Säuren 
und Altalien, jo befannt es war, blichb doch immer 
tvegen jeiner Eminenz und jeiner Brauchbarkeit den 

s Ehemifern merfwürdig, ja da3 Phänomen wurde ge- 
wifiermaßen für einzig gehalten. Die jrühern Be- 
merfungen des Paracelfus und feiner Schule, daß 
die Farben aus dem Schwefel und deſſen Verbindung 
mit den Salzen fich herjchreiben möchten, waren auch 

10 noch in friſchem Andenten geblicben. Wlan gedachte 
mit Intereſſe eines Verſuchs von Mariotte, der einen 
rothen franzöſifchen Wein durch Alkalien gebräunt 
und ihm das Anfchn eines fchlechten verdorbenen 
Weins gegeben, nachher aber durch Schwefelgeiſt die 

ıs erfte Farbe, und zwar noch ſchöner, hergeftellt. Wan 
erflärte damals daraus da3 Vortheilhafte des Aus— 
und Aufbrennens der Weinfäfjer durch Schivefel, und 
fand dieje Erfahrung bedeutend. 

Die Akademie interefjirte ſich für die chemische 

so Analyje der Pflanzentheile, und als man die Kejul- 
tate bei den verjchiedenften Pflanzen ziemlich einfürmig 
und übereinftimmend fand; fo beichäftigten ſich andere 
wieder die Unterjchiede aufzujuchen. 

Geoffroy, der jüngere, jcheint zuerſt auf den Ge- 

banken gelommen zu fein, die efientiellen Ole der 





Licht und Luft die Farbe gar Herrlich erhöhten. 
Andere waren auf die Farbe des Blutes aufmerkſam 2» 
geworden, und beobachteten, daß das arterielle Blut 
ein höheres, das vendfe ein tieferes Roth zeige. Man 
ſchrieb der Wirkung der Luft auf die Lungen jene 
Farbe zu; teil man e3 aber materiell und mechanisch 
nahm, fo kam man nicht weiter und erregte Wider- »s 
ſpruch. 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und ſichere 
Verſuche dar. Lemery, der jüngere, unterfuchte die 
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Metalle nah ihren verjchiedenen Auflöfungen und 
Präcipitationen. Man ſchrieb dem Qucckſilber die 
größte Verjatilität in Abficht der Farben zu, teil 
fie fih an demſelben am leichteften offenbart. Wegen 

s der übrigen, glaubte man eine Sperification eines 
jeden Metall3 zu gewiſſen Farben annehmen zu 
müffen, und blieb deßwegen in einer gewiſſen Be- 
ſchränktheit, aus der wir und noch nicht ganz haben 
herausreißen Tönnen. 

» Bei allen Berjuchen Lemery’3 jedoch zeigt ſich 
deutlich da8 von uns relevirte Schwanken der Farbe, 
das durch Säuren und Alfalien, oder wie man das 
was ihre Stelle vertritt, nennen mag, hervorgebracht 
wird. Wie denn auch die Sache jo einfach ift, daß, 

ıs wenn man fich nicht in die Nüancen, welche nur als 
Beſchmutzung anzufehen find, einläßt, man ſich jehr 
wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen Tann. 

Die Eitate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, 
weil man ſolche gar leicht in den zu der Histoire 

2o und den M&moires de l’academie francaise gefertigten 
Regiftern auffinden kann. 


@oetbes Werte. II. Abth. 4. Bd. 10 





Allein es ließ ſich bald bemerken, daß die Wifjen- 
haft, ja die Kunſt ſelbſt dabei leiden mußte. Die 
Behandlungsarten waren getrennt. Niemand blidte 
über feinen Kreis hinaus, und niemand gewann eine 
Überficht des Ganzen. Eine einſichtige Regierung je- » 
doch fühlte diefen Mangel bald, ſchenkte wifſenſchaft- 
lich gebildeten Männern ihr Zutauen und gab ihnen 
den Auftrag, das was durch die Gefehgebung getrennt 
war, auf einem höhern Standpuncte zu vereinigen. 
Dufay ift einer von diefen. » 
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Die Beichreibungen aud) anderer Handwerker 
follten unternommen werden. Dufayh bearbeitete die 
Tärberei. Ein kurzer Aufjab in den Diemoiren der 
Akademie 1737 ift jehr verjtändig geichrieben. Wir 

s übergehen was una nicht nahe berührt, und bemerken 
nur Folgendes: 

Wer von der Tyärberei in die Farbenlehre kommt, 
muß e3 höchſt drollig finden, wenn er don fieben, 
ja noch mehr Urfarben reden hört. Fr wird bei der 

1 geringiten Aufmerkſamkeit gewahr, daß fi) in der 
mineralifchen, vegetabilifchen und animaliichen Natur 
drei Farben ijoliren und jpecificiren. Er kann ſich 
Geld, Blau und Roth ganz rein verfchaffen: er kann 
fie den Geweben mittheilen und durd) verichiedene, 

ıs twirkende und gegenwirkende Behandlung, jo wie durd) 
Miſchung die übrigen Farben hervorbringen, die ihm 
aljo abgeleitet erjcheinen. Unmöglich wäre e3 ihm, 
dad Grün zu einer Urfarbe zu machen. Weiß Her- 
borzubringen, iſt ihm durch Färbung nicht möglid); 

» hingegen durch Entfärbung leicht genug dargeſtellt, 
gibt es ihm den Begriff von völliger Tyarblojigfeit, 
und wird ihm die wünjchenstertheite Unterlage alles 
zu Tärbenden. Alle Farben zuſammengemiſcht geben 
ihm Schwarz. 

»s So erblidt der ruhige Sinn, der gefunde Menſchen— 
veritand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen 
nicht eindringt, jo Tann er ſich doc niemals auf 
einen falichen Weg verlieren, und er fommt yum 


11," 





Wiſſenſchaſten durch einen Iebendigen und angenehmen 13 
Vortrag in die Geſellſchaft einzuführen, und ſich da— 
durch den beiden gleichſam vorzüglich cultivirten Na— 
tionen, dev engliſchen und der franzöſiſchen, befannt 
und beliebt zu machen fuchte. Er hatte deßhalb, tie 
alle die fi} damals auf dieſe Weife befchäftigten, mit zo 
Newton und Descartes pro und contra zu thun; da 
er denn aud) bald diefen bald jenen nad) feiner Über- 
zeugung begünftigte, oft aber auch feine eignen Vor— 
ftellungsarten mitzutheilen und durchzuſetzen trachtete. 
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Wir haben hier nur das zu bedenken, was er in 
der Farbenlehre geleiftet, weßhalb er, wie wir oben 
geiehen, von Woltairen jo übel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftigen 

> Weg deuten, jo wird dich ſogleich zur Aufforderung 
für viele, ihn zu wandeln und fi) darauf zu be- 
mühen. So jcheint auch Pater Gajtel zu jeiner 
Arbeit, nicht durch befondern Auftrag der Cbern, wie 
Dufay, jondern durch Neigung und durd) den Wunſch, 

w dem Staate al Privatmann nüßlich zu werden, in 
diefe3 Fach getrieben zu jein, das er um jo mehr 
cultivirte, al3 er neben jeinen Studien eine große 
Luft zum Mechanifchen und Techniſchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werden ihm die Newtoni— 

ıs ſchen fieben Urfarben unerträglid:; er führt fie auf 
drei zurück. Das Clair-obscur, das Schwarze und 
Weiße, das Erhellen und Berdunfeln der Haupt- und 
abgeleiteten Farben beihäftigen ihn um jo mehr, 
ala er aud) dem Mahler entgegen gehen will. 

» Man fann nit läugnen, daß er die Probleme 
der Tyarbenlehre meijt alle vorbringt, doch ohne fie 
gerade aufzulöjen. Seinem Buche fehlt es nicht an 
einer gewiljen Ordnung; aber durd) Umftändlichkeit, 
Kleinigkeitskrämerei und Weitſchweifigkeit verdirbt er 

» ſich da3 Spiel gegen den billigiten Leſer. <ein größtes 
Unglüd ift, daß er ebenfalls die Farbe mit dem Tone 
vergleichen will, zwar auf einem andern Wege als 
Newton und Mairan, aber aud) nicht glüdlicher. 





bewies, ift feine lebhafte Gontrover3 gegen die New— 
tonifche falſche Darftellung der prismatiſchen Er- » 
ſcheinung. Mit muntrer franzöfifcher Eigenthümlich- 
teit wagt er den Scherz: es fei dem Newtoniſchen 
Spectrum eben fo gefährlich, wenn man es ohne Grün, 
als einer hübſchen Frau, wenn man fie ohne Roth 
ertappe. Auch nennt er mit Net die Netotonifche as 
Farbenlehre eine Remora aller gefunden Phyſik. 

Seine Invectiven gegen bie Newtoniſche Darftel- 
lung des Spectrums überfeßen wir um fo lieber, ala 
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wir fie ſämmtlich unterjchreiben fünnen. Hätte Gaftels 
Widerſpruch damals gegriffen und auch nur einen 
Theil der gelehrten Welt überzeugt, jo wären Wir 
einer jehr bejchiverlichen Mühe überhoben geweten. 

5 „Da ih mich gar gern zu den Gegenjtänden 
meiner Aufmerkſamkeit zurüdfinde, jo war mein 
erfter oder zweiter Schritt in diefer Laufbahn mit 
einem Gefühl von Überrafhung und Erſtaunen be- 
gleitet, wovon ich mi) noch kaum erholen fan. 

w Das Prisma, da3 Herr Neiwton und ganz Europa in 
Händen gehabt hatte, konnte und jollte noch wirklich 
ein ganz neues Mittel zur Erfahrung und Beob- 
achtung werden. Das Prisma auf alle mögliche 
Weile Hin und wieder gedreht, aus allen Stand: 

1 puncten angejehen, follte das nicht durd) jo viel ge= 
ſchickte Hände erſchöpft worden fein? Wer hätte ver- 
muthen fönnen, daß alle diefe Verfuche, von denen 
die Welt geblendet ift, ſich auf einen oder zwei zurück— 
führen Tießen, auf eine einzige Anficht und zwar auf 

zu eine ganz gemeine, aus hundert andern Anfichten, wie 
man das Prisma faſſen kann, und aus taufend Er— 
fahrungen und Beobachtungen, jo tiefjinnig als man 
fie vielleicht nicht machen follte.“ 

„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegen— 

3 ftand als fein farbiges Geſpenſt. Das Prisma zeigte 
ed zuerſt aud) ganz unphiloſophiſchen Augen. Die 
erſten welche das Prisma nach ihm handhabten, hand— 
habten es ihm nur nach. Sie ſetzten ihren ganzen 





Scharfe Folgerungen ſchädlich werden, daß fie einen 
Irrthum fruchtbar und ſyſtematiſch machen. Der » 
Irrthum eines Jgnoranten oder eines Thoren ift 
nur ein Irrthum; auch gehört er ihm nicht einmal 
an, er adoptirt ihn mur. Ich erde mich hüten 
Heren Newton einer Unredlichkeit zu beſchuldigen; 
andre würden ſagen, er hat ſich's recht angelegen fein 2 
laſſen, ſich zu betrügen und uns zu verführen.“ 
„Zuerſt ſelbſt verführt durch das Prismengeſpenſt 
ſucht er es nur auszuputzen, nachdem er ſich ihm 
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einzig ergeben bat. Hätte er e3 doc als Geometer 
gemeſſen, berechnet und combinirt, dagegen wäre nichts 
zu jagen; aber er bat darüber als Phyjiker entjchei- 
den, deſſen Natur beftimmen, deſſen Urſprung be— 
s zeichnen wollen. Auch, dieſes ſtand ihm ſrei. Das 
Prisma iſt freilich der Urſprung und die unmittel— 
bare Urſache der Farben dieſes Geſpenſtes; aber man 
geht ſtromaufwärts, wenn man die Quelle ſucht. 
Doch Herr Newton wendet dem Prisma ganz den 
ıo Rüden, und ſcheint nur beſorgt, das Geſpenſt in der 
größten Entfernung aufzufaſſen; und nichts Hat er 
feinen Schülern mehr empfohlen.” 
„Das Geſpenſt ift ſchöner, jeine Farben haben 
mehr Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je— 
ıs mehr fie ſich von der Quelle entfernen. Sollte aber 
ein Philoſoph nur nad dem Spielwerk Schöner Farben 
laufen? — Die vollfommenjten Phänomene jind 
immer am entferntejten von ihren geheimen Urſachen, 
und die Natur glänzt niemals mehr, als inden fie 
» ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt.” - 
„Und doch wollte Herr Newton die Farben tren- 
nen, entwirren, zerjeten. Sollte ihn hier die Geo— 
metrie nicht betrogen Haben? Eine Gleihung läßt 
fih in mehrere Gleichungen auflöjen; jemehr Farben, 
s der Zahl nach verichieden, ihm das Geſpenſt zeigte, 
für defto einfacher, für deito zerſetzter hielt er jie. 
Aber er dachte nicht daran, daß die Natur mannich— 
faltig und zahlreih in ihren Phänomenen, in ihren 





zu vereinigen, al3 nad) einer merklichen Entfernung, 
die man nad) Belieben vergrößern Tann. Hier ift » 
der wahre Standpunct, günftig für den, der die ved- 
liche Gefinnung hat, das zuſammengeſetzte Gejpenft 
zu enttirren. Die Natur ſelbſt bietet einem jeden 
diefe Anficht, den das gefährliche Gefpenft nicht zu 
jehr bezaubert hat. Wir Hagen die Natur an, fie» 
fei geheimnißvoll; aber unjer Geift ift es, der Spib- 
findigfeiten und Geheimniffe Licht. 
Naturam expellas furca, tamen usque recurret.“ 


IN 
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„Herr Newton hat mit Streugesmarter und Ge— 
walt hier die Natur zu befeitigen geſucht; taufendmal 
bat er diejes primitive Phänomen geſehen; die Farben 
find nicht fo ſchön, aber fie find wahrer, fie Sprechen 

sung natürlicher an. Bon diefer Erſcheinung ſpricht 
der große Dann, aber im Borbeigehen und gleichſam 
vorſätzlich, daß nicht mehr davon die Rede Sei, daß 
die Nachfolger gewiffermahen verhindert werden, Die 
Augen für die Wahrheit zu eröffnen.“ 

o» „Er thut mehr. Auch wider Willen würde man 
das rechte Verhältniß erkennen bei'm Gebrauch eines 
großen Prismas, wo da3 Weiße Licht, das die zwei 
urſprünglichen Farbenſäume trennt, jehr breit ift. 
An einem Keinen Prisma find die beiden Säume 

ıs näher beifammen. Sie erreichen einander viel ge— 
ſchwinder und betrügen den unaufmerkfamen Beob— 
achter. Herr Newton gibt Kleinen Prismen den Vor— 
zug; die berühmteften Prismen find die engliſchen, 
und gerade diefe find auch die Eleinjten.” 

» „Ein geiftreiher Gegner Newtons ſagte mit Ver- 
druß: dieſe Prismen find ſämmtlich Betrüger, alle 
zur Theatererfcheinung des magijchen Geſpenſtes zu: 
gerichtet. Aber das Übermaß Newtoniſcher - - Un— 
redlichkeit jage ich nicht, jondern wohl nur Newtoni— 

35 Shen Irrthums zeigt ſich darin, daß man ji nicht 
mit Kleinen Prismen begnügt, fondern uns über alles 
anempfiehlt, ja nur den feinjten leiſeſten <trahl 
bereinzulafien, jo daß man über die Stleinheit der 





zu hemmen. Die Phyfit mit andern ihr verwandten 
Wiſſenſchaften und von ihr abhängigen Künften war » 
ohne Rettung verloren durch diefes Syſtem des Irr— 
thums und durch andere Lehren, denen die Autorität 
deffelben ftatt Beweiſes diente. Aber in diefen wie in 
jenem wird man fünftig das Schäbliche einſehen.“ 
„Sein Geipenft ift wahrhaft mur ein Gefpenft, » 
ein phantaftifcher Gegenftand, der an nichts gehejtet 
ift, an feinen wirklichen Körper; es bezieht ich viel 
mehr auf das, wo die Dinge nicht mehr find, ala 
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auf ihr Weſen, ihre Subftanz, ihre Ausdehnung. 
Ta wo die Körper endigen, da, ganz genau da, bildet 
es fi; und welche Größe e3 auch durch Divergenz 
der Strahlen erhalte, jo gehen diefe Strahlen doch 
snur von Einem Puncte aus, von diefem untheilbaren 
Buncte, der zwei angrängende Körper trennt, das 
Licht des einen von dem naheliegenden Schatten oder 
dem ſchwächeren Licht des andern.“ 


Friede mit jeiner Aiche! Uns aber verzeihe man, 

o wenn wir mit einigem Behagen darauf binjchen, daß 

wir einen ſolchen Mann, der zivar nicht unter die 

erften Geifter, aber doch unter die vorzüglichen jeiner 

Nation gehört, gegen jeine Landsleute in Schuß ge- 

nommen, und feinem Andenken die verdiente Achtung 
ıs wieder hergeitellt Haben. 


Techniſche Mahlerei. 


Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durd) 
mehrere Holzjtöde, welche in Italien zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts von Andreas Andreani und 

z andern verjucht wurde, ift Liebhabern der Kunſt 
genugjam befannt. Später thut fid) die Nachahmung 
der Mahlerei oder bunter Zeichnungen durch mehrere 
Platten hervor. Laſtmann, Rembrandts Lehrer, joll 
fih damit beſchäftigt haben. 


zu hemmen. Die Phyfit mit andern ihr verivandten 
Wiffenfgaften und von ihr abhängigen Künften war 20 
ohne Rettung verloren durch diefes Syftem des Irr— 
thums und durch andere Lehren, denen die Autorität 
defjelben ftatt Beweiſes diente. Aber in diefen wie in 
jenem wird man künftig das Schädliche einfehen.” 
„Sein Geipenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, . 
ein phantaſtiſcher Gegenftand, der an nichts geheftet 
ift, an feinen wirklichen Körper; es bezieht fich viel 
mehr auf das, wo die Dinge nicht mehr find, als 
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auf ihr Weſen, ihre Subitanz, ihre Ausdehnung. 
Da wo die Körper endigen, da, ganz genau da, bildet 
es fi; und welche Größe es auch durch Divergenz 
der Strahlen erhalte, jo gehen dieſe Strahlen doc 

s nur don Einem Puncte aus, von diefem untheilbaren 
Buncte, der zwei angränzende Körper trennt, das 
Licht des einen von dem naheliegenden Schatten oder 
dem ſchwächeren Licht des andern.” 


Friede mit feiner Aiche! Uns aber verzeihe man, 

ıo wenn wir mit einigem Behagen darauf hinſehen, daß 

wir einen folden Mann, der zwar nicht unter die 

erften Geifter, aber doch unter die vorzüglichen feiner 

Nation gehört, gegen jeine Landsleute in Schuß ge- 

nommen, und feinem Andenken die verdiente Achtung 
ıs wieder hergeſtellt haben. 


— - —. — 


Techniſche Mahlerei. 


Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durd) 
mehrere Holzitöde, welche in Italien zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts von Andreas Andreant und 

> andern verſucht wurde, iſt Liebhabern der Kunſt 
genugjam bekannt. Später thut ſich die Nachahmung 
der Mahlerei oder bunter Zeichnungen durch mehrere 
Platten hervor. Laſtmann, Rembrandts Yehrer, ſoll 
fih damit beichäftigt haben. 





über die praktiſche Mahlerei diefer bunten Drude 
nicht erwähnt, ob er gleich font fehr ausführlich ift, >> 
und auch einiger ganz nahe vertwandten Fünfte und 
Künfteleien gedentt und uns mit dem Verfahren da- 
bei befannt macht. 

Gegenwärtig haben wir zu unfern Zwecken zwei 
Männer anzuführen, welche ſich befonders in der = 
Epoche, bei der wir verweilen, in diefem Fache be- 
müht haben. 
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Le Blond. 


Gebürtig von Frankfurt am Main, fteht nicht 
bloß bier ſeines Namens wegen unter den Frangoſen, 
ſondern weil er ſich in Frankreich und England 

s thätig bewieſen. 

Er verſuchte erſt, nad) der Newtoniſchen Lehre, 
mit fieben Platten zu druden; allein er bringt bei 
großer Beſchwerlichkeit nur einen geringen Gffect 
hervor. Er reducirt fie deßhalb auf drei und ver— 

to harrt bei diefer Methode, ohne daß ihm jedod) feine 
Arbeit, die er mehrere Jahre fortſetzt, ſonderlich Vor— 
theil verſchafft. Er legt Jeinen Brucbildern kein 
Clair-obscur, etwa durd) eine ſchwarze Platte, zum 
Grunde; fondern feine Schwärze, jein Schatten, full 

1 ihm da entjtehen, two bei'm Abdruc die drei Farben 
zufammentreffen. Man wirft ihm vor, daß feine 
Behandlung unvollkommen geweſen, und daß er deß— 
halb viel retouchiren müſſen. Indeß fcheint er der 
erfte zu fein, der mit diejer Arbeit einiges Aufſehen 

so erregt. Sein Programm, das er in London deßhalb 
herausgegeben, ift uns nicht zu Geficht gekommen; 
es foll dunfel und abftrus gejchrieben fein. 





bei'm Druck diefer colorirten Tafeln angetvendet, 
etwas Befriedigendes zu fagen. Dergleichen Dinge 
laſſen fi) nit ganz mechaniſch behandeln; und ob 
es gleich ausgemacht ift, daß er mit mehrern Platten 
gedruckt, fo ſcheint es doch, daß er weniger ala viere so 
angetvendet, daß auf die Clair-obscur- Platte ftellen- 
weiſe [on gemahlt worden, und daß fonft auch durch 
eine zärtere künſtleriſche Behandlung diefe Abdrücke 
den Grad der Vollkommenheit erreicht haben, auf 
welchem wir fie ſehen. » 
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Indeſſen, da er auf dem praftifchen und techni— 
ſchen Mahlerweg über die Yarben zu denken genöthigt 
ift; jo muß er freilich darauf fommen, daß man aus 
drei Farben alle die übrigen hervorbringen fan. Er 

s faßt daher, wie Caſtel und andere, ein richtiges 
Apercu gegen Newton und verfolgt e3, indem er die 
prismatifchen Verſuche durcdharbeitet. 

Am November des Kahres 1749 trägt er der Aka— 
demie ein umjtändliches Memoire vor, worin er jo: 

w wohl gegen Newton polemilirt, al3 auch das was er 
theoretiich für wahr hält niederlegt. Dieſe gelehrte 
Geſellſchaft war nun Schon fo groß und mächtig, 
daß fie der Wiſſenſchaft Ichaden konnte. Vorzügliche 
Mitglieder derjelben, wie Nollet und Buffon, hatten 

ıs ſich der Newtoniſchen Lehre hingegeben. Gauthier's 
Zudringlichkeit mag höchſt unbequem geweſen fein. 
Genug, jein Aufjag ward nicht in die Memoiren der 
Akademie aufgenommen, ja man erwähnte dejjelben 
nicht einmal in der Gefchichte der Verhandlungen. 
> Mir hätten auch nicht? davon erfahren, wäre uns 
nicht eine twunderliche Lateinifche Überſetzung deifelben 
zu Handen gekommen, welche ein Pariſer Shirurgus, 
Carl Nicolaus Jenty, London 1750 Herausgegeben, 
unter dem Titel: gormgros yooayereonısg De optiee 

3 Errores Isaacı Newtonis Aurati Equitis demonstrans. 
Diefe, wie der Zitel, fehlerhafte, ungrammatijche, in— 
eorrecte, überhaupt barbarifche Überjeßung Konnte 
freilich fein Glück machen, obgleid) der Inhalt diejes 

Goethes Werte. II. Abth. 4. Bd. 11 





1. Mit Pergamentblättchen vor der Öffnung in 
der dunfeln Kammer. Steigerung dadurd) von Gelb » 
auf Roth. (E. 170.) 

2. Er entdeckt, daß der untere blaue Theil der 
Flamme nur blau erſcheint, wenn ſich Dunkel, nicht 
aber wenn ein Helles ſich dahinter befindet. (E. 159.) 
Weil er aber das, was wir durch Trübe ausfprechen, 2 
noch durch Licht ausfpricht, fo geht er von biefer 
Erfahrung nicht weiter; fie thut ihm genug, ob es 
glei) nur ein einzelner Fall ift. 
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8. Er hält feſt darauf, daß bei prismatilchen 
Verfuchen die Farben nicht erjcheinen als nur da, 
wo eine dunkle Fläche an eine helle gränzt; ferner 
daß diefe durch Refraction gegen einander beivegt 

s werden müfjen, und erklärt daher ganz richtig, war— 
um die perpendicularen Gränzen nicht gefärbt werden. 
(€. 197 ff.) 
4. Weil er aber immer noch mit Strahlen zu 
thun bat, jo kann er damit nicht fertig werden, 
ı warum das Bild an der Wand und das im Auge, 
bei gleicher Zage des brechenden Winkels, umgekehrt 
gefärbt find. Er Spricht von auf» und niederfteigen- 
den Strahlen. Hätte er e3 unter der Formel des 
auf- und niedergerücten Bildes ausgeiprochen, jo var 
ıs alles abgethan. Bei diefer Gelegenheit entwickelt ex 
ganz richtig den eriten Verſuch der Newtoniſchen 
Optik, auf die Weife, wie es aud) von und gejchehen. 
(F. 34 ff.) | 
5. Ein Waflerprisma theilt er in der Mitte durch 
so eine Wand, füllt die eine Hälfte mit einem ſchönen 
rothen, die andere mit einem fchönen blauen Yiquor, 
läßt durch jedes ein Sonnenbild ducchfallen, und be- 
merkt dabei die Verruckung und Färbung. Es ift 
diefes ein jehr guter Verſuch, der noch befonders 
S unterrichtend werden kann, wenn man durd) eine 
etiva größere Öffnung die Kichtjcheibe halb auf die 
eine, halb auf die andere Seite fallen läßt; da ſich 
denn nach der Refraction das wahre Verhältniß gar 


11° 





haben. (P. 114 ff.) 
9. Diefe Nummer ift überfprungen. » 
10. In Gefolg von Nummer 8. Bei der Ent- 
wicklung des Erperimentum Crucis feheint uns der 
Verfaſſer die verfchiedene Incidenz allzuſehr zu urgiren. 
Zwar ift etwas daran; aber die Eminenz de3 Phäno- 
mens wird dadurch nicht zum Vorfchein gebracht. 2 
11. Verfuch gegen die Netotonifche Behauptung 
gerichtet: die different refrangiblen Strahlen feien 
auch different vefleribel. Der Gedanke, das Spectrum 


Sechöte Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 165 


durch einen Planfpiegel aufzufaffen, und es nad) 
allerlei Seiten hin zu twerfen, unter ſolchen Winkeln 
und Bedingungen, daß eine diverje Kefleribilität ſich 
darthun müßte, wenn fie eriftirte, ift lobenswerth. 

Man wende jedoch) einen metallnen Spiegel an, da= 
mit Teine Irrung durch die untere Fläche entjtche, 
und man wird, wie Gauthier, finden, daß die Farben 
des Spectrums nah ihrem Einfallswinkel zurüd- 
getvorfen werden und keineswegs eine diverje Reflerion 

ı erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenft er des neunten 
Newtoniſchen Verſuchs, den wir auf'3 genauefte ana— 
lyſirt (P. 196—203.), und ihm eine beſondere Tafel, 
die achte, gervidmet haben. Der Verfaſſer fieht den: 
felben an wie wir, jo wie auch den zehnten. 

s 12. Verſuch gegen das erjte Theorem des zweiten 
Theils des erſten Buchs der Optik, two Newton be- 
Bauptet: die Gränze des Lichtes und Schattens trage 
nichts zur Entjtehung der prismatifchen Farbe bei. 
Sauthier Führt mit Recht über den mittleren weißen 

so Theil der prismatifchen Erjcheinung eines großen 
Prismas feinen Finger oder einen Stab, und zeigt 
dadurch die bloß an der Gränze entjtehenden Farben. 
Dabei erzählt er, daß die Newtonianer ſich gegen 
diefes Phänomen dadurch retten wollen, daß fie be- 

»; haupteten: erſt am Finger gehe die Brechung dor. 
Dan jieht, daß diefer Secte Schon vor ſechzig Jahren 
eben jo unbedenklich war, Albernheiten zu Jagen, wie 
am heutigen Tag. 





16. Verbindung der Line und des Prismas, tvo- 
durch die Farben de3 Spectrums zum Weißen ver= 20 
einigt werden follen. Hiebei Verſuch mit einem T, 
der an feinem Ort zu entwickeln ift. 

Hiermit endigen fi) die antinewtoniſchen Ver— 
fuche. 

Über Newtons Erklärung des Regenbogens. a 

Über die Nebenfonnen, twobei die paroptiſchen 
Farben zur Sprache kommen. 
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Über die bleibenden Farben der Körper. Grit 
gegen die Erklärungsart Newtons; dann leitet der 
Verfafler Weiß und Schwarz ohngefähr wie Boyle 
ab. Das Blaue bringt er durd) das Helle über dem 

s Dunklen hervor; das Rothe umgekehrt, welches Freilich 
nicht ganz fo glücklich iſt; das Gelbe auf eben die 
Weiſe und mit mehrerem Recht. Er beichreibt manche 
Verſuche, um dieje Lehre zu beitätigen. Der Kürze 
halben beziehen twir ung auf unfere Darjtellung der 

ı Sache (E. 501 ff.) 


Hierauf folgt die Erklärung feiner Kupfertafeln 
und zugleid eine Zurückweiſung auf die Stellen de3 
Werks, zu welchen fie eigentlich gehören. 


Hätte er feiner Controvers, an welcher wir wenig 
ıs auszuſetzen finden, cine etwas ausführlichere Farben— 
Iehre folgen laſſen, und fi) damit begnügt, ohne die 
ganze übrige Naturlehre umfaſſen zu wollen, jo hätte 
er vielleicht mehr Wirkung hervorgebracht. Allein 
fein Fehler, wie der feiner Vorgänger, bejtcht darin, 
2 daß Newton, weil feine Farbenlehre unhaltbar be: 
funden wird, auch in gar nicht? Recht Haben joll, 
daß man alfo unternimmt, aud) alles Übrige was 
er geleiftet, zu kritiſiren, ja was noch fchlimmer 
ift, ein eignes Syſtem dagegen aufzubauen, und 
2 fi etwa das viel über feine Kräfte geht an— 
jumaßen. 





tionen und Axiomen gerüftet auftritt, fodann die 
Definitionen und Ariomen Newtons wiederholt; da 20 
denn erſt auf der neunundbierzigften Seite des zweiten 
Theils die Hauptſache wirklich zur Sprache kommt, 
die wir oben ausführlich ausgezogen haben. 

Hiernah mag man erkennen, warum dem Ver— 
faſſer nicht geglüct ift, Wirkung hervorzubringen. 2: 
Seine Controvers, jo wie feine theoretiſche Über- 
zeugung hätte fi) ganz iſolirt darftellen Lafjen. 
Beide hatten mit Anziehen und Abftoßen, mit 
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Schwere und ſonſt dergleihen Allgemeinheiten gar 
nichts zu jchaffen. Wollte er die Farbenlehre an die 
Phyſikt überhaupt anjchliegen, jo mußte er einen 
andern Weg einſchlagen. 

s YAußerden begeht er nod) einen Haupt und Grund⸗ 
iehler, daß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und 
alfo, wie feine Vorgänger, den Geguer ganz im Bor: 
theil läßt. Auch find feine Figuren nicht glücklich; 
es gilt von ihnen, was wir von den Rizzettilchen 

ı gejagt Haben. Newton hatte feine falſche Yehre ſym— 
bolifch auszudrüden verftanden; ſeine Gegner wiſſen 
für da3 Wahre feine entjchiedene Darſtellung zu 
finden. 

Bon dem mannichfaltigen Verdruß den er aus- 

ıs geftanden, jo wie von allerlei Argumentationen die 
er gegen die Schule geführt, gibt ung der leiden: 
Ichaftlide Dann jelbft Nachricht, in einer Art von 
phyſikaliſchem Journal, das er aber nicht weit ge: 
führt. Die drei Hefte, welche den erſten Band aus: 
» machen und zu Paris 1752 herausgekommen, Liegen 
dor una und führen den Titel: Observations sur 
Phistoire naturelle, sur la physique et sur Ja peinture, 
avec des Plauches imprimces en eouleur. Sie ent— 
halten ein wahres Duodlibet von Naturgeichichte und 

5 Naturlehre, jedod), wie man geitehen muß, durchaus 
interefjante Mlaterien und Gegenjtände Sie find auf 
bunte Zafeln gegründet, nad) Art des großen ana— 
tomiſchen Werks. 


170 Zur Farbenlehre. Hiftorifcher Theil. 


In diejen Heften jehlt es nicht an verjchiedenen 
Auffähen, feine Controvers mit Newton und der 
Newtoniſchen Schule betreffend. Er kann ſich freilich 
dabei nur, wie wir auch gethan, immer wiederholen, 
fih vertoundern und ärgern, da die Sache im Grunde 
jo fimpel iſt, daß fie jedes verjtändige unbefangene 
Kind bald einjehen müßte. Wie aber die gelehrte 
und naturforfchende Welt damals durch das New— 
tonifche Spectrum benebelt getvejen, fo daß fie ſich gar 
nicht3 anderes daneben denken können, und wie ihnen 
die Natur dadurch zur Unnatur geworden, ift auch 
aus diefen Blättern höchſt merkwürdig zu erjehen. 

Nah allem diefem bleibt uns nicht? übrig ala 
nochmal3 zu befennen und zu twiederholen, daß 
Gauthier unter denen, die fih mit der Sache be- 
Ihäftigt, nach Rizzetti am weiteſten gekommen, und 
daß wir ihm, in Abficht auf eine freiere Überficht 
der Controvers ſowohl ala der an die Stelle zu 
jeßenden naturgemäßen Lehre, gar manches ſchuldig 
geworden. 

Zu der Zeit, als dieſen tüchtigen Mann die fran— 
zöſiſche Akademie unterdrückte, lag ich als ein Kind 
von einigen Monaten in der Wiege. Er, umgeben 
von ſo vielen Widerſachern, die er nicht überwinden 


konnte, obgleich begünſtigt und penſionirt vom Stönige, > 


ſah ſich um eine gewünſchte Wirkung und eben ſo wie 
treffliche Vorgänger um ſeinen guten Ruf gebracht. 
Ich freue mich, ſein Andenken, obgleich ſpät, zu reha— 


a 


[2 


0 
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bilitiren, jeine Widerfacher al3 die meinigen zu ver: 
folgen und den von ihm, da er nicht durchdringen 
tonnte, oft geäußerten Wunjch zu realifiren: 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


5 Beleftin Cominale. 


Er war Proſeſſor der Philojophie bei dem könig— 
lien Gymnaſium zu Neapel. Bon jeinem Werke 
Anti-Newtonianismus fam dajelbft der erſte Theil 
1754, der zweite 1756 in Quart heraus. Es ift 

so eigentlich eine Bearbeitung des Gauthier'ſchen Wertes, 
welche wohlgerathen genannt werden Tann. 

Der Berfaffer hat mehr Methode ala fein Vor— 
gänger: denn er widmet den erjten Theil gleich ohne 
Umſchweife der Bontrover3 gegen Newtons Farben— 

ıs lehre, und den neu aufzuftellenden theoretifchen An— 
fichten. Er hat ſich vollfommen von den Überzeu— 
gungen jeine® Vorgängers durchdrungen, und aud 
außerdem die Materie, ſowohl theoretiſch als praktiſch, 
gut durchftudirt, jo daß er das Werk wohl fein eigen 
0 nennen konnte. Der ziveite Theil behandelt die übrigen 
phyfiich-metaphyfiichen Segenftände, welche Gauthier 
in feinem erften Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, 
welche ſich alle auf den erften Theil beziehen, jtellen 
theils Newtoniſche, theil3 Gauthier'ſche, theils eigene 





Deutſche 
Große und thätige Welt. 


Wir ſetzen dieſe Rubrik hieher, nicht um fie aus— 
zuſüllen, ſondern nur anzudeuten, daß an dieſem 
Platze eine ganz intereſſante Abhandlung ſtehen 
könnte. 
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müſſen fie auch oft erneuert und umgefchrieben tverden. 
Aber indem fie neue Entdeckungen geſchwind aufs 
nehmen und einige Capitel dadurch verbeffern, jo er— 
halten fie in andern falfche Verſuche und unrichtige 
Schlußfolgen. defto Länger. » 
Wenn nun der Compendienjchreiber gewöhnlich das 
benußt, was er ſchon völlig fertig vor ſich findet, fo 
war die Boylifcde Bemühung viele Farben-Phänomene 
aufammenzuftellen und gewiſſermaßen zu erklären, 
folgen Männern ſehr angenehm, und man findet 2 
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auch noch bis über das erfte Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts diefe Methode Herrfchen, bis fie endlich 
von der Newtoniſchen Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen die Compendien, die und befannt ge= 

s worden, bejonder3 die deutfchen, twelche bei Mehrheit 
der Univerfitäten, zu einer größern Anzahl als in 
andern Ländern anwuchſen, kürzlich anzeigen, und da3 
hieher Sehörige mit wenigem ausziehn. 

Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuchzer, 

so erfte Ausgabe 1703. 

Ein würbdiger, twohlgefinnter, fleißiger und unter- 
richteter Dann bringt in diefem Werke meiftens die 
Geichichte der Meinungen mit vor, und geht don der 
Metaphyſik feiner Zeit zur Phyſik über. Die Farben— 

ıs lehre überliefert er nach Boyle, Hooke und Descartes. 

In der ziveiten Ausgabe von 1711 fügt er ein 
bejonderes Capitel bei, worin er die Newtoniſche Lehre 
nad Anleitung der Optik genau und umſtändlich vor— 
trägt, jo wie er auch die Kupfertafeln nachſtechen läßt. 

» Die Newtoniſche Lehre fteht, wie eine underarbeitete 
Maſſe, gleichſam nur Literariich da; man fieht nicht, 
daß er irgend ein Erperiment mit Mugen gejehen, oder 
über die Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrich Teichmeyer. Amwenitates, 

Jena 1712. Hält ih noch an Hooke und Boyle. 
Man findet feine Nerotonifche Spur. 

Deutiche Phyfit durch Theodor Hersfeld, 1714. 
Der wahre Name ift Conrad Viel. Ein pedantijches 





rotundum etc. 
Er thut die apparenten und körperlichen Farben zo 
in ein paar Paragraphen nad) Newtoniſcher Art ab. 
DVernünftige Gedanken von den Wirkungen der 
Natur, von Chriftian Wolff 1723. Der Verfaffer 
beweiſ't die Lehre von der Heterogeneität des Lichtes 
a priori. 6 
. Julius Bernhard von Rohr. Phyfikaliſche Biblio- 
thek, Leipzig 1724. Seine Literatur ift jehr mager; 
mit Newton mag er nicht? zu thun haben, weil er 
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lieber fünftlide und mechaniſche Zufammenfebungen, 
ala mühjame Ausrechnungen befördert wünscht. 

Johann Matthäus Barth. TPhysica generalior, 
Regenäburg 1724. Ein Geiſtlicher und wohldenkender 

> Dann, der dem Aberglauben entgegen arbeitet, und 
fih daher mit Naturlehre abgibt, doch nicht ſowohl 
jelbft verjucht, als da3 was andre geleiftet zufammen- 
ſtellt. Im Paragraphen von den Farben folgt er 
Boplen, gedenkt der Lehre Newtons, läßt fi) aber 

ıo nicht darauf ein, und hat folgende merkwürdige Stelle: 
„&3 hat mich Herr Baier, Professor 'Theologiae zu 
Altorf, einft im Discours verfichert, daß er in ber: 
gleihen Verſuchen (den Newtoniſchen nämlich, von 
denen eben die Rede ift) betrügliche Umſtände ge= 

13 funden, welche er publicirt wünſchte.“ 

Dieſes ift die erfte Spur die ich finde, daß ein 
Deuticher gegen die Newtoniſche Lehre einigen Zweifel 
erregt. Ferner gedenkt Barth deilen, was Mariotte 
derfelben entgegengejett. 

» Kobhann Triedrih Wucherer. Institutiones phi- 
losophiae naturalis eclecticae, Jena 1725. Vom 
238.8 an. Die Farbe jei nichts Reelles. Das Reelle 
fei, was exiſtire, wenn es auch niemand dächte; aber 
es gebe keinen Schmerz, wenn ihn niemand fühlte. 

s Darin kämen alle neueren Phyſiker überein. Wenn 
das Licht weggenommen ift, jieht man alle3 ſchwarz. 
Blinde können Farben fühlen, 3. B. Boylens Ber- 


maafen. Finch Tractatus de coloribus. Schmidii 
Boctheb Werte. II. Abth. 4. Bd. 12 





Weidlerus in Explicatione nova Experimentorum 
Newtonianorum. Er kennt Newtons Lehre, nimmt » 
aber feine Notiz davon. 

Hermann Friedrich Teichmeyer. Elementa Phi- 
losophiae naturalis, Jena 1733. Eine neue Auflage 
feines frühern Compendiums. Sein Vortrag ift noch 
immer ber alte. » 

Georg Erhard Hamberger. Elementa physi- 
ces, Jena 1735. Auf der 339. Seite beruft er 
ſich auf Wolff, daß diefer die Heterogenität des 
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Lichte a priori bewieſen habe und verweiſet auf 

ihn. 

Er führt einen gewiffen Complex der Newtoniſchen 
Verſuche an, und beginnt mit dem bekannten Xiede: 

s sit igitur conclave tenebrosum et admittatur per exi- 
guum foramen radius lucis. Übrigens find feine 
Figuren von den Newtoniſchen copirt und es findet ſich 
feine Spur, daß er über die Sache nachgedacht, oder 
fritifch erperimentirt habe. 

10 Samuel Ehrift. Hollmann. Physica. Intro- 
ductionis in universam Philosophiam "Tom. II. 
Göttingen 1737. 8 147. Non id enim, quod rubi- 
cundum, flavum, caeruleum etc. appellamus, in rebus 
ipsis extra nos positis, sed in nostris solum per- 

ıs ceptionibus, immo certa tantummodo perceptionum 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modi- 
ficatione in nobis solum oriunda. 

Er verwirft daher die alte Eintheilung in 
reales und apparentes. Trägt die Netotonijche 

»o Lehre bündig, do mehr überredend, als ent: 
jcheidend, vor. 

Die Note zum 150. $ enthält zur Geſchichte der 
Theorie jehr brauchbare Allegate, woraus man jieht, 
daß er die Entftehung der Lehre ſowohl als die Con— 

2: troverfen dagegen recht gut kennt, nicht weniger den 
Beifall den fie erhalten. Aus dem Tone de3 Vor: 
trags im Texte bemerkt man, daß er fein Urtheil in 
suspenso halten will. 


12* 





Naturlehre, erfte Auflage 1746, zweite Göttingen 
1754, trägt die Newtoniſchen Verſuche fo wie die » 
Theorie kurz vor. Seine Figuren find nad) Newton 
copirt. Es zeigt fich feine Spur, daß ex die Phäno- 
mene felbft gejehen. 

Johann Wolfgang Krafft. Praelectiones in 
Physicam theoreticam, Tübingen 1750. Er folgte, » 
wie er ſelbſt jagt, dem Musſchenbroek, läßt die Lehre 
von den Farben ganz aus und verweiſ't auf einen 
optiſchen Tractat, pag. 267. 
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Andreas Gordon. Physicae experimentalis ele- 
menta, Erfurt 1751. Cin Benedictiner im Schotten: 
Elofter zu Erfurt, ein ſehr fleißiger Mann voller 
Kenntniſſe. Dean jieht, dat in katholiſchen Schulen 

» mar damal3 noch mit der Scholaftif zu ftreiten hatte. 

Im 1220. 3 find ihm die Farben aud) Körper, die 
fih vom Licht Herichreiben. Sein Vortrag der New— 
toniſchen Lehre ift ein wenig confus; feine Figuren 
find, wie die der ganzen Schule, falich und märdhen- 

io haft. 

Die chemifchen Experimente trägt ex zulcht vor 
und ſchließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen 
haud carent: difhicultatibus. 

Johanne Charlotte Zieglerin. Grundriß einer 

ıs Raturlehre für Frauenzimmer, Halle 1751. p. 424 
trägt fie die Hergebrachte Lehre dor und verweiſ't ihre 
Leferinnen auf Algarotti. 

Johann Peter Eberhard. Erfte Gründe der Natur— 

lehre, Halle 1753. Die Newtoniſche Theorie, dod) 

» mit einiger Modification, die er ſchon in einer Kleinen 
Schrift angegeben. Im 387. $ fängt er den ganzen 
Vortrag mit dem befannten Refrain an: Wlan lafje 
durch eine Kleine runde Öffnung ꝛc. Seine Figuren 
find Llein, ſchlecht und wie alle aus diefer Schule, 

35 nicht nach dem Phänomen, fondern nad) der Hypotheſe 
gebildet. 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahr- 
beiten der Naturlehre 1755 ſetzt er, wie natürlich, die 





Florian Dalham. Institutiones physicae, Wien 
1753. Gin Geiftlicher, bringt ettva3 weniges von der »0 
Geſchichte der Farbenlehre vor; dann intonirt er: 
radius solis per foramen A. Mit den Einwürfen ift 
er bald fertig, dann folgen einige chemiſche Experi— 
mente. 

Emanuel Swedenborg. Prodromus Prineipiorum 2. 
rerum naturalium, Hildburghaufen 1754. p. 137. Wie 
ex durch diefe ganze Schrift die Körper aus Kugeln 
verfchiedener Größe und Art, aus Kreifen und Kränzen 
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und deren Snterftitien auſ's wunderlichite zujammen- 
ſetzt, ebenfo macht er es mit der Transparenz, dem 
Weißen, Rothen und Gelben. Alles jei transparent 
feinen kleinſten Theilen nach: Albedo; si anguli re- 

s flexionis varie confundantur in particulis transparen- 
tibus, albedinem oriri. Rubedo; »i superficies par- 
ticularum varii generis particulis variegetur, oriri 
rubedinem. Flavedo; sı albedo mixta sit cuin rube- 
dine, flavedinem oriri. 

10 Jacob Friedrich Malers Phyſik, Carlsruhe 1767. 
pag. 225. Kurz und ſchlechtweg Newtons Lehre. 

Bernhard Grant. Praelectiones eneyelopaedicae 
in physicam experimentalem, Erfurt 1770. p. 47. 
Newtons Lehre ſchlechtweg und kurz. 

13 Johann Ehriftian Polycarp Erxleben. Anfangs- 
gründe der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein 
eines rundes Loch” ꝛc. Er trägt übrigens die New— 
toniſche und Euleriche Lehre in der böfen, halb 
biftorifchen, Halb didaktiihen Manier vor, die ſich 

20 nicht compromittiren mag und immer nod) eine Hinter- 
thüre findet, wenn die Lehre auch falſch befunden 
würde. 

Schmahling3 Naturlehre für Schulen, Göttingen 
und Gotha 1774. pag. 8 Das gewöhnliche Stoß: 
= gebet. 
Sohann Lorenz Böckmanns Naturlehre, Carls— 
rube 1775. p. 321. Das alte Lied: „Man lajje durd) 
eine mittelmäßige runde Öffnung“ :c. 





mentalphyfit, Kopenhagen 1782. p. 134. „Das weiße 
Licht beſteht nach Newton aus fieben Hauptfarben” ꝛc. 20 

Johann Daniel Titius. Physicae experimentalis 
elementa, Lipsiae 1782. $ 111. ®Der Radius solaris, 
dann aber zwei Prismen, man weiß nicht warum: 
denn das Erperimentum Crucis ift e8 nicht. Auch 
diefer macht einen Sprung: patet ex hoc experimento 2 
diversam radiorum solarium refrangibilitatem etc. 
Dann einige Folgerungen und etwas weniges Che: 
miſches. 
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W. J. ©. Karften. Anleitung zur gemein- 
nüßlichen Stenntniß der Natur, Halle 1783. 8 101 und 
folgende, ohngefähr in dem Sinne, wie in feiner Natur- 
lehre. 

»Johann Philipp Hobert. Grundriß der Natur- 
Iehre, 1789. 8 221. Lichtſtrahl, enge Sifnung, ver- 
finftertes Zimmer 2c. wie jo viele andre, hinter der 
ganzen Heerde drein. 

Anton Bruchhauſen. Institutiones phrsicae, 

ıo überjeßt von Bergmann, Dlainz 1790. Sonnenſtrahl, 
Heine Öffnung und jogar Lichtfäden. 

Johann Baptifta Horvath. FElementa phrsicae, 
Budae 1790. Die alte Leier. Stamina lueis, colore 
immutabili praedita. 

» Matthäus Pankl. Compendium institutionum 
physicarum Pars I. Posoniae 1793. p. 160, cap. 3. 
de lucis heterogeneitate.. Veteribus lumen simpli- 
cissima et homogenea substantia fuit. Newtonus 
heterogeneam esse extra onınem dubitationem posuit. 

» WB. Haud. Anfangsgründe der Erperinental- 
phyfik, aus dem Dänijchen von Zobiefen. Schleswig 
1795. 1. Theil $ 286. Das hergebradhte Lied wird 
abgeorgelt. 


— — —— 


Wir find bei dieſer Anzeige der Compendien weit 

3; über die Epoche hinausgegangen in der wir uns 
gegenwärtig befinden, und haben die Recenjion jolcher 
Schriften bi3 gegen das Ende des adhtzehnten vorigen 





1738 gedrudt. Er lieſ't meitläufige Erperimentalz ıs 
phyſik, nachher diefelbe zufammengezogener. Fährt 
damit nad; Abgang Segners fort bis gegen 1775; 
ſtirbt 1788, nachdem er ſchon mehrere Jahre der 
Phyſik, und fpäter den übrigen Vorlefungen fi} ent- 
zogen. » 

Segner, 1736, lieſ't Phyfit über Hamberger, 
Wolff, Musſchenbroek, nad; Dictaten, von 1744 an; 
ſodann über feine Anfangsgründe, von 1746 bis zu 
feinem Abgang 1754. 
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Käftner Lief’t 1759 Phyfit nad) Winkler, fpäter 
nach Eberhards erften Gründen der Naturlehre. Er 
Bat als Mathematiker den befondern Ti, die Phyſiker 
anzufeinden. 

5  Meifter lieft Perjpective und Optif. 

Errleben, Professor extraordinarius feit 177U. 
Erfte Ausgabe feines Compendii 1772; ftirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770. 
Anfangs viel abweiend und mit mathematicis be- 

ıo ſchäftigt, Tief’t von 1778 an über Erxleben und gibt 
fieben vermehrte Auflagen heraus. 

Mayer, nad Lichtenbergs Tod, ſtimmt in einem 
neuen Gompendium das alte Lied an. 


Nachleſe. 


s Smith und Martin, Engländer, bringen die 
Lehre Newtons im Auszuge in ihre Lehrbücher. 

Le Sueur und Jacquier, geiftliche Väter zu 
Kom, commentiren Newtons Werke und verbreiten 
feine Lehre. 

» Encyklopädiften. Da ein Lexikon jo wie ein 
Compendium einer Erfahrungsmwifjenichaft, eigentlic) 
nur eine Sammlung de3 curjirenden Wahren und 
Falſchen ift; jo wird man aud) von diefer Geſellſchaft 
nicht3 weiter erwarten. Man konnte ihr nicht zu— 





andern, nicht jo lebhaften, und nicht fo eigenmwilligen 
Völkern verzeihen, wenn fie aud bei dem einmal An- 20 
genommenen ruhig verharrten. 
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Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in con- 
ventu publico, Gottingae 1758, in den kleinen, nad) 
deffen Zod, von Lichterrberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newtoniſche Wortfram wurde nunmehr von 
allen deutjchen Kathedern ausgeboten. Wlan freute 
ih die Urfarben aus dem Licht hervorgelockt zu 
haben; e3 jollten ihrer unzählige fein. Diefe erjten, 
homogenen, einfachen Farben hatten aber die wunder- 

‚0 lie Eigenſchaft, daß ein großer Theil derjelben von 
den zuſammengeſetzten nicht zu unterſcheiden war. 

Betrachtete man jedoch das ſogenannte Spectrum 
genauer, jo konnte nicht verborgen bleiben, daß theil3 
der Natur der Sache nach, theils der Bequemlichkeit 

ıs des Vortrags wegen, ſich dieſe unendlichen Farben 
auf eine geringere Zahl reduciren ließen. Man nahm 
ihrer fünf an, oder ſieben. Weil aber das höchſte, 
im völligen Gleichgewicht ſtehende Roth den prisma— 
tiſchen Farbenbild abging: jo fehlte auch Hier die 

so ſechste oder die achte Farbe; das Ganze blieb unvoll- 
ftändig und die Sache confus. 

Alle diejenigen, die von der Mahlerei und Färberei 
an die Yarbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie 
uns bie Geſchichte umftändlic unterrichtet, natur: 

35 gemäß und bequem, nur drei Grundfarben anzu: 





ftimmbar fein, aber wo follen fie in der Erfahrung 
als Körper aufgefunden werden? Jedes Pigment hat 20 
feine befondern Eigenſchaften und verhält ſich, ſowohl 
färbend als körperlich, gegen die übrigen, nicht als 
ein Allgemeines, jondern als ein Specififches. Ferner 
entfteht die Frage: ſoll man die Pigmente nad) Maß, 
oder nach Gewicht zufammenbringen? Beides kann = 
hier nicht frommen. Alle Miſchung der Pigmente zu 
mahleriſchen Zwecken ift empirifch-äfthetiich, und hängt 
von Kenntniß der unterliegenden Körper und von 
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dem zarten Gefühle des Auges ab. Hier, wie in allen 
Künften, gilt ein geiftreiches, incalculables Eingreifen 
in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird 

s e3 demjenigen, der unferm Vortrage bisher aufmerf- 
ſam gefolgt ift, gewiß gegenwärtig fein. Wir geben 
daher, ohne weiteres, die Summe de3 Maheriſchen 
Aufſatzes nach feiner Paragraphen = Zahl. 

1. &3 Seien nur drei einfache primitive Far: 

ıo ben, aus denen dur) Miſchung die übrigen ent- 
ſtehen. 

2. Schwarz und Weiß ſei nicht unter die Farben 
zu rechnen, hingegen dem Licht und der Finſterniß 
zu vergleichen. 

ss 3. Die ſecundären Farben ſeien gemiſcht aus zwei 
oder drei einfachen. 

.Miſchung von Roth und Gelb. 

5. Miſchung von Gelb und Blau. 

6. Miſchung von Roth und Blau. 

7. Weitere Ausführung. 

8 Miſchung der drei Farben in verſchiedenen 
Proportionen. 

9. Weiß und Schwarz zu den Karben gemijcht, 
madt fie nur heller oder dunkler. Die drei Urfarben, 
3 in gehörigen Maße zujammengemijcht, machen Grau, 

fo wie jene beide. 

10. Bon demijchen Miſchungen iſt nicht die Rede. 
Die Verſuche zu dem gegenwärtigen Zweck find mit 





durch einen Mahler geſchehen. Dadurch wird alſo 
das Fundament der Sache dem Auge, dem Gefühl 0 
des Künſtlers überlafjen. 

19. Ein Pigment ſtelle die Farbe nicht rein dar. 
Dieſes iſt freilich ganz natürlich, weil ſie an irgend 
einem Körper beſonders bedingt wird. Die reine 
Farbe iſt eine bloße Abſtraction, die wohl manchmal, 2 
aber ſelten zur Wirklichteit kommt. So nimmt 
Mayer z. B. den Zinnober als ein volltommenes Roth 
an, der doch durchaus einen gelben Schein mit fich führt. 
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20. Bier Pigmente werden angegeben mit ihren 
Buchſtaben und Ziffern des Dreiedd. Nun wird be- 
rechnet, welche Yarbe aus dieſen Pigmenten entftehen 
fol. Diefe Pigmente müſſen alſo doc erſt mit den 

s Tyeldern des Dreiecks verglichen werden, und wer ver- 
gleicht fie, ala ein geübtes Auge? und wer wird die 
zufammengejeßte Farbe mit der durch das Zeichen 
des Reſultats der Berechnung angegebenen Farbe ver- 
gleichen? 

» 21. Die Aufgabe wird umgelehrt. Man verlangt 
eine gewiſſe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen 
dazu genommen werden? 

22. Mehr ala drei Pigmente dürfe man nicht an- 
nehmen, jonft twerde die Aufgabe unbejtimmt. 

s 23. Miſchung der volllommenen, gehörig beleuch- 
teten, mit Licht dverjehenen Farben mit Weiß, 

24. wodurch fie heller werden, und zugleich un— 
kenntlicher, d. i. weniger unterjcheidbar. Des Weißen 
werden auch zwölf Theile angenommen, und ſo ent— 

so ſtehen dreihundert vierundſechzig Farben. Dieſe Zahl 
deutet auf eine Pyramidal-Fläche, deren je eine Seite 
zwölf enthält. 

25. Diejelbige Operation mit Schwarz. 

26. Volllommene Farben follen immer etwas 

3: Weit oder Licht bei Jich haben. 

27. Weitere Ausführung. 

28. Schwarz betrachtet als die Privation des 
Weißen. 


Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 13 





. D 


leiften können. 
oh. Hein. Lambert. zu 


Beichreibung einer mit dem Calauiſchen Wachſe 
ausgemahlten Farbenpyramide. Berlin 1772 in 4. 

Der Mayerifchen Abhandlung war eine colorirte 
Tafel beigefügt, welche die Farbenmiihung und Ab— 
ftufung in einem Dreieck, freilich ſehr unzulänglich, 25 


4. 


U) 
= 
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vorſtellt. Dieſer Darſtellung mehr Ausdehnung und 
Vielſeitigkeit zu geben, wählte man ſpäter die körper— 
liche Pyramide. Die Calauiſche Arbeit und die Lam— 
bertiſche Erklärung iſt gegenwärtig nicht vor uns; 
doch läßt ſich leicht denken, was dadurch geleiſtet 
worden. Ganz neuerlich hat Philipp Otto Runge, 
von deſſen ſchönen Einſichten in die Farbenlehre, 
von der mahleriſchen Seite her, wir ſchon früher ein 
Zeugniß abgelegt, die Abjtufungen der Farben und 


‚ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunkel auf einer 


Kugel dargeftellt, und wie wir glauben, diefe Art 
von Bemühungen völlig abgeſchloſſen. 

Lamberts Photometrie berühren wir hier nur in 
jofern, al3 wir uns nicht erinnern, daß er, bei 


; Meffung der verfchiedenen Lichtſtärken, jene Farben— 


eriheinungen gewahr getvorden, welche doch bei dieſer 
Gelegenheit jo leicht entipringen, wie vor ihm Bouguer 
und nad ihm Rumford wohl bemerkt. Sie jind 
theils phyſiſch, indem ſie aus der Mäßigung des 


2o Lichtes entſpringen, theils phyſiologiſch, tm ſofern Sie 


ſich an die farbigen Schatten anſchließen. 





jedoch der Lehre Newtons zugethan ift, fo ſucht er ıs 
die Phänomene nach derfelben zu erklären, oder viel- 
mehr fie ihr anzupaffen. Die Umkehrung eines hellen 
Bildes im Auge in ein dunkles, eines dunklen in ein 
helles, nad) verſchiedenen gegebenen Bebingungen, 
(€. 15 ff.) erklärte man, wie am angeführten Orte » 
erſichtlich iſt. Nun ſchlug Pater Scherffer zu Er— 
klärung der farbig mit einander abwechſelnden Er— 
ſcheinungen folgenden Weg ein. 

Er legt jenen mangelhaften Newtoniſchen Farben- 
kreis (P. 592—94) zum Grunde, deſſen Zufammen- » 


1 


Sechäte Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 197 


miihung Weiß geben fol. Dann fragt er, was für 
eine Farbe 3. B. entftehen würde, wenn man aus 
diefem Kreiſe das Grün hinwegnähme? Nun fängt 
er an zu rechnen, zu operiren, Schtwerpuncte zu juchen, 

s und findet, daß ein Violett entjtehen müſſe, welches 
zwar, tie er jelbit jagt, in der Erfahrung nicht ent: 
fteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben aud) 
gelten läßt. 

Nun jol da3 Auge, wenn es von ben 

ı grünen Strahlen afficirt worden, der grüne Gegen- 
ftand aber weggehoben wird, fi in einer Art 
von Nothivendigteit befinden, von den Reſul— 
tat der ſämmtlichen übrigen Strahlen affichrt zu 
werden. 

s Da nun aber diefe Rejultate niemals rein zu— 
treffen — und wie wäre es aud möglich, indem 
da3 vollflommene Roth, welches cigentlicd) der Gegen: 
ja des Grünen ift, jenem Kreiſe fehlt! — jo muß 
der gute Pater aud) in die Hetmans-Manier fallen, 

zo worin ihm benn freilich fein Herr und Meifter weid— 
{ich vorgegangen, jo daß cr Austlüchte, Ausnahmen, 
Einſchränkungen, überall finden und nad) jeinem 
Sinne gebrauden kann. 

Darwin, der in der lebten Zeit dieſe Erſcheinungen 

» ausführlich vorgenommen, erklärt ſie zwar aud) nad) 
der Newtoniſchen Lehre, hält ji) aber weniger dabei 
auf, in wiefern dieſe zu den Ericjeinungen patje oder 
nicht. 








muthe her, als von der Einrichtung des Auges felbit, 
vermöge welcher auch die jchönfte Farbe durch den zw 
allzulang anhaltenden Eindrud ihre Annehmlichkeit 
verliert. Und vielleicht hat die vorfichtige Natur dieſes 
zum Abjehen gehabt, damit wir einen fo edlen Sinn 
nicht immer mit einer Sache beſchäftigen, indem fie 
unferer Unterfuhung eine jo große Menge darbietet, > 
da fie den Unterſchied in Abwechſelung der Farben 
weit reizender machte, ala alle Schönheit einer jeden 
insbeſondre.“ 
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Wir enthalten und mande interefjante Bcob- 
achtung und Betrachtung hier auszuzichen, um jo 
mehr als diefe Schrift in jedes wahren Liebhaber: 
der Farbenlehre eigene Hände zu gelangen verdient. 


s Benjamin Franklin. 


Kleine Schriften, herausgegeben von G. Schaf 
1794. Zweiter Theil ©. 324 f. 
„Der Eindrud, den ein Teuchtender Gegenjtand 
auf die Sehnerven macht, dauert zwanzig bi3 dreißig 
» Secunden. Sieht man an einem heitern Tage, wenn 
man im Zimmer fibt, eine Zeit lang in die Mitte 
eines Fenſters, und jchließt jodanı die Augen, jo 
bleibt die Geftalt des Fenſters eine Zeit lang im 
Auge, und zwar jo deutlich, daß man im Stande iſt, 
ıs die einzelnen Fächer zu zählen. Merkwürdig ijt bei 
diefer Erfahrung der Umftand, daß der Eindruck der 
Form fich beiler erhält, als der Eindruck der Farbe. 
Denn fobald man die Augen jchließt, ſcheinen die 
Glasfächer, wenn man das Bild des Fenſters an- 
» fängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhölzer der 
Kreuze aber, die Rahmen und die Wand under weiß 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunkelheit 
der Augen dadurch, daß man die Hände über fie 
hält, fo erfolgt jogleid) das Gegentheil. Die Fächer 
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Zweite Epode. 
Bon Dollond bis auf unfere Zeit. 


Achromaſie. 


— ⸗ — 


Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeckung iſt im 
Allgemeinen bekannt genug, indem ſie theils in be— 
ſondern Schriften, theils in Lehr- und Geſchichts— 
büchern öfters wiederholt worden. Uns geziemt daher 
nur das Hauptſächliche zu ſagen; vorzüglich aber, zu 

10 zeigen, wie dieſe bedeutende Aufklärung einer un— 
geahndeten Natureigenſchaft auf das Praktiſche einen 
großen, auf das Theoretiſche gar keinen Einfluß ge— 
winnen können. 

Von uralten Zeiten her war bekannt und außer 

ıs Frage, daß Brechung auf mannichfaltige Weiſe, ohne 
Farbenerſcheinung, ſtatt finden könne. Man ſah da— 
ber dieſe, welche fich doch manchmal dazu geſellte, 
lange Zeit als zufällig an. Nachdem aber Newton 





aber niemand fand fie. 

Dem fei wie ihm wolle, fo ftellte Neroton ſelbſt » 
den fo oft beſprochenen Verſuch, den achten feines 
zweiten Theils, mit verjchiedenen Mitteln an, und 
wollte gefunden haben, daß wenn in diefem Fall der 
ausgehende Strahl nur dahin gebracht würde, daß cr 
parallel mit dem eingehenden fich gerichtet befände, = 
die Farbenerfheinung aladann aufgehoben fei. 

Zuerft kann es auffallen, daß Newton, indem ihm, 
bei parallelen fogenannten Strahlen, Brechung übrig 
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geblieben und die Farbenerſcheinung aufgehoben worden, 
nicht weiter gegangen, fondern daß es ihm vielmehr 
beliebt, tuunderlidhe Theoreme aufzuftellen, die aus 
diefer Erfahrung herfließen jollen. 

s Gin Bertheidiger Newtons hat in der Folge die 
artige Vermuthung geäußert, daß in dem Waifer, 
deſſen ſich Newton bedient, Bleizucker aufgelöſ't ge- 
weſen, den er auch in andern Fällen angewendet. 
Dadurch wird allerdings das Phänomen möglich, zu— 

ı» gleich aber die Betrachtung auffallend, daß dem vor: 
züglichſten Menſchen etwas ganz deutlich vor Augen 
kommen kann, ohne von ihm bemerkt und aufgefaßt 
zu werden. Genug, Newton verharrte bei ſeiner theore— 
tiſchen Überzeugung, jo wie bei der praktiſchen Be— 

ss hauptung: die dioptriſchen Fernröhre ſeien nicht zu 
verbeſſern. Es kam daher ein Stillſtand in die Sache, 
der nur erſt durch einen andern außerordentlichen 
Menſchen wieder konnte aufgehoben werden. 

Euler, einer von denjenigen Männern, die beſtimmt 

» find, wieder von vorn anzufangen, wenn ſie auch in 
eine noch ſo reiche Ernte ihrer Vorgänger gerathen, 
ließ die Betrachtung des menſchlichen Auges, das für 
ſich keine apparenten Farben erblickt, ob es gleich die 
Gegenſtände durch bedeutende Brechung ſieht und gewahr 

>: wird, nicht aus dem Sinne und kam darauf, Me— 
nisfen, mit verjchiedenen Feuchtigkeiten angefüllt, zu 
verbinden, und gelangte durch Verſuche und Berech— 
nung dahin, daß er ſich zu behaupten getraute: die 





lang; doch ein trefflicher Dann, Klingenftjerna, macht 
fih um die theoretiſche Ausführung verdient. 20 
Niemanden konnte nunmehr verborgen bleiben, daß 
der Lehre eine tödtliche Wunde beigebracht ſei. Wie 
ſie aber eigentlich nur in Worten lebte, ſo war ſie 
auch durch ein Wort zu heilen. Man hatte die Ur— 
ſache der Farbenerſcheinung in der Brechung ſelbſt — 
geſucht; ſie war es, welche dieſe Ur-Theile aus dem 
Licht entwickelte, denen man zu dieſem Behuf eine 
verſchiedene Brechbarkeit zuſchrieb. Nun war aber 
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bei gleicher Brechung diefe Brechbarkeit jehr verjchieden, 
und num faßte man ein Wort auf, den Ausdrud 
Zerftreuung, und jeßte hinter diefe Brechung und 
Brechbarkeit noch eine von ihr unabhängige Zerjtreuung 

s und Serftreubarkeit, welche im Hinterhalt auf Ge- 
Iegenbeit warten mußte, ſich zu manifeftiren; und 
ein ſolches Flickwerk wurde in der wiſſenſchaftlichen 
Welt, jo viel mir befannt geivorden, ohne Widerſpruch 
aufgenommen. 

10 Das Wort Zerftreuung kommt jchon in den 
älteften Zeiten, wenn vom Licht die Rede ijt, dor. 
Dan Tann e3 als einen Trivial-Ausdruck anfehen, 
wenn man dasjenige, wa3 man als Kraft betrachten 
jollte, materiell nimmt, und da3 twa3 eine gehinderte, 

ıs gemäßigte Kraft iſt, als eine zerſtückelte, zermalmte, 
zerſplitterte anfieht. 

Wenn ein blendendes3 Sonnenlicht gegen eine weiße 
Wand fällt; jo wirkt es von dort nad) allen ent: 
gegengejekten Enden und Eden zurück, mit mehr oder 

0 tveniger geihwächter Kraft. Führt man aber mit 
einer gewaltſamen Feuerſpritze eine Waſſermaſſe gegen 
diefe Wand; jo wirkt diefe Maſſe gleichfalls zurück, 
aber zerftiebend und in Millionen Theile ſich zer: 
jtreuend. Aus einer ſolchen Borftellungsart ift der 

3 Ausdrudf Zerſtreuung des Lichts entjtanden. 

Se mehr man das Licht al3 Materie, als Körper 
anjah, Für defto pafjender hielt man dieje Gleichniß— 
rede. Grimaldi wird gar nicht fertig das Licht zu 





einen eminenten Fall fehen will, wie man mit der 
größten Gemüthsruhe und Behaglichkeit einen neuen 20 
Rappen auf ein altes leid flickt, der Iefe in den An— 
fangsgründen der Naturlehte von Johann Tobias 
Mayer, die kurze Darftellung von der Theorie der 
Farben, bejonders vergleiche man den 630. und 635. 
Paragraphen. Wäre die ein alter Autor; fo würden » 
die Kritiker fi mit der größten Sorgfalt nad) andern 
Codicibus umfehen, um ſolche Stellen, die gar feinen 
Sinn haben, mit Bedacht und Vorſicht zu emendiren. 
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Die Lehre mag ich indeſſen ftellen wie fie will, 
das Leben geht jeinen Gang fort. Achromatifche Fern— 
röhre werden verfertigt, einzelne Männer und ganze 
Nationen auf die Eigenfchaften der verichiedenen Glas— 

s arten aufmerfjam. Clairault in Frankreich bedient 
fih der fogenannten Pierres de Stras ſtatt de3 Flint: 
glaſes, und die Entdedung lag ganz nahe, daß der 
Bleikalk dem Glafe jene Eigenschaft, die Farbenjäume 
disproportionirlich gegen die Brechung zu verbreitern, 

ıo mittheilen könne. Zeiher in Petersburg machte jich 
um die Sache verdient. Was Boscovich und Steiner 
gethan, um dieje Angelegenheit theoretiich und praktiſch 
zu fördern, bleibt unvergeſſen. 

Le Baude erhielt in Frankreich 1773 den Preis 

ıs für eine Sladart, die dem Flint nahe kam. Dufou— 
gerai3 hat zu unferer Zeit, in feiner Manufactur zu 
Mont-⸗Cenis, ein Glas verfertigt, wovon ein Prisma 
zu zehn Graden mit einem Prisma von Crownglas 
zu achtzehn Graden zufammengeftellt, die Farben— 

0 eriheinung aufbebt. 

Bon diefer Glasart Liegt noch eine große Maſſe 
borräthig, und es ift zu wünfchen, daß ein Theil der: 
felben von den franzöfifchen Optikern zu Prismen 
von allen Winkeln genußt, und zum Beiten der Wifjen- 

:: Schaft in einen allgemeinen Handelsartikel verwandelt 
werde. 

DaB Weitere und Nähere was dieſe wichtige Epoche 
betrifft, iſt in Prieſtley's Geſchichte der Optik nach— 





The history and present state of discoveries 13 
relating to vision, light and colours, London 1772 
in Quart. 

Ohne diefem Werk fein Verdienft verfümmern, 
oder ihm denjenigen Nußen abläugnen zu tollen, den 
wir felbft daraus gezogen haben, find wir doch ge— 20 
nöthigt auszuſprechen, daß dadurch bejonders die an— 
brüchige Newtoniſche Lehre wiederhergeftellt worden. 
Der Verfaſſer braucht die eingeführten Phraſen wieder 
ruhig fort. Alles was im Alterthum und in der 
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mittlern Zeit gejchehen, wird für nichts geachtet. 
Newtons Verſuche und Theorien twerden mit großem 
Bombaft ausgeframt. Die achromatiſche Entderfung 
wird jo vorgetragen, als ſei jene Lehre dadurch nur 
ein wenig modificirt worden. Alles kommt wieder 
in’3 Gleiche, und der theoretiſche Schlendrian ſchleift 
ſich wieder ſo hin. 

Da man dieſes Werk, genau betrachtet, gleichfalls 
mehr als Materialien denn als wirkliche Geſchichts— 
erzählung anzuſehen hat; ſo verweiſen wir übrigens 
unſere Leſer gern darauf, weil wir auf manches was 
dort ausführlich behandelt worden, nur im Vorbei— 
gehen hingedeutet haben. 


Paolo Friſi. 


Wir erwähnen hier dieſes Mannes, ob er gleich 
erſt ſpäter, 1778, eine Lobſchrift auf Newton heraus: 
gegeben, um nur mit Wenigem zu bemerken, daß 
immer noch die ältere Lehre, wie fie Newton vorge— 
tragen, Desaguliers fie vertheidigt, wie fie in die 
Schulen aufgenommen toorden, ihre unbedingten Lob— 
redner findet, jelbjt in der neuern Epoche, die ihren 
Untergang entjchieden hätte herbeiführen müſſen, 
wenn die Menichen, unter dem Truck einer be 
ſchränkten Gewohnheit Hinlebend, zu einem neuen 
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Wunde, fo mandies davon das Scifal Hatte, auf 17 
dem platten Wege der Gemeinheit zertreten zu werden: 
fo konnte es doch nicht fehlen, daß in guten und trag- 
baren Boden ein Theil treulich aufgenommen ward, 
und to nicht gleich Frucht trug, doch wenigſtens im 
Stillen keimte. » 
So haben wir oft genug unfern redlichen Landa- 
mann Klügel beroundert und gelobt, wenn wir fein 
Verfahren bei Überfegung und Supplirung der Prieft- 
ley ſchen Optik mit Ruhe beobachteten. Überall ver- 
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nimmt man leije Warnungen, vielleicht zu letie, als 
daß ſie hätten können gehört werden. Stlügel wieder: 
holt beicheiden und oft, daß alle theoretiiche Enuncia— 
tionen nur Gleichnigreden jeien. Er deutet ar, daß 
s wir nur den Widerjchein und nicht das Welen der 
Dinge jehen. Er bemerkt, daß die Newtoniſche Theorie 
durch die achromatiſche Erfindung wohl gar aufge- 
hoben jein könnte. 
Wenn e3 uns nicht ziemt, von feinem Saupt- 
10 verdienfte, das außer unſerm Gejichtsfreife liegt, zu 
Ipredden; jo geben wir um jo Lieber ihm das Zeugniß 
eine3 vielleiht noch jeltenern Berdienjtes, dag ein 
Mann wie er, von jo viel mathematischer Gewandt- 
beit, dem Wiſſenſchaft und Erfahrung in tolcher 
ıs Breite zu Gebote ftanden, daß dieter eine vorurtheils- 
freie verftändige Überficht dergeftalt walten lich, daß 
jeine wiſſenſchaftlichen Behandlungen, ſicher ohne 
dogmatiſch, warnend ohne ſkeptiſch zu fein, uns mit 
dem Vergangenen befannt machen, das Gegenwärtige 
0 wohl einprägen, ohne den Blick für die Zukunft zu 
verichließen. 


die Epochen an, bie ihm zu d i de 
andern veranlaſſen. In der gegenwärtigen Epoche 
der Farbenlehre erhielten nunmehr jüngere, geiſt— 
reichere, ernſt und treu geſinnte Menſchen eine ge— 
wiſſe Halbfreiheit, die weil fie feinen Punct der Ver— 
einigung dor ſich fah, einen jeden auf fich ſelbſt 
zurückwies, eines jeden eigne Anfichten, Lieblings- 
meinungen, Grillen hervortief, und jo zivar manchem 
Guten förderlich war, dagegen aber auch eine Art 
von Anarchie weifjagte und vorbereitete, melde in 
unfern Tagen völlig erſchienen ift. 
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Was Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf 
diefe oder jene Weile mehr zu ergründen und zu er: 
Hären, ohne auf die Newtoniſche Lehre bejonders 
Xückſicht zu nehmen, tft jebt die Hauptaufgabe 
sunjer3 fernern Vortrag. Wir nehmen mit, was 
wir jonft noch auf unfern Wege finden, laſſen aber 
dazwiſchen manches Einzelne liegen, welches nicht 
frommt und fördert. 


C. F. G. Weſtfeld. 


» Die Erzeugung der Farben, eine Hypotheſe. Göt— 
tingen 1767. 

Dieſer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man 
eine Anzahl kleiner, auf die Farbenlehre bezüg— 
licher, ſich verlierender Schriften ſammlen und der 

ıs Vergeſſenheit entziehen wollte, mit abgedruckt zu 
werden. 

Des Verfaſſers Vortrag iſt zwar nicht luminos, 
und weil er ſich gleich in Controvers verwickelt, 
keineswegs erfreulich; doch iſt ſeine Überzeugung 

» guter Art. Erſt drückt er ſie im Allgemeinen fol— 
gendermaßen aus: „Die Verſchiedenheit der Farben 
iſt nur eine Verſchiedenheit der Bewegung in den 
nervigen Faſern der Netzhaut“; dann aber tritt er 
der Sache näher und ſchreibt die Farbenwirkung 





ein gewiſſes Gefühl verbunden, das wir Schmerz 
heißen. Wenn die Lichtjtrahlen ſolche Empfindungen 20 
erregen, jo haben fie einen zu heftigen Grad der Aus— 
dehnung hervorgebracht. Die Empfindungen, die wir 
Farben nennen, müffen von einem geringern Grade 
der Ausdehnung Herrühren, und unter diefen ift die 
heftigſte Empfindung gelbe Farbe, weniger Heftige die 2 
rothe, grüne, blaue Farbe.” 

„Gin einzelner Lichtſtrahl dehnt die Stelle der 
Netzhaut auf die er fällt fo aus, daß badurd) die 
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Empfindung in der Seele entjteht, die wir gelbe Farbe 
nennen. Dan zerlege diefen Lichtſtrahl durd) das 
Prisma in fieben Theile, wovon einer immer dichter 
ift als der andere, jo werden diefe ſieben Theile, 
s nach Verhältniß ihrer Dichtigkeit, verichiedene Aus: 
dehnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen 
Namen belegen. Schwarze Körper Jaugen die meiften 
Lichtſtrahlen ein; folglich bringen fie aud) die ge- 
ringfte Ausdehnung auf der Netzhaut hervor; diolette 
» etwas mehr, und dieß ſteigt bi3 zu den gelben und 
weißen Körpern, die weil fie am dichteſten find die 
meiften Lichtitrahlen zurückwerfen, und dadurd) die 
beftigfte Ausdehnung auf der Netzhaut erregen.” 
„Dan merke es wohl, was wir vorhin gejagt 
ıs haben, daß die natürliche Wärme der Nebhaut ver- 
mehrt werden muß, wenn wir Farben jehen, oder 
überhaupt, wenn wir jehen follen. So fünnen wir _ 
lange in einem warmen finjtern Zimmer fein, worinnen 
wir durch die Wärme nicht jehen. Der ganze Körper 
» empfindet in diefem alle, und deßwegen lafjen jid) 
die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unter— 
ſcheiden. Wir jehen im Winter bei einer heftigen 
Kälte gefärbte und ungefärbte Körper, weil jte Licht- 
ftrablen in unfer Auge werfen, und dadurdh eine 
» größere Wärme oder größere Ausdehnung erregen.” 
„Die Dichtigkeit der Lichtitrahlen, die die gelbe 
oder weiße Farbe in uns erzeugt, Tann jehr ver— 
fchieden fein, ohne daß Jie eine andere Yarbe hervor: 





voll fremder Körper umd anderer Farbetheilchen ift, 
aber fie leiden doch dadurch feine Veränderung.” » 
„Die ſcheinbaren Farben laſſen fih aus diefer 
Hypotheſe noch leichter ala aus den übrigen erklären. 
Wenn die Netzhaut, indem das Auge lange in das 
Licht fah, oder einen andern gefärbten Körper einige 
Zeit betrachtete, nad) Verhältniß der Dichtigkeit der 2 
empfangenen Lichtftrahlen ertvärmt wurde; jo konnte 
ſich diefe Wärme nur nad) und nad; verlieren. So 
wird ein warmes Metall nicht auf einmal alt. 
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Mit der Tyortdauer der Wärme dauerte die Ausdehnung 
fort, und folglich die Farben, die allmählich) jo wie 
fich Die Wärme verlor, in andere Farben übergingen.” 
„Ich mag dieſe Hypotheſe jebt nicht weitläuftiger 
s ausführen, und deßwegen will ich nur noch das Wahre 
derfelben, von dem Wahrjcheinlichen abgejondert, her: 
ausfegen. Wahr ift es: „daß die Lichtitrahlen, To 
einfach fie auch fein mögen, Wärme und Ausdehnung 
auf der Nebhaut hervorbringen müſſen,“ daß Die 
w Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. Denn man 
erfläre auch) die Tyarben wie man will, jo muß man 
mir doch allezeit zugeben, daB das, was 3. DB. die 
blaue Farbe erzeugt, nicht heftiger wirken Tann, als 
die Wärme einc3 ſolchen blauen Lichttheilchens wirkt.” 
s Hätte Weltfeld ftatt des Mehr und Minder, wo— 
durch do immer nur eine Abjtufung ausgedrückt 
wird, von der man nicht weiß wo fie anfangen und 
two fie aufhören fol, feine Meinung als Gegenſatz 
ausgeſprochen, und die Farbenwirkungen als erwär- 
so mend und erfältend angenommen, jo daß die von der 
einen Seite die natürliche Wärme der Retina erhöhen, 
die von der andern fie vermindern; jo wäre nad) ihm 
diefe Anſicht nicht viel mehr zu erweitern gewefen. 
Sie gehört in das Capitel von der Wirkung farbiger 
25 Beleuchtung, wo wir theils das Nöthige jchon an- 
gegeben haben, theil3 werden wir das allenfalls Er— 
forderliche künftig juppliren. 





bringt diefe in helleren, fi nad und nad) verdun— 
kelnden Reihen auf durchfcheinendes, über Quadrat- 
Rahmen gejpanntes Papier, bedient ſich dieſer erſt 
einzeln, nachher aber bergeftalt mit einander ver 
bunden, daß die hellern und dunklern Streifen über's 
Kreuz zu ftehen kommen; und jo entfpringen wirk— 
li alle Farbenſchattirungen, ſowohl in Abficht auf 
Mifhung als auf Exrhellung und Verdunfelung, zu 
welchem letztern Zwecke er jedoch noch eine befondere > 
Vorrichtung macht. 
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Sich diefer Rahmen zu bedienen, verfertigt ex ein 
Käftchen worein fie paflen, wovon die eine Seite 
ganz offen und nad der Sonne gerichtet ift, die 
andere aber mit einer hinreichenden Öffnung verſehen, 

sdaß man die gefärbten Flächen überſchauen könne. 

Bei diefen Operationen, die jo einfach find, und 
eben teil fie jo einfach find, ſteht ihm die Newtoni— 
Ihe Theorie im Wege, worüber er fi), zwar mit 
vorhergeſchickten Proteftationen, daß er dem jcharf: 

w finnigen und curiofen Syſtem keinesweges zu wider- 
ſprechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von dieſen gefärbten durd)- 
ſcheinenden Papieren hervorgebracht wird, Scheint nicht 
mit dem gegenwärtigen Syſtem von der Bildung der 

ıs Farben übereinzuftimmen. Denn da3 Papier tvorauf 
man 3.3. die blaue Farbe angebracht Hat, wirft die 
blauen Strahlen zurüd, wenn man e3 durch die große 
Öffnung des Kaftens betrachtet, indeß die andere ge: 
ſchlofſen ift. Schaut man aber durch die Tleinere, 
so indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, jo 
erblidt man durch das Papier hindurch eben diejelben 
blauen Strahlen. Diefe3 aber wäre, dem Syſtem 
nach, ein Widerſpruch, teil ja dafjelbe Papier die: 
felben Strahlen zurüdwirft und durdhläßt. Man 
2, kann auch nicht Tagen, das Papier werfe nur einen 
Zheil zurüd und laſſe den andern durchgehen: denn 
bei dieſer Vorausſetzung müßte da3 Papier, indem cs 
nur einen Theil der blauen Strahlen durchließe, die 





Mauclere 


Traite des Couleurs et Vernis, & Paris 1773. » 

Die Farbenkörper haben gegen einander nicht 
gleichen Gehalt, und das Gelbe fei ausgiebiger als 
das Blaue, jo daß, wenn man ihre Wirkung mit 
einander in’3 Gleichgewicht zu einem Grün ſetzen 
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wolle, man drei Theile Blau gegen zwei Theile Gelb 
nehmen müfſe. So jei auch das hohe Roth ſtärker 
ala da3 Blaue, und man müſſe fünf Theile Blau 
gegen vier Theile Roth nehmen, wenn das Gemild) 
s gerade in die Mitte von beiden fallen jolle. 


— ·— ——— —— 


Marat. 


Découvertes sur le Feu, l'électricitéé ct la lumidro, 
a Parıs 1779. 87°- 

Decouvertes zur la Tumiere, A Tiondres et A Paris 

10 1780. 87° 

XNotions @l@mentaires d’Optique, A Paris 1784. 8" 

Ohne und auf die große Anzahl Verſuche ein— 
zulaffen, worauf Marat feine Überzeugungen gründet, 
kann es bier bloß unfere Abficht jein, den Gang den 

ıs er genommen anzudeuten. 

Die erſte Schrift Liefert umjtändliche Unterſuchun— 
gen über da3 was er feuriges Fluidum, fluide igne, 
nennt. Er bringt nämlid) brennende, glühende, er— 
bigte Körper in das Sonnenlicht, und beobachtet den 

2 Schatten ihrer Ausflüſſe und was ſonſt bei dieſer 
Gelegenheit ſichtbar wird. 

Da er fih nun das DVorgehende od) deutlicher 
machen toill, jo bedient er ſich im einer dunklen 
Kammer des Objectivg von einen Sonnenmikroſkop, 





vo im früher annte B gung ent» 
feft, nad} der —— Natur der Körper, ver⸗ 
ſchieden ſei. Er beobachtet und mißt die Stärke zo 
diefer Anziehungskräfte, und wie weit ſich die Atmo— 
ſphäre diefer Anziehung erftreden möchte. 

Bei diefer Gelegenheit bemerkt er jene uns auch 
ſchon befannten Farbenfäume. Er findet nur zwei 
Farben, die blaue und die gelbe, an welche beiden fich zs 
die dritte, die rothe, nur anſchließend ſehen läßt. 

Das Licht ift nun einmal angezogen, es ift von 
feinem Wege abgelenkt; dieß deutet ihm gleichfalls auf 
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die Eigenſchaft eines Fluidums. Er verharrt auf dem 

alten Begriff der Decompofition de3 Lichtes in farbige 

Lichttheile; aber diefe find ihm weder fünf, nod) 

fieben, noch unzählige, fondern nur zwei, höchſtens 
5 drei. 

Da er nun bei diefen Verſuchen, welche wir die 
paroptiſchen nannten, auch wie bei jenen, die feurige 
Flüffigkeit betreffenden, da3 Objectivglas eines Sonnen- 
mifroffope anwendet; jo verbinden fi ihm die 

»» dioptriſchen Erfahrungen der zweiten Glafje, die Re- 
fractionsfälle, ſogleich mit den paroptiichen, deren 
Verwandtſchaft freilich nicht abzuläugnen ift, und er 
widerjpricht aljo von diejer Seite der Newtoniſchen 
Lehre, indem er ohngefähr diejenigen Verſuche auf: 

»» führt, die auch wir und andere vorgelegt haben. Er 
Ipricht entjchieden aus, daß die Farbenerſcheinung nur 
an den Rändern entipringe, daß fie nur in einem 
einfachen Gegenſatz entjtche, daß man das Licht Hin 
und toieder brechen könne joviel man tolle, ohne daß 

»» eine Tyarbenerjcheinung ftatt finde. Und wenn er aud) 
zugefteht, daß da3 Licht decomponirt twerde, To be: 
Hauptet er fteif und feſt: e3 werde nur auf dem par- 
optiichen Wege durch die ſogenannte Beugung decom- 
ponirt, und die Refraction wirke weiter nicht3 dabei, 

> als daß fie die Ericheinung eminent madıe. 

Er operirt nunmehr mit Verſuchen und Argus 
menten gegen die diverſe KRefrangibilität, um jeiner 
biverjen Inflexibilität das erwünjchte Anſehen zu 





Fälle, mit den Reftactionsfällen zwar verwandt, aber 
nicht identifch Halten. Marat hingegen, der fie völlig zo 
identificiren will, findet zwar bei den objeftiven Ver— 
fuchen, wenn das Sonnenbild durch's Prisma geht, 
ziemlich feine Rechnung; allein bei fubjectiven Ver— 
fuchen, tvo fid) nicht denten läßt, daß das Licht an 
der Gränge eines, auf einer flachen Tafel aufge 
tragenen, Bildes hergehe, muß ex ſich freilich wunder- 
lich gebärden, um aud hier eine Beugung zu er— 
zwingen. Es ift merkwürdig genug, daß den New— 
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tonianern bei ihrem Verfahren die jubjectiven Ver— 
fuche gleichfall3 im Wege find. 

Mie wenig Gunft die Maratiſchen Bemühungen 
bei den Naturforichern, bejonders bei der Akademie, 

» fanden, läßt fich denken, da er die hergebrachte Lehre, 
ob er gleich ihr letztes Rejultat, die Decompofition 
des Lichtes, zugab, auf dem Wege den Jie dahin ge= 
nommen, jo entichieden angriff. Das Gutachten der 
Commifjarien it als ein Mufter anzujehen, wie 

w grimaſſirend ein böjer Wille fi) gebärdet, um etwas 
das ſich nicht ganz verneinen läßt, wenigſtens zu be- 
feitigen. 

Was und betrifft, jo halten wir dafür, daß Marat 

mit viel Scharffinn und Beobachtungsgabe die Lehre 

ss der Farben, welche bei der NRefraction und joge: 

nannten Inflexion entftehen, auf einen jehr zarten 

Punct geführt Habe, der noch fernerer Unterfuhung 

werth iſt, und von deſſen Aufklärung wir einen 
wahren Zuwachs der Yarbenlehre zu Hoffen haben. 

» Schließlich bemerken wir noch, daß die beiden 
legtern oben benannten Schriften, welche uns eigent- 
lich interejjiren, gewiſſermaßen gleichlautend jind, 
indem die ziveite nur al3 eine Redaction und Epitome 
der eriten angejehen tverden kann, welche von Chriſt. 

 Ehrenfried Weigel in’3 Deutjche überjeßt, und mit An: 
merfungen begleitet, Zeipzig 1733, herausgefommen ift. 
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Pfriences find immer nur Geobadjtte Fälle, durch 
deren Anhäufung die Beantwortung der Frage immer 
mehr in’3 Weite gejpielt wird. Der Verfaſſer hat 
keineswegs die Gabe mehreren Fällen ihr Gemein- 
james abzulernen, fie in’3 Enge zu bringen, und zo 
in bequeme Verſuche zufammenzufajien. Da diejes 
letztere von uns geleiftet ift (E. 62—80); jo läßt ſich 
nunmehr auch leichter überjehen, was der Verfajjer 
eigentlich mit Augen ge haut, und wie er fid) die 
Erſcheinungen ausgelegt hat. * 
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Bei der Seltenheit de3 Buches halten wir e3 für 
wohlgethan, einen kurzen Auszug davon, nach den 
Rubriken der Gapitel, zu geben. 

Cinleitung. Hijtoriiche Nachricht, was Leonardo 

» da Vinci, Buffon, Millot und Nollet über die farbi- 
gen Schatten Hinterlajjen. 

Erfter Theil. Was nöthig jei um farbige 
Schatten Hervorzubringen. Nämlich zwei Lichter, oder 
Licht von zwei Seiten, jodann eine entfchiedene Pro— 

io portion der beiderjeitigen Helligkeit. 

Zweiter Theil. Von den verjchiedenen Mitteln 
farbige Schatten hervorzubringen, und von der Ver- 
Iehiedenheit ihrer Tyarben. 

I. Bon farbigen Schatten, welche durch das directe 

ıs Licht der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden 
jowohl die Schatten bei Untergang der Sonne, als 
bei gemäßigtem Licht den Tag über, beobachtet. 

I. Farbige Schatten, durch den Widerſchein des 
Sonnenlichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, 

> Mauern und andere Kicht zurückwerfende Gegenjtände 
mit in die Erfahrung gezogen. 

IH. Farbige Schatten, durch das Licht der Yltıno- 
ſphäre hervorgebracht, und erleuchtet durd) die Sonne. 
Es werden dieje jeltener gejehen, weil das Sonnenlicht 

as ſehr ſchwach werden muß, um den von der Atmoſphäre 
hervorgebrachten Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie 
fommen daher gewöhnlich nur dann vor, wenn die 
Sonne Schon zum Theil unter den Horizont gefunfen ift. 


19* 


Erfahrungen. 

Dritter Theil. Bon der Urſache der verſchie— 
denen Farben der Schatten. Nachdem er im Vorher: 
gehenden das obige Erforderniß eines Doppellichtes 
und ein gewiſſes Verhältni der beiderjeitigen Hellig- 
keit nunmehr völlig außer Zweifel gejeßt zu haben 
glaubt; fo ſcheint ihm bei'm weitern Fortſchritt be 
ſonders bedenklich, warum dafjelbe Gegenlicht nicht 
immer die Schatten gleich färbe. 

I. Zom Licht und den Farben. Er Hält fi} vor 
allen Dingen an die Newtoniſche Lehre, kann jedoch 
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feine farbigen Schatten nicht mit der Refraction ver: 
binden. Er muß fie in der Reflerion ſuchen, weiß 
aber doch nicht recht wie er fich gebärden joll. 

Er kommt auf Gauthier’3 Syſtem, welches ihn 

s mehr zu begünftigen fcheint, weil hier die Farben aus 
Licht und Schatten zufammengejeht werden. Er gibt 
auch einen ziemlich umftändlichen Auszug; aber auch) 
diefe Lehre will ihm fo wenig al3 die Netwtonifche 
genügen, die farbigen Schatten zu erklären. 

» II. Bon verfchiedenen Arten der farbigen Schatten. 
Gr bemerkt, daß dieje Erfcheinungen ſich nicht gleich 
find, indem man den einen eine gewiſſe Wirklichkeit, 
den andern nur eine gewiſſe Apparenz zujchreiben 
fönne. Allein er kann fich doch, weil ihm das MWort 

» des Räthſels fehlt, aus der Sache nicht finden. Daß 
die rothen Schatten von der untergehenden Sonne 
und den fie begleitenden Wolfen herkommen, iſt auf: 
fallend; aber warum verwandelt fich der entgegen- 
geſetzte Schatten, bei dieſer Gelegenheit, aus dem 

» Blauen in’3 Grüne? Daß dieje Farben, wenn die 
Schatten auf einen wirklich) gefärbten Grunb ge- 
torfen werden, ſich nach demſelben modificiren und 
milchen, zeigt er umſtändlich. 

III. Über die Farbe der Luft. Enthält die con- 

s fufen und dbunfeln Meinungen der Naturforjcher über 
ein fo leicht zu erflärendes Phänomen (E. 151). 

IV. Bemerkungen über die Herborbringung der 
farbigen Schatten. Die Bedenklichkeiten und Schivierig- 





fuche abermals, befonders um zu erkennen, auf welchem 
Wege eine Schattenjarbe in die andere übergeht, und zw 
ob diefer Übergang nad) einer gewiffen Ordnung ges 
ſchehe. Dabei beharrt er immer auf dem Begriff don 
der verſchiedenen Intenſität des Lichts, und ſucht ſich 
damit durchzuhelfen, ob e3 gleich nur kümmerlich ge— 
lingt. Und weil er durchaus redlich zu Werke geht, be= = 
nennen ihm immer neue Widerfprüche, die er eingeftcht 
und dann wieder mit dem was ex jchon feſtgeſetzt zu ver= 
einigen fucht. Seine letzten Refultate find folgende: 
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Farbige Schatten entipringen: 

1. dur) das ftärkere oder ſchwächere Licht, das 
die Schatten empfangen. 

2. durch die größere oder geringere Klarheit de3 

s Licht, welches die Schatten hervorbringt. 

3. durch die größere oder Kleinere Entfernung der 
Lichter von den Schatten. 

4. von der größern oder geringern Entfernung 
der ſchattenwerfenden Körper von dem Grunde, der 

ıo fie empfängt. 

5. von der größern oder geringern Incidenz, fo: 
wohl der Schatten al3 des Lichtes, da3 fie erleuchtet, 
gegen den Grund, der fie aufnimmt. 

6. Man könnte noch jagen von der Farbe des 

ıs rundes, welcher die Schatten aufnimmt. 

Auf diefe Weile beichließt der Verfaſſer feine 
Arbeit, die ih um fo beſſer beurtheilen kann, als ich, 
ohne jeine Bemühungen zu kennen, früher auf dem- 
felbigen Wege geweſen; aus welcher Zeit ih noch 

ↄ eine Kleine in diefem Sinne geichriebene Abhandlung 
befibe. 

An Gewiffenhaftigkeit und Genauigkeit fehlt es 
diefem ruhig theilnehmenden Beobachter nit. Die 
geringften Umptände zeigt er an: das Jahr, die Jahres: 

35 zeit, den Tag, die Stunde; die Höhen der himm— 
liſchen, die Stellung der künstlichen Lichter; die größere 
oder geringere Klarheit der Atmofphäre;, Entfernung 
und alle Arten von Bezug: aber gerade die Haupt- 








ch foroo ftärker und 
mäcjtiger ala eine Der, fondern e8 bringt, befonders »» 
wenn viele glühende Kohlen ſich dabei befinden, fogar 
einen rothen Schein hervor; deßwegen, wie bei'm Unter: 
gang der Sonne, leicht grüne Schatten entftehen. Das 
Mondlicht färbt jede weiße Fläche mit einem entſchieden 
gelben Schein; und fo entipringen alle die Wider- . 
ſprüche, die dem Verfaſſer begegnen, bloß daher, daß 
ex die Nebenumftände auf’3 genauefte beachtet, ohne daß 
ihm die Hauptbedingung deutlich geworden wäre. 
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Daß indeilen ſchwach wirkende Lichter ſelbſt ſchon 
ala farbig und färbend anzufehen, darauf haben wir 
auch Thon Hingedeutet (E. 81 ff... Daß fich alfo, 
in einem gewiſſen Sinne, die mehr oder mindere 

»Intenſität des Lichts an die Erjcheinung der farbigen 
Schatten anjchliege, wollen wir nicht in Abrede fein; 
nur wirkt fie nicht als eine ſolche, jondern ala eine 
gefärbte und färbende. Wie man denn überhaupt 
das Schattenhafte und Schattenverivandte der Tyarbe, 

ıo unter welchen Bedingungen fie auch erjcheinen mag, 
hier recht zu beherzigen abermals aufgefordert wird. 


Diego de Carvalho e Sampayo. 

Tratado das Cores. Malta, 1787. 

Dissertacäo sobre as cores primitivas. 1788. 

ıs Diefem ift beigefügt: 

Breve Tratado sobre a composieäo artificial das 
cores. 

Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 1791. 

Menoria sobre a formacäo natural das Cores. 

so Madrid, 1791. 

Der Berfaffer, ein Malthejer- Ritter, wird zu— 
fälliger Weiſe auf die Betrachtung farbiger Schatten 
geleitet. Nach wenigen Beobadhtungen eilt er gleich 
zu einer Art Theorie, und fucht fi) von derfelben 








Grün. Blau und Gelb find feine primitiven Farben. 
Schwarz ift eine pofitive Farbe, ſie entfteht aus 
Roth und Grün. Weiß ift eine pofitive Farbe, und = 
entſteht durch die äußerfte Trennung der primitiven 
Farben, Roth und Grün.“ 


Erfahrungen 
die den Verfaffer auf feine Theorie geleitet. 


„Der Anlaß, Roth und Grün als primitive Farben = 
anzunehmen und zu fehen, gab fich mir durch einen 
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Zufall im December 1788, zu Lamego. ch kam in 
ein Zimmer und ſah an der Wand grüne und rote 
Reflere. Als ich das Licht fuchte, welches diejelben 
hervorbrachte, fand ich daß es von der Sonne fam, 

5 die durch das Tyenfter drang und auf die entgegen= 
geſetzte Wand und da3 grüne Tuch fiel, mit welchem 
ein Tiſch bedeeit war. Dazwischen ftand ein Stuhl, 
mit deſſen Schatten die farbigen Reflere von Roth 
und Grün zufammentrafen.” 

w» Ich zog den Stuhl weg, dab fein Körper da— 
zwiſchen ftehen möchte, und fogleich verſchwanden die 
Tarben. ch ftellte mein ſpaniſches Rohr, da ic 
in der Hand hatte, dazwiſchen, und jogleich bildeten 
ſich diefelben Farben, und ich bemerkte, daß die rothe 

ss Zarbe mit der Zurüditrahlung des grünen Tuch 
correfpondirte, und die grüne mit dem Theile der 
Wand, auf welchen die Sonne fiel.“ 

„sh nahm das Tuch vom Tiſche, jo daß die 
Sonne bloß auf die Wand fiel, und auch da ver- 
zw ſchwanden die Farben, und aus den dazwiſchen lie- 
genden Körpern refultirte nur ein dunkler Schatten. 
Ich machte daß die Sonne bloß auf das Tuch fiel, 
ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalls ver- 
ſchwanden die Yarben, und aus den zwiſchenliegenden 

35 Körpern reſultirte der dunkle Schatten, den da3 von 
der Wand reflectirende Licht hervorbrachte.“ 

„Indem ich diefe Experimente anftellte, beobachtete 
ih daß die Farben lebhafter erſchienen, wenn das 





in dieſer Flüffigkeit einige farbige und ſehr feine 
Theilchen ſchwimmen, welche das Licht verſchiedent- 2 
lich färbend, durch Refraction, Reflexion und In— 
flexion alle diejenigen Farben bilden, die wir auf 
den natürlichen Körpern und in dem gefärbten Lichte 
erblicken.“ 

„Das Licht, als Element angeſehen, iſt fein ein- = 
facher Körper, fondern aus unter ſich verjchiedenen 
Principien zufammengefeßt. Eine achromatiſche, höchſt 
feine durchſichtige Flüffigkeit bildet feine Bafis, und 
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eine farbige, heterogene, dunkle Materie ſchwimmt 
beftändig in dieſer Flüſſigkeit.“ 
„Wenn nicht in dem Lichte eine achromatijche 
slüffigkeit eriftirte, jo würde die Intenſität der Far— 
s ben des Lichts in jeder feiner Arten immer diejelbe 
fein; 3. B. das Nothe würde immer diejelbe Stärke 
behalten, ohne ſich zum Hellern diluiren, oder zum 
Dunklern concentriren zu können. Nun aber zeigt 
die Erfahrung, daß die Yarben des Lichts ſich con- 
ıo centriren und diluiren, ohne ihre Natur zu verändern ; 
aljo folgt, daß in demjelben Lichte eine achromatische 
Materie erijtiren muß, die dergleichen Modificationen 
hervorzubringen vermögend ift.“ 
„Sp muß au die farbige Materie des Lichts 
ıs nicht homogen jein: denn wäre fie bloß von Einer 
Natur, 3.8. roth; jo würde man in allen Körpern 
nicht3 mehr fehen al3 dieje Farbe, hell oder dunfel, 
nad dem Grade der Antenfität oder der Verdünnung 
des Lichts. Nun aber fieht man in den Körpern eine 
» erftaunlihde Mannichfaltigkeit verjchiedener Farben, 
nicht nur der Antenfität jondern auch der Qualität 
nad; folglich ijt die farbige Materie, welche in der 
achromatiſchen Ylüjfigkeit ſchwimmt, nicht homogen, 
fondern von verichiedenen Beſchaffenheiten.“ 
> „Durch eine Reihe neuer und entjchiedener Er- 
perimente, die von mir über das Licht gemacht wor— 
den, ift es Hinlänglich beiviefen, daß es eine farbige 
Materie von zweierlei Art gebe: eine die vermögend 





hindert, oder ums die Oberfläche d g d 

verdeckt, über welche ſich dieſe farbige Materie ver— 

breitet.” 2 
Verſuche. 

Seine Vorrichtung iſt nicht ungeſchickt farbige 
Schatten hervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, 
beſpannt das eine Ende mit leichten ſeidenen Zeugen, 
theils weißen theils von verſchiedenen Farben. Dieſe * 
bringt er in dem Laden einer Camera obſcura der— 
geſtalt an, daß er auf eine entgegengeſtellte Tafel 
entweder ſein achromatiſches oder ſeine verſchieden 


Scchöte Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 239 


gefärbten Lichter hereinbringen kann. Dazwiſchen 
ftellt er irgend einen Körper, um einen einfachen oder 
Doppelichatten Hervorzubringen. Da er ſeine jeidenen 
Überzüge Objective nennt; jo tollen wir der Kürze 

s wegen diejen Ausdruck beibehalten. 

Ein weißes Objectiv gibt farblojes Licht und 
ſchwarzen Schatten. 

Zwei weiße Objective geben farbloſes Licht und 
farbloſe Halbſchatten. 

10 Gin rothes und ein weißes Objectiv geben ein 
helles Licht und rothen Schein, den ex Refler nennt, 
Jodann rothe und grüne Halbichatten. 

Ein grünes und ein weißes Objectiv geben ein 
ſchwaches grünes Licht und jodann grüne und rothe 

ıs Halbichatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv geben ein 
verdunfeltes Licht, ohne einige Farbe, ſodann rothe 
und grüne Halbichatten. 

Soweit ift alles in der Ordnung. Nun verbindet 

zo er aber mit dem rothen und grünen Chjectiv nod) 
ein weißes, und will dadurd) auf mandjerlei Art 
Blau, Gelb, jo wie Lrange und Violett erhalten 
haben. 

Nun Fährt er fort cin Objectiv von Orangefarbe 

» und ein weißes zujammıen zu jtellen. Er erhält ein 
ſchwaches Orange-Licht, jodanıı orange und blaue 
Schatten. Ein weißes und blaues Gbjectiv geben 
ihm ein ſchwachblaues Licht und blaue und gelbe 





Uniform und dem Teppich zu Ehren, als die einzigen 
Urfarben anzufprechen. w 
Seine Bemühungen find redlich, feine Aufmerk— 

ſamkeit genau und anhaltend. Er wird die dunkle 
Eigenschaft der Farbe gewahr, die Nothwendigkeit eines 
farblojen Lichts zur Erſcheinung der Farbe, und führt 
die ſämmtlichen Paare der ſich fordernden Farben » 
ganz richtig durch; nur übereilt er fi im Urtheil, 
und kommt jo wenig ala 9. F. T. auf das Apersu, 
daß die zweite Farbe eine phyſiologiſche fei. 
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Das Iehte der oben benannten Werke, jehr jchön 
auf 32 Seiten in klein Quart gedrudt, verdiente wohl 
ganz überjeßt, und mit der ihm beigefügten Stupfer- 
tafel begleitet zu iverden, indem nur zweihundert 

s Eremplare davon eriftiren, und alle aufrichtigen Ver— 
fuche zu dem Wahren zu gelangen, jchäßbar und 
jelbft die Mißgriffe belehrend find. 


Robert Waring Darwin. 


On the Ocular Spectra of Light and Colours. 
ı» Abgedrudt in den Philoſophiſchen Zransactionen, 
Volum. 76. pag. 313, datirt vom November 1785. 
Nochmals abgedrudt in Erasmus Darwins Zoonomie. 
Diefer Auffaß von den Augengefpenjtern ift ohne 
Zweifel der ausführlichjte unter allen die erſchienen 
5 find, ob ihm gleich die oben angezeigte Schrift des 
Pater Scherffer an die Seite gejtellt werden dürfte. 
Nach der Anhaltsanzeige folgt eine furze Einleitung, 
welche eine Eintheilung diefer Gejpenfter und einige 
Literarnotizen enthält. Die Überjchriften und Sum— 
» marien feiner Sapitel find folgende: 
1. Thätigkeit der Netzhaut bei'm Sehen. 
2. Bon Gejpenjtern aus Mangel von Empfind— 
lichkeit. 


Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. iv 








größer ift als der letzterwähnte, fällt in eine ent 
gegengejeßte krampfhafte Thätigkeit. 5 

7. Die Netzhaut, nachdem fie zur Thätigkeit durch 
einen Reiz erregt worden, welcher abermals größer ift 
als der letzterwähnte, fällt in verſchiedene aufeinander 
folgende frampfhafte Thätigfeiten. 

8. Die Netzhaut, nachdem fie zur Ihätigkeit durch 
einen Reiz erregt worden, der einigermaßen größer ijt 
ala der legterwähnte, fällt in eine fire Frampfhafte 
Thätigkeit, welche mehrere Tage anhält. 
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9. Ein Reiz, größer als der vorhergehende, bringt 
eine temporäre Paralyſe in dem Geſichtsorgan hervor. 
10. Vermiſchte Bemerkungen. Hier bringt der Ver- 
fafler joldde Beobachtungen an, welche aug einem gan; 

s natürlichen Grunde zu den vorhergehenden nicht pafjen. 

a) Bon directen und umgekehrten Gejpenjtern die 
zu gleicher Zeit erijtiren. Von wechſelſeitigen directen 
Geipenftern. Bon einer Verbindung directer und um— 
gefehrter Gejpenfter. Bon einem gejpenjterhaften Hofe. 

w Regeln die Farben der Gejpenjter voraus zu jagen. 

b) Beränderlichkeit und Lebhaftigfeit der Gefpeniter, 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Veränderlichkeit der Geſpenſter in Abficht auf 
Zahl, Seftalt und Nachlaſſen. 

» q Veränderlichkeit der Geſpenſter in Abficht auf 
Glanz. Die Sichtbarkeit der Girculation de3 Blutes 
im Auge. 

e) VBeränderlichfeit der Gejpenjter in Abſicht auf 
Deutlichkeit und Größe, mit einer neuen Art die 

»o Gegenftände zu vergrößern. 

f) Schluß. 


jedem der diefe Summarien und Nubrifen mit 
einiger Aufmerkjamfeit betrachtet, wird in die Augen 
fallen, was an den Vortrag des Verfafjers zu tadeln 
» ſei. Waring Darwin, wie jein Bluts- oder Namens: 
vetter, Erasmus Darwin, begehen, bei allem Ber: 


dienft einer heitern und jorgfältigen Beobachtung, 
16° 


0 hen F ‚d 
ziehen gefucht, in welchen fich alles einſchließt, die 
befte Ordnung auszufinden getrachtet, nach welcher zo 
ſich die Phänomene darftellen und einjehen Laffen. 
Anftatt alfo den Darwiniſchen Aufſatz Artikel vor 
Artikel durchzugehen, anftatt Beifall und Mißfallen 
im Einzelnen zu begeigen, erſuchen wir unfere Leſer, 
die es beſonders intereffiren könnte, diefe Abhandlung * 
mit unferer erftgemeldeten Abtheilung des Entwurfs 
zufammenzuhalten und fid) durd) eigene Anficht von 
dem dort Geleifteten zu überzeugen. 
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Wir haben bei Recenſion des Darwiniſchen Auf- 
jabes den Ausdrud Augengejpenft mit Fleiß ge: 
wählt und beibehalten, theil3 weil man da3jenige 
was ericheint ohne KHörperlichkeit zu haben, dem ge— 

s wöhnlichen Sprachgebrauche nad), ein Geſpenſt nennt, 
theil3 weil dieſes Wort, durch Bezeichnung der pris— 
matifchen Erjcheinung, das Bürgerrecht in der Farben— 
Iehre ſich hergebradt und erworben. Das Wort 
Augentäufchungen, welches der ſonſt jo verdienjtpolle 

1» Überfeger der Darwinifchen Zoonomie dafür gebraucht 
bat, wünjchten wir ein für allemal verbannt. Das 
Auge täuscht ſich nicht, es Handelt gejehlih und 
macht dadurch dasjenige zur Realität, wa3 man zivar 
dem Worte aber nicht dem Weſen nach ein Gejpenft 

ı5 zu nennen berechtigt ilt. 

Wir fügen die obengemeldeten Literarifchen Notizen 
hinzu, die wir theils dem Verfaſſer, theil3 dem über— 
ſetzer ſchuldig find. 

Doctor Jurin in Smiths Optik, zu Ende. Aepi— 

» nu3 in den Petersburger neuen Commentarien Vol. X. 
Beguelin in den Berliner Memoiren Vol. II. 1771. 
D’Arcy, Gejchichte der Akademie der Wiſſenſchaften 
1765. De la Hire, Button, Memoiren der franz. 
Akademie 1743. Chrift. Ernſt Wünſch, Visus phaec- 

ss nomena quaedam. Lips. 1776. 4 Joh. Eichel, 
Experimenta circa sensum videndi, in Colleetaneis 
societatis medicae Havniensis. Vol. I. 1774. 8. 





um erträglich zu fein. Und fo fand fein offner Sinn 
und guter Geſchmack die einfachen Geſetze der Farben: 
harmonie, ohne jedod ihren phyſiologiſchen Grund 
einzufehen. 

„Bei dem Gebrauch der Farben it es nöthig ihr zw 
Gleichgewicht zu beobachten, wenn wir die Art und 
Weife finden wollen, fie mit Anmut anzuwenden, 
und gut zu begleiten. Eigentlich gibt e3 nur drei 
Farben, Gelb, Roth und Blau. Diefe darf man nie 
an und für fi) in einem Werke gebrauchen; doch 2s 


no. 
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wenn man ja eine davon, und zivar rein anwenden 
wollte, jo juche man die Art und Weiſe eine andere 
aus ziveien gemilcht, an die Seite zu fegen: 3. ©. 
da3 reine Gelb begleite man mit Violett, weil diejes 
saus Roth und Blau bejteht. Hat man ein reines 
Roth angewendet, fo füge man aus derjelben Urſache 
da3 Grüne Hinzu, da3 ein Gemiſch von Blau und 
Gelb iſt. Beſonders iſt die Vereinigung des Gelben 
und Rothen, wodurch die dritte Miſchung entiteht, 
ı Schwer mit Vortheil anzuwenden, weil dieſe Tyarbe 
zu lebhaft iſt, deßwegen man das Blau zu feiner 
Begleitung Hinzufügen muß.“ 
Man ehe was wir hierüber im naturgemäßen 
Zufammenhange am gehörigen Orte vorgetragen haben 
ıs (E. 803 f}.). 


Jeremias Friedrich Gülich. 


Vollſtändiges Färbe- und Bleichbuch ꝛc. ꝛc. Sechs 
Bände. Ulm, 1779 bis 1793. 
Diefer Mann, welcher zu Sindelfingen bei Stutt- 
> gart anfällig und zulegt im Badeniſchen angejtellt 
war, deflen Lebensgang wohl mehr verdiente befannt 
zu fein, war in feinem Handwerk, in jeiner Halb— 
funft, wie man c3 nennen will, fo viel wir ihn be- 
urtheilen können, wohl zu Haufe. Alle Erfordernifje 
35 bei der Färberei, ſowohl in jo fern fie dorbereitend 





und Altalien viel, ja beinah alles gethan ſei, ward 
ihm Mar, und bei dem Drange zum Allgemeinen, »» 
den ex in fid) fühlte, wollte er dem Material feines 
Geſchäfts und defjen Anwendung nicht allein, ſondern 
zugleich der ganzen Natur, einen eben fo einfachen 
Gegenfag zum Grunde legen. Deßhalb wurden ihm 
Feuer und Wafjer die zwei Haupt-Elemente. Jenem 2 
gejellte er die Säuren, diefem die Alkalien zu. In 
jenem wollte er zugleich die hochrothe, in diefem die 
blaue Farbe finden, und hiermit war feine Theorie 
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abgeſchloſſen; das Übrige follte fich hieraus entwideln 
und ergeben. 
Da die eminenteften und beftänbigften Farben 
aus den Metallen hervorzubringen waren; ſo ſchenkte 
s er auch dieſen vorzügliche Aufmerkſamkeit und eine 
befondere Ehrfurcht. Dem Teuer, den Säuren, dem 
Hochrothen fol Gold und Eijen, dem Waller, den 
Alkalien, dem Blauen ſoll vorzüglich Kupfer ant- 
worten und gemäß ſein; und überall wo man diefe 
w Farben finde, joll etwas wo nicht gerade wirklich 
Metallifches, doch dem Metallifchen nahe Verwandtes 
und Analoges angetroffen werden. 
Man fieht Yeicht, daß dieje Vorftellungsart jehr 
befehränft ift und bei der Anwendung oft genug un: 
»s bequem twerden muß. Weil jedoch jeine Erfahrung 
iehr ficher und ftät, feine Kunftbehandlung meifter- 
daft ift; jo kommen bei diefer feltfamen Terminologie 
Berhältnifje zur Sprache, an die man ſonſt nicht ge- 
dacht Hätte, und er muß die Phänomene felbft recht 
» deutlich machen, damit fie vieljeitig werden, und er 
ihnen durch feine mwunderliche Theorie etwas abge- 
winnen kann. Uns wenigitens hat es geichienen, daß 
eine Umarbeitung diefes Buchs, nach einer freiern 
theoretifchen Anſicht, von mannichfaltigen Nuben 
»s jein müßte. 
Da, wie der Titel feines Buches ausweiſ't, Die 
erfte Sorge des Färbers, die Farbloſigkeit und Reinig— 
teit der Stoffe auf tvelche er wirken will, ihm niemals 





für ſich und die Seinigen zu wirken und zu ſchaffen; 
ſondern der auch dasjenige mas er erfahren, und wie v 
er fih's zuvecht gelegt, andern zu Rutz und Bequem- 
lichteit emſig mittbeilen wollte. 
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Eduard Huſſey Delaval. 


Verſuch und Bemerkungen über die Ürfache der 
dauerhaften Farben undurchſichtiger Körper. Über: 
feßt und herausgegeben von Crell. Berlin und Stettin 

s 1788. 8. 

Der eigentliche Gehalt diefer Schrift, ob er gleich 
in der Tarbenlehre von großer Bedeutung ift, läßt 
fih doch mit wenigen Worten ausfprechen. Dez Ver— 
faſſers Hauptaugenmert ruht auf dem ozıeoov, auf 

ıo der dunklen Eigenjchaft der Tyarbe, wohin wir aud) 
wiederholt gedeutet haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem 
Mineralreiche, ſodann aud aus dem vegetabilifchen 
und animaliſchen; er zeigt, daß diefe Stoffe in ihrem 

ıs feinften und concentrirtejten Zuftande feine Farbe 
bei auffallendem Lichte jehen Lafjen, fondern vielmehr 
ſchwarz erfcheinen. 

Auh in Teuchtigkeiten aufgelöfte reine Farbe— 
ftoffe, fo wie farbige Gläſer, zeigen, wenn ein dunkler 

» Grund Hinter ihnen Liegt, keine Farbe, fondern nur, 
wenn ein heller Hinter ihnen befindlich ift. Alsdann 
aber Lafien fie ihre farbige Eigenſchaft eben fo gut 
als bei durchfallendem Lichte jehen. 

Was fich auch vielleicht gegen des Verfaſſers Ver- 

» fahrungsart bei feinen Verſuchen einwenden läßt; jo 





großen Vorzüge der neuern franzöſiſchen Chemie und 
ihres Sprachgebrauchs, wodurch wir denn freilich zo 
gegentvärtig viel weiter reichen. Es gehört daher eine 
Überzeugung von jeinem Hauptgrundjage und ein 
guter Wille dazu, um das Echte und Verdienftliche 
feiner Arbeit auszuziehen und anzuerkennen. 

Wir haben ihn feit langen Jahren geſchätzt und x 
daher auch ſchon (E. 572 ff.) feine Überzeugung, ver- 
bunden mit der unjern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen geräth es ihm am beiten. Er 


U) 
© 


& 
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entzieht ihnen da3 Färbende und es bleibt eine weiße 
Structur übrig. Diefes ausgezogene Färbende ver- 
finjtert fi immer mehr bei'm Verdichten, manifeltirt 
feine Schattenhafte Natur, nähert fi) dem Schwarzen, 
Ununterjcheidbaren, und kann wieder einer andern 
weißen Fläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Specification und Herrlichkeit dargejtellt werden. 
Im Thierreich ift es ſchon ſchwieriger. Im Mineral 
reiche finden ſich noch mehr Hinderniſſe, wenn man 
den Grundſatz durchführen will. Jedoch beharrt er 
feft bei demjelben und wendet ihn, wo er empirifch 
anwendbar ijt, glüdlid an. 

In der Vorrede find zwei kurze Aufſätze, die je- 
doch dem Verfaſſer nicht beſonders günftig find, vom 
Herausgeber eingejchaltet, der cine von Klügel, der 
andere von Kichtenberg. In dem erjten finden fir 
einen gemüthlichen und redlichen, in dem zweiten 
einen geijtreichen und geivandten Sfepticismus. Wir 
mögen hierbei eine Bemerkung äußern, welche wohl 
verdiente geiperrt gedrudt zu werden; daB nämlid) 
auf eine ſolche Weile, wie von beiden Männern hier 
geichehen, alle Erfahrungswiſſenſchaft vernichtet wer— 
den könne: denn weil nichts was uns in der Er— 
fahrung erjcheint, abjolut angelprochen und ausge: 
fprocdden werden kann, ſondern immer nocd eine 
limitirende Bedingung mit fi führt, jo daß mir 
Schwarz nit Schwarz, Weiß nidt Weiß nennen 
dürften, in jofern es in der Erfahrung vor uns fteht: 





Merhridig iſt befonders in dem Lichtenbergifchen 
Aufſatz, wie man der Newtoniſchen Lehre durch hemi= = 
ſche Hülfstruppen in jener Zeit wieder beigeftanden. 
Man hatte eine latente Wärme ausgemittelt, warum 
jollte es nicht aud ein latente Licht geben? und 
warum follten die, nad) der Theorie, dem Licht an— 
gehörigen farbigen Lichter nicht aud) der Reihe nad) » 
Verſteckens fpielen, und wenn e3 den gelben beliebte 
hervorzugucken, warum jollten die übrigen nicht 
neckiſch im Hinterhalte lauſchen können? 
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Zwei merkwürdige, unferer Überzeugung günftige 
Stellen aus gedachtem Aufſatz jedoch, wovon wir die 
eine ſchon früher angeführt (E. 584), mögen hier 
Platz nehmen: 

3„Ich bemerke bier im Vorbeigehen, daß vielleicht 
die Lehre von den Karben eben deßwegen bisher jo 
viele Schwierigkeiten Hatte, weil alles auf Einem 
Wege, z. B. Brechung, erklärt werden ſollte.“ 
Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf 
ıv den Weg ankommt, auf welchem man zu einer Wiſſen— 
Ihaft gelangt. Newton ging von einem Phänomen 
der Brechung aus, von einem abgeleiteten Compli— 
eirten. Dadurch ward Brechung das Hauptaugenmerf, 
da3 Hauptkunjtwort, und was bei einem einzelnen 
ı5 Falle vorging, die Srundregel, das Grundgeſetz für's 
Allgemeine. Hatte man Hier mehrere, ja unzählige 
Grundfarben angenommen; To bedurften die welche 
von der Mahlerei und Färberei herfamen, nur drei 
Farben; noch mehr Aufpaſſende und Sondernde gar 
»o nur zwei, und fo veränderte ſich alles nad) den ver— 
ſchiedenen Anſichten. 

Carvalho und der Franzoſe H. F. T. fanden die 
farbigen Schatten höchſt bedeutend und legten den 
ganzen Grund der Farbenlehre dahin. Aber alle dieſe 

» Phänomene, fie mögen Namen haben wie fie wollen, 
haben ein gleiches Recht Grundphänomene zu jein. 
Die von un? aufgeführten phyſiologiſchen, phyſiſchen, 
chemiſchen Farben ſind alle glei) befugt die Auf— 





3 Blair 


Gelb und Blau vermifche, ift in gewiſſem Sinne 
einerlei: denn auf beide Weife wird ein Grün her: zo 
vorgebracht. Jene Behandlungsart aber ftcht viel 
höher, wie wir wohl nicht weiter auszuführen 
brauchen. 

Übrigens wird Delavals Vortrag, beſonders in- 
dem er auf die trüben Mittel gelangt, unſicher und 2s 
unſcheinbar. Er fehrt zu der Netvtonijchen Lehre 
zurück, ohne fie dod in ihrer ganzen Reinheit bei— 
zubehalten; dadurch entjteht bei ihm, wie bei jo 
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vielen andern, ein unglüdliches eklektiſches Schwanten. 
Denn man muß fi) zu Newton ganz befennen, oder 
ihm ganz entjagen. 


Johann Leonhard Hoffmann. 


Verſuch einer Geichichte der mahleriſchen Harmonie 
überhaupt und der Farbenharmonie insbelondere, mit 
Erläuterungen aus der Tonkunſt, und vielen prafti- 
ſchen Anmerkungen, Halle 1786. 

Diefer Mann, deſſen Andenken fat gänzlich ver- 

io ſchwunden iſt, lebte um gedachtes Jahr in Xeipzig 
als privatijirender Gelehrter, war al3 guter Phyſiker 
und rechtlicher Mann geihäst, ohne ſich jedod) einer 
ärmlichen Eriftenz entwinden zu können. Er nahın 
beträchtlichen Antheil an phyfifaliichen, technologi- 

13 Ihen, Ölonomijchen Journalen und anderen Schriften 
dieſes Inhalts. Mehr iſt ung don ihm nicht befannt 
geworden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns als einen 
durch Studien wohl gebildeten Mann. Kenntniß der 

»„ Sprachen, des Alterthums, der Kunſtgeſchichte und 
recht treue Theilnahme an der Kunſt ſelbſt iſt über: 
al fihtbar. Ohne jelbjt Künſtler zu jein, ſcheint 
er fih mit der Mahlerei, beſonders aber mit dem 


Mahlen, ala ein guter Beobadhter und Aufmerker 
Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 17 


bemerkt (E. 748 ff.) werden fich beide Künjte niemals 
vergleichen lafjen, jo wenig als zwei Maßſtäbe von 
verfhiedenen Yängen und Eintheilungen neben ein— 
ander gehalten. Wenn auch irgend wo einmal ein 
Einſchnitt paßt, fo treffen die übrigen nicht zuſam— 


men; rückt man nad), um jene neben einander zu : 


bringen, fo verſchieben fich die erſten wieder, und jo 
wird man auf eine höhere Berehnungsart nothwendig 
getrieben. 
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Wir können dieß nicht anſchaulicher machen, ala 
wenn wir diejenigen Erjcheinungen und Begriffe, die 
er parallelifirt, neben einander ſtellen. 


Licht 

s Dunfelbeit 
Schatten 
Lichtſtrahlen 
Farbe 
Farbenkörper 

10 Ganze Farben 
Gemiſchte Farben 
Gebrochene Farbe 
Helle 
Dunkel 

ıs Farbenreihe 
Wiederholte Farbenreihe 
Helldunkel 
Himmliſche Farben 
Irdiſche (braune) Farben 

» Herrſchender Ton 
Licht und Halbichatten 
Indig 
Ultramarin 
Grün 

»s Gelb 
Hochroth 
Roſenroth 
Kermesroth 


Laut 
Schweigen 


Schallſtrahlen 
Ton 

Inſtrument 

Ganze Töne 
Halbe Töne 
Abweichung des Tons 
Höhe 

Tiefe 

Octave 

Mehrere Octaven 
Uniſono 

Hohe Töne 
Contra-Töne 
Soloſtimme 
Prime und Secundſtimme 
Violoncell 

Viole und Violine 
Menſchenkehle 
Clarinette 
Trompete 

Hoboe 

Querflöte 





Vergnügen fand, ſich aus Verſchlingung der beiden 
Künjte gleihjam jelbjt ein Labyrinth zu erſchaffen. 
Dieſes wird denn in jeinen legten Capiteln recht 
kraus, indem er den motus reetus und contrarius, :o 
Intervalle, Conjonanzen und Tifjonangen, den modus 
major und minor, Accord und Disharmonie, ancinz 
andergereihte Tetaven und was noch alles jonjt der 
Muſik eigen ift, auch in der Farbenlehre und der ſie 
anwendenden Mahlerkunſt finden will. » 
Er muß freilid, als ein im Grunde jharfjinniger 
Mann, fi zulegt daran ſtoßen. daß die Mahlerei 


un 


- 
o@ 
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eine fimultane Harmonie, die Muſik eine juccejfive 
fordere. Er findet natürlich die Syntervalle der Farben 
nicht jo beſtimm- und meßbar, wie die der Töne. 
Da er feine Farbenjcala nicht in ihr jelbit abichließt, 
fondern jie, ftatt in einem Girfel, in einer Reihe 
vorstellt, um fie an eine hellere Octave wieder an— 
ihließen zu können; jo weiß ex nicht, welche er zur 
erften und welche zur lebten machen, und wie er 
dieſes Anſchließen am natürlichiten bewirken fol. 
hm fteht entgegen daß er von einem gewiſſen Gelb 
auf geradem Wege dur Roth und Blau Hindurd) 
niemal3 zu einem helleren Gelb gelangen fann, und 
er muß fühlen, daß e3 ein unendlicher Unterſchied iſt 
zwiſchen der Operation wodurch man eine Farbe 
verdünnt, und zwiſchen der wodurch man zu einem 
höheren Zone vorfchreitet. 

Eben jo traurig iſt es anzujehen, wenn er glaubt, 
man könne jede Farbe durch gewiſſe Modiftcationen 
in ben Minor fegen, wie man es mit den Tönen 
vermag, weil die einzelnen Töne ſich gegen den ganzen 
mufifalischen Umfang viel gleichgültiger verhalten, als 
die einzelnen Farben gegen den Umkreis in welchem 
fie aufgeftellt jind: denn die fyarben madjen in diejem 
Kreife jelbft da3 majus und minus, fie machen felbft 


s dDiefen entjchiedenen Gegenjaß, welcher ſichtbar und 


empfindbar ift und der nicht aufzuheben geht, ohne 
daß man das Ganze zeritört. 
Die Töne hingegen find, wie gejagt, gleichgültiger 





reiche Perfonen werden an den künſtlichen, aber red: 
li} gemeinten, und fo weit e3 nur gehen tollte, zu 
ernftlich durchgeführten Bemühungen des Verfaſſers 
Unterhaltung und Vergnügen finden. 
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Robert Blair. 


Experiments and Observations on the unequal 
Refrangibility of Light, in den Trandactionen der 
Königlichen Societät zu Edinburgh, Vol. 3, 1794. 

Das Phänomen der Achromafie war nun all: 
gemein befannt und bejonder® durch die einfachen 
prismatiſchen Verſuche außer allem Zweifel gejeht 
worden; doch ftand der Anwendung dieſes Natur: 
gejebes auf Objectivgläfer manches im Wege, ſowohl 

ıo von der chemiſchen al3 von der mechanischen Seite, 
indem e3 feine Schwierigkeiten hat, ein innerlich voll- 
tommen reine Ylintglas zu bereiten und genau zu— 
jammenpafjende Gläſer zu jchleifen. Beſonders aber 
jtellten fi” manche Hindernifje ein, wenn man die 

ıs Weite der Objectivgläfer über einen gewiſſen Grad 
vermehren wollte. 

Daß nicht allein feſte, ſondern auch allerlei flüſſige 
Mittel die Farbenerſcheinung zu erhöhen im Stande 
ſeien, war bekannt. Doctor Blair beſchäftigte ſich 

so mit dieſen letzten, um jo mehr als er wollte gefunden 
haben, daß bei der gewöhnlichen Art, durch Ver— 
bindung von Flint: und Crownglas, die Achromafie 
nicht vollkommen werden könne. 

Er hatte dabei die Newtoniſche Vorftellungsart 

3: auf jeiner Seite: denn wenn man ſich das Spectrum 





Salze in Water. z. B. des roben Ammoniakſalzes 
wermedien die Grideinung ſedt. Tie Zalzläure bat 
audd dieie Kraft. und je concentrirter fe in Beito 
Rare mit fie Idd fand dader Mk Diejenigen 
Mälttgleiten Me Nerdäßbite dramariiie Aratı baden. 
in yolden die Sulfäum und Ne Werl nertunden 
Km. Die dem Yraaranim ara Omen 
amtimeniale dr Ruryram Antimanti het ir mo 
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Kraft in einem erftaunlichen Grade, ſo daß drei 
Keile Crownglas nöthig find, um die Farbe auf- 
zubeben, die durch einen entgegengejeßten Keil don 
gleichem Winkel hervorgebradjt worden. Die große 

s Menge des in diefer Solution enthaltenen Halb- 
metall3, und der concentrirte Zuftand der Salzjäure 
ſcheinen diefen kaum glaublichen Effect hervorzu— 
bringen.” 

„Agendes jublimirtes Quedfilber, mit einer Auf: 
ıo Löfung von rohem Ammoniakſalz in Waller, ift an 
Stärke die nächte Auflöfung. Man Tann fie fo 
ftart machen, daß der Winkel eines Prismas von 
Crownglas, welches ihre Farbenerſcheinung aufiviegen 
fol, doppelt jo groß fein muß. Hier find aud) offen- 
ıs bar das Quedfilber und die Salzfäure an der Er: 
ſcheinung Urſache: denn weder da3 Waſſer, noch das 
flüchtige Laugenſalz, als die übrigen Theile der Zu— 
ſammenſetzung, zeigen, wenn man ſie einzeln unter— 
ſucht, eine ſolche Wirkung.“ 

» „Die wefentlichen Öle folgen zunächſt. Diejenigen 
welde man aus harzigen Mineralien erhält, wirken 
am ftärkiten: al3 au3 natürlichen Bergöl, Steinkohle 
und Ambra. Ihr Verhältniß zu dem Crownglas ift 
ohngefähr wie zwei zu drei. Das wejentliche Ol des 

3 Saſſafras wirkt nicht viel geringer. Mejentliches 
Gitronenöl, ganz echt, verhält ſich wie drei zu bier, 
Terpentinöl wie ſechs zu fieben, und im weſentlichen 
Rosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.“ 








ſchen Theoreme nicht allgemein find, wen er ſchließt: 
daß der Unterſchied der Brechung zwiſchen den meijt 
und geringjt brechbaren Strahlen immer in einem 
gegebenen Verhältnifje zu der Refraction der mitteljt zu 
refrangiblen jtche. Man zweifelt nicht, daß diejer 
Saf wahr jei, bezüglich auf die Mittel, an welden 
diefe Erfahrungen gemacht find: aber es finden fid) 
mandje Ausnahmen dejjelben.“ 

II. „Denn die Erfahrungen des Herrn Dollond 2 
beweiien, daß der Unterſchied der Brechung zwiſchen 
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den rothen und violetten Strahlen, im Verhältniß 
zu der Refraction des ganzen Strahlenpinjel3, größer 
ift in gewiſſen Glasarten ala im Wafjer, und größer 
im Flintglas ala im Crownglas.“ 

s IV. „Die erjte Reihe der obenerwähnten Verſuche 
zeigt, daB die Kigenichaft, die farbigen Strahlen 
in einem höheren Grade al3 Crownglas zu zerftreuen, 
nicht auf wenige Mittel begränzt ift, ſondern einer 
großen Mannichfaltigkeit von Flüſſigkeiten angehört, 

w und einigen bderjelben in ganz außerordentliche 
Stade. Metallauflöfungen, wejentliche Öle, minera- 
lifche Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
in diefem Betracht höchft merkwürdig.” 

V. „Einige Folgerungen, die fi aus Verbindung 

ıs ſolcher Mittel, welche eine verichiedene zerſtreuende 
Kraft haben, ergeben und bisher noch nicht genug 
beachtet worden, laſſen ſich auf diefe Weiſe erklären. 
Obgleich die größere Kefrangibilität der violetten vor 
den rothen Strahlen, wenn das Licht aus irgend 

» einem Mittel in einen leeren Raum geht, als ein 
Geſetz der Natur betrachtet werden kann; fo find es 
doch gewiſſe Eigenjchaften der Mittel, von denen es 
abhängt, welche von diefen Strahlen, bei’m Übergang 
des Lichtes aus einem Mittel in’3 andere, die meift 

» tefrangiblen jein follen, oder in wiefern irgend ein 
Unterſchied in ihrer Brechbarkeit ftatt finde.” 

VL „Die Anwendung von Huyghens Demonftra- 
tionen auf die Verbeſſerung jener Abweichung, die 





die ganze Vrehung des Pinſels gleich ift; fo würde 
die vollkommene Verbefferung jener Abweichung, die u 
aus der Verjchiedenheit der Refrangibilität entjteht, 
unmöglich fein und als ein unüberfteigliches Hinder: 
niß der Verbeſſerung dioptriicher Inftrumente ent— 
gegenftehen.“ 

IN. „Der Zweck meiner Experimente war daher, zs 
zu unterſuchen, ob die Natur ſolche durchſichtige 
Mittel gewähre, welche dem Grade nad), in welchem 
fie die Strahlen des prismatiſchen Spectrums zer— 


Sechäte Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 209 


ftreuen, verjchieden wären, zugleich aber die mancherlei 
Reihen der Strahlen in derfelben Proportion aus ein— 
ander hielten. Denn wenn ſich ſolche Mittel fänden, 
jo würde das obengemeldete jecundäre Spectrum ver- 
sſchwinden, und die Abweichung welche durch die ver- 
ſchiedene Refrangibilität entjteht, könnte aufgehoben 
werden. Der Erfolg diefer Unterfuhung war nicht 
glüdlih in Betracht ihres Hauptgegenftandes. In 
jeder Verbindung die man verjuchte, bemerfte man 
ıo dieſelbe Art von nicht befeitigter Tyarbe, und man 
ſchloß daraus, daß es Feine directe Methode gebe, die 
Aberration wegzuſchaffen.“ 
X. „Uber e3 zeigte ſich in dem Verlauf der Ber- 
ſuche, daß die Breite des jecundären Spectrums ge— 
15 ringer war in einigen Verbindungen al3 in anderen, 
und da eröffnete ich ein indirecter Weg, jene Ver: 
beiferung zu finden, indem man nämlich eine zu— 
ſammengeſetzte hohle Linſe von Materialien tvelche 
die meiſte Farbe Hervorbringen, mit einer zujammen- 
so gejeßten converen Linje von Materialien welche die 
wenigjte Farbe hervorbringen, verband und nun be= 
obadhtete, auf was Weije man dieß durch drei Mittel 
bewirken könnte, ob es gleich ſchien, daß ihrer viere 
nöthig wären.” 
> XI „Indem man fih nun nah Mitteln umjah, 
welche zu jenem Zweck am geſchickteſten fein möchten; 
ſo entdedte man eine wunderbare und merkwürdige 
Eigenihaft in der Salzſäure. In allen Mitteln, 





gleichen Hefeangibitität herſchrieb, und wodurch es 
bisher unmöglich ward, fie alle zuſammen auf einen 20 
Punct zu bringen, ſowohl bei einfachen als bei ent: 
gegengefegten Brechungen. Eine Flüffigkeit, in welcher 
Theile der Salzjäure mit metalliſchen in gehörigem 
Verhältniß ſtehn, trennt die äußerten Strahlen des 
Spectrums weit mehr als Crownglas, bricht aber alle 23 
Reihen der Strahlen genau in demſelben Verhältniß, 
wie dieß Glas tut; und daher können die Strahlen 
aller Farben, welche durch die Brechung des Glaſes 
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divergent getvorden, wieder parallel werden, enttveder 
durch eine folgende Refraction auf der Gränze des 
Glaſes und gedachter Tlüffigkeit, oder indem die 
brecdende Dichtigkeit derjelben geihwäht wird. Die 
s Bredyung, welche an der Gränze derfelben und des 
Glaſes ſtatt findet, Tarın jo regelmäßig, ala wäre es 
Reflerion, gemacht werden, indejlen die Mängel, 
welche don unvermeidlicder Unvolllommenheit des 
Schleifens entjpringen müfjen, hier viel weniger an- 
ıo ftößig find als bei der Reflexion, und die Maſſe 
Licht, welche durch gleiche Öffnung der Teleftope 
durchfällt, viel größer iſt.“ 
XIII. „Diejes find die Vortheile, welche unjere 
Entdedung anbietet. In der Ausführung mußte man 
ıs bei'm erſten Angreifen der Sache mancherlei Schwie— 
rigfeiten erwarten und deren manche überivinden, ehe 
die Erfahrungen vollftändig wirkten fonnten. Denn 
zur Genauigkeit der Beobachtungen gehört, daß die 
Objectivgläfer jehr jorgfältig gearbeitet werden, indem 
» die Phänomene viel auffallender find, wenn die ver⸗ 
größernden Kräfte wachſen. Die Mathematiker haben 
fih viel Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem 
fie die Radien der Sphären ausrechneten, welche zu 
achromatiſchen Teleſkopen nöthig find: denn fie be- 
5 dachten nicht, daß Objectivgläjer viel zartere Prüf: 
mittel find für die optiſchen Eigenſchaften brechender 
Medien als die groben Verfuche durch Prismen, und 
daß die Refultate ihrer Demonjtrationen nicht über 








die Strahlen am wenigften von einander trennen, find 
indijperfive genannt worden. Dieſe Mittel find aljo zo 
dadurch von einander unterjdieden, und mehr noch 
durch einen andern höchſt wejentlichen Umftand.“ 

XVI „Es zeigt fi) durch Verfuche, welche man 
auf indifperfive Mittel gemacht hat, daß das mittlere 
tefrangible Licht immer dafjelbe und zwar von grüner 2 
Farbe ift.“ 

XVII. „Hingegen in der weitläuftigen Glafje 
dilperfiver Mittel, wozu Flintglas, metalliſche Aufs 
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löfungen und weſentliche Öle gehören, macht das grüne 
Licht nicht die mittlere refrangible Reihe, ſondern 
bildet eine von den weniger refrangiblen Reihen, 
indem man ſolches im prismatiichen Spectrum näher 

s am tiefen Roth ala an dem äußerſten Violett findet.“ 

XVII. „Sn einer andern Claſſe dilperfiver 
Mittel, welche die Salz: und Salpeterfäure enthält, 
wird dafjelbe grüne Licht eines der mehr refrangiblen, 
indem es fi) näher am lebten Biolett, ala am 

ıo tiefften Roth zeigt.“ 

XIX. „Diejes find die Verſchiedenheiten in der 
Brechbarkeit des Lichtes, wenn die Refraction an 
der Gränze eines leeren Raumes ſtatt findet, und 
die Phänomene werden nicht merklich unterjchieden 

ıs jein, wenn die Brechungen an der Gränze des dichten 
Mittels und der Luft gejchehen. Aber wenn Licht 
aus einem dichten Mittel in's andere übergeht, find 
die Fälle der ungleichen Refrangibilität viel ver- 
widelter.“ 

» XX. „Bei Refractionen, welche auf der Gränze 
von Mitteln geichehen, welche nur an Stärke und 
nicht an Eigenſchaft verichieden find, als Waller und 
Crownglas, oder an der Gränze von verjchieden 
diiperfiven Flüſſigkeiten, welche mehr oder weniger 

» verdünnt find, wird der Unterſchied der Refrangibilität 
derfelbe fein, der oben an der Gränze dichter Mtittel 
und der Luft bemerkt worden, nur daß die Refraction 
geringer ift.“ 

Goethes Werte. II. Abth. 4. Bd. 18 





XXMI. „So in dem erften Fall, wenn rothe und 
violette Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, 
werden die grünen Strahlen al3 die meijt vefrangiblen 20 
heraustreten, jobald man die erſte Claſſe der diiper- 
fiven Mittel gebraucht, und als die twenigft refran— 
giblen, fobald die zweite Claſſe angewendet wird. 
So in den zwei andern Fällen, wo das Violette das 
am wenigſten und das Rothe das am meijten refran- 
gible twird, und two dieſe beiden im entgegengejeßten 
Directionen gebrochen werden; alsdann werden die 
grünen Strahlen zu den rothen gelangen, wenn die 


5 
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erfte Claſſe der dijperfiven Mittel gebraucht wird, 
und iverden ſich zu den violetten gefellen, wenn man 
die ziveite Claſſe braucht.“ 
XXIV. „Nur nod ein anderer Yall ungleicher 
s Kefraction bleibt übrig zu bemerken, und das iſt der, 
wenn Licht gebrochen wird an der Gränze von Mit- 
teln, die zu den zwei verichiedenen Claſſen dijperjiver 
Slüffigkeiten gehören. Bei dem Übergang 3. B. von 
einem weſentlichen OL, oder einer metallifchen Solu- 
10 tion in die Salzjäuren, läßt fich die refractive Dichtig- 
keit diefer Flüſſigkeiten jo zurichten, daß die rothen 
und violetten Strahlen keine Refraction erdulden, 
wenn fie aus einer Flüſſigkeit in die andere geben, 
wie ſchief auch ihre Incidenz fein möge. Aber die 
ıs grünen Strahlen werden alddann eine merkliche 
Brechung erleiden, und diefe Brechung wird fi) vom 
Perpendikel wegbewegen, wenn das Licht aus der 
Salzfäure in das weſentliche DI übergeht, und gegen 
den Perpendikel, wenn es von dem weſentlichen Ol 
» in die Salzſäure übergeht. Die andern Reihen der 
Strahlen erleiden ähnliche Bredjungen, welche am 
größeften find bei denen die dem Grün am nächſten 
fommen, und abnehmen, wie fie ſich dem tiefen 
Rothen an der einen Seite, und dem lebten Violetten 
s an der andern nähern, wo Refraction vollkommen 
aufhört.“ 





deutlich von einander abgefondert, —* iſt die Be— 
ſchreibung ſo gefaßt, daß man wiſſen könnte, wann 
die eine oder die andere Weiſe zu verſuchen eintritt. 
Er nennt die prismatiſchen Verſuche grob. Wir » 
finden dieß eine de3 Naturforſchers unwürdige Art 
ſich auszudrüden. Sie find wie alle ähnlichen ein— 
fachen Verſuche keineswegs grob, fondern rein zu 
nennen. Die reine Mathematik ift nicht grob, ver— 
gliden mit der angewandten, ja fie ift vielmehr = 
zarter und zuderläjfiger. 
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Das größte Übel jedoch, das ben Blairiichen Ver— 
Juden beitvohnt, ift, daß fie nach ber Newtonijchen 
Theorie beſchrieben find. Verſuche nad einer falfchen 
Zerminologie ausgefprochen, find, wenn man fie nicht 

s wiederholen Tann, ſehr ſchwer durch eine Gonjectural= 
Kritit auf den rechten Fuß zu ftellen. Wir fanden 
ung nicht in dem Fall, die Blairifchen Verfuche zu 
wiederholen; doch werden wir möglichjt fuchen ihnen 
auf die Spur zu fommen. 


10 ad VL. 


Es jollen Verſuche mit achromatifchen Objectiv- 
gläfern von fehr weiter Öffnung gemacht worden 
fein, was für Verfuche aber, ijt nicht deutlih. Man 
kann durch ſolche Objectivgläjer das Sonnenlicht 

ıs fallen laffen, um zu jehen, ob es bei feinem Zus 
fammenziehen oder Ausdehnen Farben zeige; man 
kann ſchwarze und weiße kleine Scheiben auf ent- 
gegengejebten Gründen dadurch betrachten, ob ſich 
Ränder an ihnen zeigen oder nit. Wir nehmen 

» an, daß cr den Verſuch auf die erſte Weiſe angeftellt; 
nun jagt er, in diefen Objectivgläfern wären die 
beiden Abweichungen gewifjermaßen verbeflert geivefen. 
Dieß heißt doch wohl von Seiten der Form und von 
Seiten der Tyarbe. Iſt diejes letztere aud) nur einiger= 

» maßen geichehen, wie können denn die wunderlichen 
Farbenerſcheinungen noch übrig bleiben, von denen 
der Schluß des Paragraphen ſpricht? 
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finden, daß nämlich da3 zu diefem Objectiv ange: 

wandte Crownglas nicht volllommen rein war, und 

fih alſo mit Refraction verbundene paroptifche Farben— 

freife zeigten; doch bleibt es ung unmöglich), etwas 
»Gewiſſes hierüber feſtzuſetzen. 


ad XI. 


Die Verſuche von denen hier die Rede iſt, müſſen 
mit Prismen gemacht worden fein. Er hält ſich 
beſonders bei dem Grünen des prismatiſchen Spec- 

10 trums auf, welches, wie befannt, urſprünglich darin 
gar nicht eriftirt. Die Redensart, daß grüne Strahlen 
die mittleren brechbaren fein ſollen, iſt grundfalſch. 
Wir haben es tauſendmal wiederholt: die Mitte des 
Geſpenſtes iſt zuerſt weiß. 

»s Man nehme unfere fünſte Tafel zur Hand. Wo 
Selb und Blau ſich berühren, entfteht dag Grün und 
ericheint einen Augenblick ohngefähr in der Mitte des 
Spectrumd. Wie aber bei Antwendung eines jeden 
Mittels, es ſei von welcher Art es wolle, das Vio— 

» lette wächſ't, Jo gehört Grün freilich mehr dem untern 
als dem obern Theile zu. 

Weil nun jogenannte mehr difperfide Mittel einen 
längern violetten Schweif bilden, jo bleibt das Grün, 
obgleich immer an feiner Stelle, doch weiter unten, 

ss und num rechnet e3 der Verfaſſer gar zu den minder 
refrangiblen Strahlen. Es ſteckt aber eigentlich nur 
in der Enge des hellen Bildes, und der violette 





Spectrums erhöht, und der violette Theil deſſelben 
deprimirt. Ja es ift möglich, daß der äußerfte zarte ꝛd 
Theil des Saums völlig aufgehoben worden. Auf 
diefe Weije rückt freilich das Grün ſcheinbar weit 
genug hinauf, wie man fich dieß Rejultat ſchon durch 
jedes grüne Glas vergegenwärtigen Tann. 


ad XXI und XXIV. » 


Durch diefe beiden Paragraphen wird jene Ber: 
muthung noch beftärkt: denn hier kommen Berfuche 
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vor, durch welche, nach aufgehobenen Randitrahlen, 
die grünen mittleren Strahlen in ihrem Werth ge- 
blieben jein jollen. Was Tann das anders heißen, 
als daß zulekt ein grünes Bild noch übrig blieb? 

s Aber wie kann diejes entjtehen, wenn die Reihen der 
entgegengefeßten Enden aufgehoben find, da es bloß 
aus diefen zufammengejeßt iſt? Schiwerlich kann e3 
etwa3 ander3 fein und heißen, al3 daß ein an feinen 
Rändern wirklich achromatifirtes, durch ein grünes 

ıo Mittel aber grün gefärbtes gebrochnes Bild noch 
übrig geblieben. 

Soviel von unjern Vermuthungen, denen Wir 
noch manches hinzufügen Könnten. Allein e3 ift eine 
traurige Aufgabe mit Worten gegen Worte zu ftreiten ; 

ss und die Verſuche anzuftellen, um der Sadje genau 
auf die Spur zu fommen, mangelt una gegenwärtig 
Zeit und Gelegenheit. Sie verdient wegen Erweite— 
rung der theoretifchen Anficht vielleicht künftig noch 
eine nähere Prüfung. Denn was das Praftiiche be- 

zo trifft, jo ſieht man leicht, daß diefen aus Glas und 
ſaliniſchen Flüffigkeiten zufammengejegten fogenannten 
aplanatifchen Gläſern in der Ausführung noch mehr 
Hinderniffe entgegenftanden, al3 jenen aus zwei Gla3- 
arten verbundenen achromatifchen. Auch ſcheint das 

5 Unternehmen nicht weiter geführt worden zu jein. 
Ob wir hierüber nähere Nachricht erhalten Können, 
muß die Zeit Ichren. 





ſpringt zuletzt doch mandmal etwas Unerwartetes 
hervor. Aber der, dem es Ernſt um die Sache iſt, w 
bedenke doch ja, daß der Menſch in einen Mittel: 
zuftand gejegt ift, und daß ihm nur erlaubt ift das 
Mittlere zu erkennen und zu ergreifen. Der Natur, 
um ganz zunächſt bei der Materie zu bleiben, von 
der wir eben handeln, war c3 jelbjt nicht möglich, 2 
das Auge ganz achromatiſch zu machen. Es ijt 
achromatiſch nur in jofern als wir frei, gerade vor 
uns hin jehen. Bücken wir den Kopf nieder, oder 
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heben ihn in die Höhe, und bliden in diefer gezwun— 
genen Stellung nach irgend einem entichiedenen hellen 
oder dunklen Bilde, nach einem zu diefen Erfahrungen 
immer bereiten Fenſterkreuz; jo werden wir mit bloßen 

s Augen die prismatifchen Säume gewahr. Wie follte 
es aljo der Kunſt gelingen, die Natur in einem jolchen 
Grade zu meiftern, da man ja nit mit abftracten 
Sondern mit concreten Kräften und Körpern zu thun 
hat, und e3 fi) mit dem Höchſten, der Idee, eben fo 

ıo verhält, daß man fie keineswegs in's Enge noch in's 
Sleiche bringen Tann. 

Keinesweges werde jedoch, wie ſchon geſagt, der 
Forſcher und Techniker abgeſchreckt, in's Feinere und 
Genauere zu gehen; nur thue er es mit Bewußtſein, 

s um nicht Zeit und Fähigkeiten zu vertändeln und 
zu verſchwenden. 


Confefjion des Verfaſſers. 


Da uns, wenn wir an irgend einem Geſchehenen 
Theil nehmen, nichts willkommener ſein kann, als 
so daß Perſonen welche mitgewirkt, una die befondern 
Umftände offenbaren mögen, wie dieſes oder jenes 
Greigniß jeinen Urſprung genommen, und dieß jo- 
wohl von der politiiden ala wiſſenſchaftlichen Ge- 
ſchichte gilt; auch in beiden nichts jo Klein geachtet 
5 werden mag, das nicht irgend einem Nachlommenden 
einmal bedeutend fein könnte: jo habe ich nicht unter- 
lafjen tollen, nachdem ich dem Lebensgange jo mancher 





mehrere zufammen braucht, um zu einem erwünſchten 
Ziele zu gelangen. Allein dagegen hat man wieder » 
zu bedenken, daß die Thätigkeiten, in einem höhern 
Sinne, nicht vereinzelt anzufehen find, jondern daß 
fie einander wechſelsweiſe zu Hülfe kommen und daß 
der Menſch, wie mit andern alfo auch mit fich jelbit, 
öfters in ein Bündniß zu treten und daher fi in = 
mehrere Tüchtigkeiten zu theilen und im mehreren 
Tugenden zu üben hat. 

Wie es mir hierin im Ganzen ergangen, würde 
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nur durch eine umſtändliche Erzählung mitgetheilt 

werden können, und jo mag da3 Gegenwärtige al? 

ein einzelnes Gapitel jenes größern Bekenntniſſes an— 

gejehen werden, welches abzulegen mir vielleicht nod) 
s Zeit und Muth übrig bleibt. 

Indem fih meine Zeitgenofjen gleich bei dem 
erſten Erſcheinen meiner dichteriichen Verſuche freund- 
lid genug gegen mich erwieſen, und mir, wenn fie 
gleich jonft mancherlei auszuſetzen fanden, wenigſtens 

ı0 ein poetiſches Talent mit Geneigtheit zuerfannten; jo 
batte ich jelbft gegen die Dichtkunſt ein eignes wun— 
derſames Verhältniß, das bloß praftiich war, indem 
ich einen Gegenftand der mid) ergriff, ein Mufter da3 
mich aufregte, einen Vorgänger der mid) anzog, fo 

ıs lange in meinem innern Sinn trug und hegte, bis 
daraus etwas entitanden war, da3 ala mein an- 
gejehen werden mochte, und das ich, nachdem ich es 
Jahre lang im Stillen ausgebildet, endlich auf ein- 
mal, gleihjam aus dem Stegreife und gewifjermaßen 

* inftinctartig, auf da3 Papier firirte. Daher denn 
die Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit meiner Produc- 
tionen fich ableiten mag. 

Da mir aber, fo wohl in Abficht auf die Con— 
ception eine? würdigen Gegenſtandes ala auf die 

 Sompofition und Ausbildung der einzelnen heile, 
jo twie was die Technik des rhythmiſchen und pro= 
ſaiſchen Stils betraf, nichts Brauchbares, weder von 
den Lehrjtühlen noch aus den Büchern entgegentam, 


zu verwandlen; ja ich fühlte hiezu, wozu ich eigent- 
lich feine Anlage hatte, einen weit größern Trieb ala 20 
zu demjenigen was mir von Natur leicht und bequem 
war. So gewiß ift es, daß die faljchen Tendenzen 
den Menjchen öfters mit größerer Leidenſchaft ent- 
zünden, als die wahrhaften, und daß er demjenigen 
weit eifriger nachſtrebt was ihm mißlingen muß, als » 
was ihm gelingen fünnte. 

Je weniger alfo mir eine natürliche Anlage zur 
bildenden Kunft getvorden war, defto mehr jah ich 
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mid nad Gejeben und Regeln um; ja ich achtete 

weit mehr auf das Technifche der Mahlerei, als auf 

das Technifche der Dichtkunft: wie man denn durch 

Verſtand und Einficht dasjenige auszufüllen fucht, 
s wa3 die Natur Lüdenhaftes an uns gelaflen hat. 

Se mehr ih nun dur Anſchauung der Kunft- 
werke, in jofern fie mir im nördlichen Deutichland 
vor die Augen kamen, durch Unterredung mit Kennern 
und Reiſenden, durch Leſen folder Schriften, welche 

ıo ein lange pedantiſch vergrabenes Alterthum einem 
geiftigern Anſchaun entgegen zu heben veriprachen, 
an Einficht gewiſſermaßen zunahm, deftomehr fühlte 
ih das Bodenlofe meiner Kenntniffe, und Jah immer 
mehr ein, daß nur don einer Reife nad Stalien 
ıs etwas DBefriedigendes zu hoffen fein möchte. 

Als ich endlih nah manchem Zaudern über die 
Alpen gelangt war, jo empfand ich gar bald, bei 
dem Zudrang jo vieler unendlichen Gegenjtände, daß 
ih nicht gelommen fei, um Lüden auszufüllen und 

so mich zu bereichern, jondern daß ich von Grund aus 
anfangen müſſe alles bisher Gewähnte wegzuwerfen 
und da8 Wahre in feinen einfachiten Elementen auf: 
zufuden. Zum Glück konnte id) mi) an einigen 
von der Poeſie herüber gebrachten, mir durch inneres 
2 Gefühl und langen Gebrauh bewährten Maximen 
fefthalten, jo daß es mir zwar ſchwer aber nicht 
unmöglid) ward, durch ununterbrochnes Anfchauen 
der Natur und Kunſt, durch Tebendiges wirkſames 





eutlih, mandes im ganzen Zuſammenhange 
Von einem einzigen Puncte wußte id) mir nicht die 
mindefte Rechenschaft zu geben: es war dag Eolorit. 2 
Mehrere Gemählde waren in meiner Gegenwart 
erfunden, componirt, die Theile, der Stellung und 
Form nad), jorgfältig durhftudirt worden, und über 
alles diefes konnten mir die Künftler, konnte ih mir 
und ihnen Rechenſchaft, ja jogar manchmal Rath er: 2 
theilen. Kam es aber an die Färbung, fo fchien 
alles dem Zufall überlaffen zu fein, dem Zufall der 
durch einen gewiſſen Geſchmack, einen Geſchmack der 
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dur; Gewohnheit, eine Gewohnheit die durch Vor⸗ 
urtheil, ein Borurtheil das durch Eigenheiten des 
Künftlers, des Kenners, des Liebhabers beftimmt 
wurde. Bei den Lebendigen war fein Zroit, eben fo 
s wenig bei den Abgejchiedenen, feiner in den Lehr- 
büchern, feiner in den Kunftiverfen. Denn tie be- 
ſcheiden ſich über diefen Punct 3. B. Laireſſe aus— 
drückt, kann Verwunderung erregen. Und wie wenig 
fih irgend eine Maxime aus der Färbung welche 
ıo neuere KHünftler in ihren Gemählden angebradt, 
abftrahiren laſſe, zeigt die Geſchichte des Colorits, 
verfaßt von einem Freunde, der ſchon damals mit 
mir zu ſuchen und zu unterſuchen geneigt war, und 
bis jetzt dieſem gemeinſam eingeſchlagenen Weg auf 
ıs die löblichſte Weiſe treu geblieben. 

Je weniger mir nun bei allen Bemühungen etwas 
erfreulich Belehrendes entgegenfchien, defto mehr brachte 
ich diefen mir jo wichtigen Bunct überall wiederholt, 
lebhaft und dringend zur Sprache, dergeitalt daß ich 

0 dadurch jelbft Wohlwollenden faſt läftig und ver: 
drießlich fiel. Aber ich konnte nur bemerken, daß 
die lebenden Künſtler bloß aus ſchwankenden Über- 
lieferungen und einem gewiſſen Impuls handelten, daß 
Hellduntel, Colorit, Harmonie der Farben immer in 

ss einem Wwunderlichen Kreiſe ſich durcheinander drehten. 

Keins entwidelte ji aus dem andern, keins griff 

nothiwendig ein in da3 andere. Was man ausübte, 

fprad man als techniſchen Kunftgriff, nicht als 
19 * 
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gegen gefommen war — fie hatte 3. B. auf mein 
Erjuchen erſt ein Bild, nad Art älterer Floventiner, w 
Grau in Grau gemahlt und e3 bei völlig entjchiedenem 
und fertigen Hellduntel mit durchſcheinender Farbe 
überzogen, wodurch eine jehr erfreuliche Wirkung her 
vorgebracht wurde, ob man es gleid) von einem auf 
die gewöhnliche Weife gemahlten Wilde nicht unter= 
ſcheiden konnte — Angelita gab mir Beifall und ver 
ſprach eine Heine Landihaft ohne Blau zu mahlen. 
Sie hielt Wort und es entjprang ein ſehr hübſches har- 
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monifches Bild, etwa in der Art wie ein Akyanobleps 
die Welt jehen würde; wobei ich jedoch nicht läugnen 
will, daß fie ein Schwarz antwendete, welches nad 
dem Blauen hinzog. Wahrjcheinlich findet ſich diefes 
s Bild in den Händen irgend eines Liebhabers, für den 
e3 durch diefe Anekdote noch mehr Werth erhält. 
Daß Hierdurch nicht? ausgemacht wurde, ja viel— 
mehr die Sache in einen gejelligen Scherz ablief, war 
ganz natürlich. Indeſſen verfäumte ich nicht, die 
ıo Herrlichkeit der atmosphärischen Farben zu betrachten, 
wobei ſich die entſchiedenſte Stufenfolge der Luftper— 
Ipective, die Bläue der Ferne jo wie naher Schatten, 
auffallend bemerken ließ. Bei'm Scirocco: Himmel, 
bei den purpurnen Sonnenuntergängen waren die 
ıs Ihönften meergrünen Schatten zu fehen, denen ih um 
jo mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte, ala ich ſchon in der 
eriten Jugend bei frühem Studiren, wenn der Tag 
gegen das angezündete Licht heranwuchs, diefem Phä- 
nomen weine Belvunderung nicht entziehen Tonnte. 
* Doch wurden alle diefe Beobachtungen nur gelegent- 
lich angeftellt, durch ſoviel andre mannichjaltiges 
Intereſſe zeritreut und verdrängt, fo daß ich meine 
Rücreife unternahm und zu Haufe, bei manchem 
Zudrang fremdartiger Dinge, die Kunſt und alle 
2: Betrachtung derſelben faſt aänzlic) aus dem Auge 
verlor. 
Sobald ich nad} langer Unterbrechung endlich Muße 
fand, den eingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, 


1y*® 





waren ſämmtlich blau angeſtrichen; man brauchte 
ausfchlichlich blaue Seidenfäden zum Anknüpfen und » 
Aufhängen der Theile des Apparats: welches mir aud) 
immer wieder, wenn ich über blaue Farbe dachte, 
einfiel. Dagegen erinnere ich mich nicht, die Experi— 
mente, wodurch die Newtoniſche Theorie bewieſen 
werden ſoll, jemals gejehen zu haben; wie fie denn 2: 
gewöhnlich in der Erperimental-Phyfit auf gelegent- 
lien Sonnenſchein verſchoben, und außer der Ord— 
nung de3 laufenden Vortrags gezeigt werden. 
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Als ih mid) nun von Seiten der Phyſik den 
Farben zu nähern gedachte, las ich in irgend einem 
Compendium da3 bergebradjte Gapitel, und teil ich 
aus der Lehre wie fie daftand, nichts für meinen 

s Zwed entwideln konnte; jo nahm ich mir vor, die 
Phänomene wenigſtens jelbft zu jehen, zu welchen 
Hofrath Büttner, der von Göttingen nad) Iena 
gezogen war, den nöthigen Apparat mitgebracht und 
mir ihn nad) feiner freundlich mittheilenden Weife 

ıo fogleich angeboten hatte. Es fehlte nur alſo noch an 
einer dunklen Kammer, die durch einen wohlver— 
ſchloſſenen Fenſterladen bewirkt werden follte; es fehlte 
nur noch am Foramen exiguum, da3 ich mit aller 
Gerwijjenhaftigkeit, nach dem angegebenen Maß, in 
ıs ein Blech einzubohren im Begriff ftand. Die Hinder- 
niffe jedoch, wodurch ich abgehalten ward die Verfuche 
nad der Vorſchrift, nad) der bisherigen Methode an— 
zuftellen, waren Urſache daß ich von einer ganz 
andern Seite zu den Phänomenen gelangte und die- 

30 jelben durch eine umgekehrte Methode ergriff, die ich 
noch umftändlich zu erzählen gedenfe. 

Eben zu diefer Zeit fam ic) in den Fall meine 
Wohnung zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen 
frühern Borfa dor Augen. In meinem neuen 

3 Quartier traf id) ein langes jchmales Zimmer mit 
einem Fenſter gegen Südweſt; was hätte mir er- 
twünjchter fein können! Indeſſen fand fich bei meiner 
neuen Einrichtung jo viel zu thun, jo manche Hinder- 





dringend um einige Frift bitten, die ich auch erhielt, 
aber auch nicht bejjer anwendete: denn ich war don w 
ganz anderem Interefje feitgehalten. Die Farbe, jo 
wie die bildende Kunſt überhaupt, hatte wenig Theil 
an meiner Aufmerkſamkeit, ob ich glei ungefähr in 
dieſer Epoche, bei Gelegenheit der Sauſſuriſchen Reifen 
auf den Montblanc und des dabei gebrauchten Ntyano- :; 
meter3, die Phänomene der Himmelsbläue, der blauen 
Schatten u. f. w. zuſammenſchrieb, um mid) und 
andre zu überzeugen, dat das Blaue nur dem Grade 
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nad) von dem Schwarzen und dem Tinftern ver- 
ſchieden ſei. 
So verſtrich abermals eine geraume Zeit, die leichte 
Vorrichtung des Fenſterladens und der kleinen Offnung 
s ward vernachläſſigt, als ich von meinem Jenaiſchen 
Freunde einen dringenden Brief erhielt, der mic) auf’3 
Iebhaftefte bat, die Prismen zurüczufenden, und wenn 
e8 auch nur wäre, daß der Beliter ji) von ihrem 
Dafein überzeugte, daß er fie einige Zeit wieder in 
ı Verwahrung hätte; ich Jollte fie aladanı zu längerm 
Gebrauch wieder zurüd erhalten. Die Abjendung 
aber mödte ich ja mit dem zurüdtehrenden Boten 
bewerkſtelligen. Da ich mich mit diejen Unterfucdjungen 
fobald nicht abzugeben hoffte, entſchloß ich mich das 
ıs gerechte Verlangen fogleich zu erfüllen. Schon Hatte 
ich den Kaſten hervorgenommen, um ihn dem Boten 
zu übergeben, al3 mir einfiel, ich wolle doch noch 
geſchwind durch ein Prisma fehen, was ich feit meiner 
frühften Jugend nicht: gethban hatte. Ich erinnerte 
» mich wohl, daß alles bunt erfchien, auf twelche Weife 
jedoch, war mir nicht mehr gegenwärtig. Eben be— 
fand ich mich in einem völlig geweißten Zimmer; ich 
erwartete, als ich das Prisma vor die Augen nahm, 
eingedent der Newtoniſchen Theorie, die ganze weiße 
3 Wand nad verichiedenen Stufen gefärbt, da von ba 
in’3 Auge zurückkehrende Licht in ſoviel farbige Lichter 
zeriplittert zu fehen. 
Aber wie verwundert war ih, als die durd's 





Die beiden fi) immer einander entgegengejegten 
Ränder, die Verbreiterung derfelben, das Übereinan- »» 
dergreifen über einen hellen Streif und das dadurch 
entftehende Grün, wie die Entftehung des Rothen 
bei'm Übereinandergreifen über einen dunklen Streif, 
alles enttwidelte fi) vor mir nad) und nad. Auf 
einen ſchwarzen Grund hatte ich eine weiße Scheibe 20 
gebracht, welche in einer gewiſſen Entfernung durch's 
Prisma angefehen, das bekannte Spectrum vorftellte, 
und volltommen den Newtoniſchen Hauptverſuch in 
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der Kamera objcura vertrat. Kine ſchwarze Scheibe 
auf hellem Grund machte aber auch ein farbiges und 
getviffermaßen noch präcdhtigeres Geſpenſt. Wenn ſich 
dort das Licht in fo vielerlei Farben auflöf’t, fagte 

s ih zu mir jelbft: jo müßte ja hier aud) die Finſterniß 
ala in Farben aufgelöf’t angefehen werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und 
reinlich zuſammengeſchafft, vereinfacht ſoviel wie mög— 
lich und ſo eingerichtet, daß man die ſämmtlichen 

10 Phänomene in einer gewiſſen Ordnung dabei betrachten 
fonnte. Ich wußte mir im Stillen nicht wenig mit 
meiner Entdedung, denn fie ſchien ſich an manches 
bisher von mir Erfahrne und Geglaubte anzufchließen. 
Der Gegenfat von warmen und falten Farben der 

ıs Mahler zeigte ſich Hier in abgefonderten blauen und 
gelben Rändern. Das Blaue erichien gleihjam als 
Schleier des Schwarzen, wie fi) da3 Gelbe als ein 
Schleier des Weißen bewies. Ein Helles mußte über 
das Dunkle, ein Dunkles über das Helle geführt wer— 

»o den, wenn die Erſcheinung eintreten ſollte: denn feine 
perpendiculare Gränze war gefärbt. Das alles ſchloß 
fih an dasjenige an, was ich in der Kunft von Licht 
und Schatten, und in der Natur von apparenten 
Farben gehört und gejehen hatte. Doc Stand alles 

35 dieje8 mir ohne Zufammenhang vor ber Seele und 
keinesweges jo entfchieden, wie ich e3 Hier ausſpreche. 

Da ich in foldden Dingen gar feine Erfahrung 
hatte und mir fein Weg befannt war, auf dem ich 





Licht, das aus einer ganz eigenen Vereinigung farbiger, 
aber ftufenmweife übereinandergejhobener Lichter ent: 20 
fpringe; welches alles bei Newton ſelbſt und in den 
nad) feinem Sinn verfaßten Büchern umftändlid) zu 
leſen jei. 

Ich mochte dagegen nun einwenden was id) 
wollte, daß nämlich das Violette nicht vefrangibler 2 
ſei ala das Gelbe, jondern nur, wie diefes in das 
Helle fo jenes in das Dunkle hineinftrahle; ich mochte 
anführen, daß bei wachſender Breite der Säume das 
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Weite jo wenig als das Schwarze in Farben zerlegt, 
ſondern in dem einen alle nur durch ein zuſammen— 
gejetes Grün, in dem andern durch ein zuſammen— 
geſetztes Roth zugededt werde; kurz ich mochte mich 
s mit meinen Berfuchen und Überzeugungen gebärden 
wie ich wollte: immer vernahm id) nur das erjte 
Credo, und mußte mir jagen laffen, daß die Ver- 
juche in der dunklen Kammer Weit mehr geeignet 
feien, die wahre Anficht der Phänomene zu ver- 
io Schaffen. 

Ich war nunmehr auf mid) felbjt zurückgewieſen; 
doch konnte ich es nicht ganz laſſen und feßte noch 
einigemale an, aber mit eben jo wenig Glüd, und ich 
wurde in nicht3 gefördert. Dian jah die Phänomene 

ıs gern; die Ununterrichteten amüfirten fi) damit, die 
Unterrichteten Sprachen von Breddung und Brechbarkeit, 
und glaubten fi) dadurch von aller weitern Prüfung 
loszuzählen. Nachdem ich nun diefe, in der Folge 
bon mir jubjectiv genannten Verſuche in’3 Unendliche, 
:o ja Unnöthige vervielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, 
Bunt in allen Berhältniffen an und über einander 
auf Tafeln gebracht hatte, wobei immer nur das erfte 
fimple Phänomen, bloß anders bedingt, erſchien; jo 
jegte ich nun aud) die Prismen in die Sonne, und 
» richtete die Camera objcura mit ſchwarz aus— 
geichlagenen Wänden fo genau und finfter ala möglich 
ein. Das Foramen exiguun jelbjt wurde forgfältig 
angebradht. Allein dieſe beſchränkten Zajchenfpieler- 





Die Folgen der franzöſiſchen Revolution hatten alle 
Gemüther aufgeregt und in jedem Privatmann den » 
Regierungsdüntel erweckt. Die Phyſiker, verbunden 
mit den Chemifern, waren mit den Gasarten und 
mit dem Galvanismus beſchäftigt. Überall fand id) 
Unglauben an meinen Beruf zu diefer Sache; überall 
eine Art von Abneigung gegen meine Bemühungen, x 
die ſich, je gelehrter und kenntnißreicher die Männer 
waren, immer mehr als unfreundlicher Widerwille 
zu äußern pflegte. 
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Höchſt undankbar würde ich Hingegen fein, wenn 
ich bier nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch 
Neigung und Zutrauen fürderten. Der Herzog von 
Weimar, dem ich von jeher alle Bedingungen eine3 

s thätigen und frohen Lebens ſchuldig geworden, ver- 
gönnte mir auch diegmal den Raum, die Diuße, die 
Bequemlichkeit zu diefem neuen Vorhaben. Der Her: 
zog Ernft von Gotha eröffnete mir fein phylitalifches 
Kabinett, wodurch ich die Verſuche zu vermannid)- 

ıo faltigen und in’3 Größere zu führen in Stand gelebt 
wurde. Der Prinz Auguft von Gotha verehrte mir 
aus England verjchriebene Töftliche, ſowohl einfache als 
zufammengejeßte, adhromatifche ‘Brismen. Der Fürſt 
Primas, damals in Erfurt, ſchenkte meinen erften und 

ıs allen folgenden Verfuchen eine ununterbrochene Auf- 
merkſamkeit, ja er begnadigte einen umjtändlichen 
Auffag mit durchgehenden Randbemerkfungen von 
eigner Hand, den ich noch als eine hödhft ſchätzbare 
Erinnerung unter meinen ‘Papieren verwahre. 

2 Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite 
Beiftand leifteten, zähle ich Anatomen, Chemiker, Lite- 
tatoren, Philoſophen, wie Loder, Sömmerring, Gött- 
ling, Wolf, Forſter, Schelling,; hingegen feinen 
Phyſiker. 

s Mit Lichtenberg correſpondirte ich eine Zeit lang 
und jendete ihm ein paar auf Geftellen beivegliche 
Schirme, woran die fämmtlichen jubjectiven Erſchei— 
nungen auf eine bequeme Weiſe dargeftellt werden 





Falſche feines erſten Grperiments mir iöon durd) 
meine Tafeln anſchaulich gemacht zu Haben und mir zo 
das ganze Räthjel bequem auflöfen zu können. Nach— 
dem ich diefe Vorpojten glüdlich überwältigt, drang 
ich tiefer in das Buch, wiederholte die Experimente, 
entwidelte und ordnete fie, und fand jehr bald, daß 
der ganze Fehler darauf beruhe, daß ein complicirtes 23. 
Phänomen zum Grunde gelegt und das Einfachere aus 
dem Zufammengefeßten erklärt werden jollte. Manche 
Zeit und manche Sorgfalt jedoch bedurfte es, um die 
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Irrgänge alle zu durchwandern, in welche Netoton 
jeine Nachfolger zu vertwirren beliebt hat. Hierzu wa— 
ren mir die Lectiones opticae höchſt begülflich, indem 
diefe einfacher, mit mehr Aufrichtigfeitt und eigener 

s Überzeugung des Verfaſſers gejhrieben find. Die Re— 
fultate diejer Bemühungen enthält mein Polemijcher 
Theil. 

Wenn id) nun auf diefe Weiſe das Grundloſe der 
Newtoniſchen Lehre, beſonders nad) genauer Einficht 
win das Phänomen der Achromafie, volllommen er- 
tannte; jo half mir zu einem neuen theoretijchen 
Weg jenes erite Gewahrwerden, daß ein entjchiedenes 
Auseinandertreten, Gegenjehen, Bertheilen, Differen- 
jiren, oder wie man es nennen wollte, bei den pris- 
ıs matifchen Farbenerſcheinungen ftatt habe, welches ich 
mir kurz und gut unter der Formel der Polarität 
zujammenfaßte, von der ich überzeugt war, daß fie 
auch bei den übrigen Tarben- Phänomenen durchge- 
führt werden könne. 

» Was mir inzwiſchen als PBrivatmarın nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, der 
fi zu meinen Unterfuchungen gejellt, meine Über: 
jeugungen aufgenommen und darnadh fortgearbeitet 
hätte, da3 wollte ih nun als Autor verſuchen, ich 

3, wollte die Frage an da3 größere Publicum bringen. 
Ich jtellte daher die nothiwendigjten Bilder zufammen, 
die man bei den jubjectiven Verſuchen zum Grunde 
legen mußte. Sie waren ſchwarz und weiß, damit 





zum größten Theil mathematiſch ift, jo konnte und 
toollte niemand begreifen, wie einer der feine An: w 
ſprüche an Meßkunſt machte, in der Optik wirken 
tönne. Zweitens hatte ich, zwar nur ganz leife, an— 
gebeutet, daß ich die Newtoniſche Theorie nicht zuläng- 
lich hielte, die vorgetragenen Phänomene zu erklären. 
Hierdurd regte ich die ganze Schule gegen mich auf 23 
und nun verwunderte man ſich erſt höchlich, wie 
jemand, ohne höhere Einſicht in die Mathematik, 
tagen könne, Netoton zu widerſprechen. Denn daB 
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eine Bhyfit unabhängig von der Mathematik eriftire, 
davon ſchien man feinen Begriff mehr zu haben. Die 
uralte Wahrheit, daß der Mathematiker fobald er in 
das Feld der Erfahrung tritt, jo gut tie jeder andere 

s dem Irrthum unterworfen ſei, wollte niemand in 
diefem alle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, 
Sournalen, Wörterbüchern und Compendien ſah man 
ftolzmitleidig auf mid) herab, und feiner von der 
Gilde trug Bedenken, den Unfinn nochmals abdruden 

10 zu laſſen, den man nun faft Hundert Jahre als 
Glaubensbekenntniß twiederholte.e Mit mehr oder 
weniger dünkelhafter Selbitgefälligfeit betrugen ſich 
Gren in Halle, die Gothaifchen gelehrten Zeitungen, 
die Allgemeine jenaifche Literaturzeitung, Gehler und 

ıs beſonders Fiſcher, in ihren phyſikaliſchen Wörter- 
büchern. Die Göttingifchen gelehrten Anzeigen, ihrer 
Aufſchrift getreu, zeigten meine Bemühungen auf eine 
Weile an, um fie foglei auf ewig vergeffen zu 
machen. 

» Ich gab, ohne mich Hierdurch teiter rühren zu 
laffen, das zweite Stück meiner Beiträge heraus, 
twelches die fubjectiven Verſuche mit bunten Papieren 
enthält, die mir um fo wichtiger waren als dadurd) 
für jeden, der nur einigermaßen in bie Sache hätte 

3; jehen tollen, der erfte Verſuch der Newtoniſchen Optit 
vollfommen enthüllt und dem Baum die Art an die 
Wurzel gelegt wurde. Ich fügte die Abbildung des 
großen Waflerprismas Hinzu, die ich auch wieder 


Goethes Werte. IT. Ubth. 4. Bd. 20 





einige auſmerkſam gewordue Liebhaber fich beklagten, 
die Beiträge nebjt dem Apparat durch den Buchhandel zo 
nicht erhalten zu können. 

Ich ſelbſt war zu andern Lebensweifen, Sorgen 
und Zerftreuungen hingeriſſen. Feldzüge, Reifen, 
Aufenthalt an fremden Orten, nahmen mir den größten 
Theil mehrerer Jahre weg; dennoch hielten mich die 2 
einmal angefangenen Betrachtungen, das einmal über- 
nommene Geſchäft, denn zum Gefchäft war dieſe Be— 
ſchäftigung getvorden, auch felbft in den bemegteften 
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und zerjtreuteften Momenten feſt; ja ich fand Ge- 
legenheit in der freien Welt Phänomene zu bemerten, 
die meine Einjicht vermehrten und meine Anjicht er- 
eiterten. 

s Nachdem ich lange genug in der Breite der Phä— 
nomene herumgetaftet und mandjerlei Verſuche gemacht 
hatte, jie zu fchematifiren und zu ordnen, fand ich 
mich am meiften gefördert, als ich die Geſetzmäßigkeit 
der phyſiologiſchen Erfcheinungen, die Bedeutjamteit 

ıo der durch trübe Mittel hervorgebrachten, und endlich 
die verjatile Beftändigkeit der chemiichen Wirkungen 
und Gegentwirkungen erkennen lernte. Hiernach be- 
ftimmte fich die Eintheilung, der ich, weil ich fie als 
die befte befunden, ftet3 treu geblieben. Nun ließ 

ıs ji) ohne Methode die Menge von Erfahrungen weder 
fondern noch verbinden; e3 wurden daher theoretische 
Erklärungsarten rege, und ich machte meinen Weg 
durch manche Hypothetiiche Irrthümer und Einfeitig- 
teiten. Doch ließ ich den überall jich wieder zeigenden 

20 Gegenſatz, die einmal ausgeſprochne Polarität nicht 
fahren, und zwar um jo iveniger, ala ich mich durch 
jolde Grundſätze im Stand fühlte, die Yarbenlehre 
an manches Benachbarte anzujchliegen und mit man- 
chem Entfernten in Reihe zu jtellen. Auf dieje Weife 

35 ift der gegenwärtige Entwurf einer Farbenlehre ent- 
ftanden. 

Nicht? war natürlicher, ala daß ich auffuchte was 
una über diefe Materie in Schriften überliefert wor— 


2u® 





Aber als ich Lange genug in diefen fremden Regionen 
verteilt Hatte, fand ich den glücklichen Rückweg zur 
Kunft durch die phyſiologiſchen Farben und durd) 
die fittliche und äſthetiſche Wirkung derjelben über- 
haupt. 

Ein Freund, Heinrich Meyer, dem ich ſchon 
früher in Rom manche Belehrung ſchuldig geworden, » 
unterließ nicht, nach feiner Rückkehr, zu dem einmal 
vorgeſetzten Zweck, den er jelbft wohl in's Auge gefaßt 
hatte, mitzuwirken. Nach angejtellten Erfahrungen, 
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nach entwidelten Grundjäßen machte er mandjen Ber- 
juch gefärbter Zeichnungen, um dasjenige mehr in’s 
Licht zu ſetzen und wenigſtens für uns ſelbſt gewiſſer 
zu machen, was gegen dad Ende meines Entwurf3 

s über Farbengebung mitgetheilt wird. In den Propy- 
läen verfäumten wir nicht, auf manches Hinzudeuten, 
und wer da3 dort Geſagte mit dem nunmehr umjtänd- 
licher Ausgeführten vergleichen will, dem wird der 
innige Zufammenhang nicht entgehen. 

10 Höchſt bedeutend aber ward für das ganze Unter: 
nehmen die Fortgejeßte Bemühung de3 gedachten Freun— 
des, der ſowohl bei wiederholter Reife nach Italien, 
ala auch fonft bei anhaltender Betrachtung von Ge- 
mählden, die Gejchichte des Colorit3 zum vorzüglichen 

ıs Augenmerk behielt und diejelbige enttvarf, wie wir fie 
in zivei Abtheilungen unfern Leſern vorgelegt haben: 
die ältere, welche hypothetiſch genannt wird, teil fie, 
ohne genugfame Beifpiele, mehr aus der Natur des 
Menfchen und der Kunft, als aus der Erfahrung zu 

so entiwideln war; die neuere, welche auf Documenten 
beruht, die noch don jedermann betrachtet und beur- 
theilt werden Tönnen. 
Indem ih mid nun auf diefe Weiſe dem Ende 
meines aufrichtigen Bekenntniſſes nähere; fo werde ich 

35 Durch einen Vorwurf angehalten, den ich mir mache, 
daß ich unter jenen vortreffliden Männern, die mich 
geiftig gefördert, meinen unerſetzlichen Schiller nicht 
genannt habe. Dort aber empfand ich eine Art bon 


heuren Ereigniffe diejer legten Jahre noch furz vor 


unmöglid) geworden, hätte nicht unſere verehrteſte 
Herzogin, mitten unter dem Drang und Sturm gewalt- 
famer Umgebungen, auch mid) in meinem Kreiſe nicht 
allein gefichert und beruhigt, jondern zugleich auf's 
höchſte aufgemuntert, indem fie einer Experimental- 
Darftellung der ſämmtlichen, fi) nad) meiner Einficht 
nunmehr glüdlid aneinanderſchließenden Naturerſchei— 
nungen beizuwohnen und eine aufmerfjame Verſamm— 





dem Ziel aufgehalten und eine öffentliche Meittheilung zo 
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lung durch ihre Gegenwart zu concentriren und zu 
beleben geruhte. Hierdurch allein wurde ich in ben 
Stand gefekt, alles Äußere zu vergefien und mir 
dasjenige lebhaft zu vergegenmwärtigen, was bald einem 

s größern Publicum mitgetheilt werden ſollte. Und fo 
ſei denn auch bier am Schluffe, wie ſchon am An- 
fange gejchehen, die durch Ihren Einfluß glücklich 
vollbrachte Arbeit diefer nicht genug zu verehrenden 
Fürſtin dankbar gewidmet. 








Statt 


des 


verſprochenen 


Supplementaren Theils. 





Uns mag fein Glüdlicjer entbehren, 
Dir find dabei, wo man ſich freut, 

Und laßt der Kaifer ſich vereheen, 
Bir leihen ihm die Herrlichteit. 


Sqiller. 


In der Vorrede des erſten Bandes haben wir zu 
den drei nunmehr beendigten Theilen unfres Werkes, 
dem didaktifchen, polemifchen, Hiftorijchen, noch einen 
vierten jupplementaren verſprochen, welcher fich bei 

s einer ſolchen Unternehmung allerdings nöthig madt; 
und e8 wird daher, in doppeltem Sinne, einer Ent- 
Ichuldigung bedürfen, daß derfelbe nicht gegenwärtig 
mit den übrigen zugleich erfcheint. 

Ohne zu gedenten, wie lange diefe Bände, die 

ı man bier dem Publicum übergibt, vorbereitet waren, 
dürfen wir wohl bemerken, daß ſchon vor vier Jahren 
der Druck derfelben angefangen und durch jo manche 
öffentliche und häusliche, durch geiftige und Körper- 
liche, wiſſenſchaftliche und technifche Hinderniffe ver— 

ıs fpätet worden. 

Abermals nähert ſich mit dem Frühjahr derjenige 
Termin, an welchem die ftillen Früchte gelehrten 
Tleißes durch den Buchhandel verbreitet werden, eben 
zu der Zeit al3 die drei erften Theile unferer chroma- 

so tiſchen Arbeit die Preſſe verlaffen, und mit den dazu 
gehörigen Tafeln ausgeftattet tworden. Der dritte 
Theil ift zur Stärke eines ganzen Bandes herange— 
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dafjelbe immer ſicherer und bedeutender zu machen. 
Hierdurch wird aud) dasjenige was allein Methode zo 
zu nennen ift, immer vollfommener. Denn jemehr 
die einzelnen Theile an innerem Werthe wachſen, defto 
reiner und ficherer ſchließen ſie an einander und das 
Ganze ift leichter zu überſehen, dergeftalt daß zuleßt 
die höhern theoretifchen Einfichten von felbft und un= 28 
erwartet hervor und dem Betrachter entgegentreten. 
Die Beichreibung des Apparats wäre ſodann das 
Nothwendigſte. Denn obgleich die Haupterfordernifie 





I 
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bei den Verſuchen felbjt angegeben find, und eigent- 
lich nicht3 vorkommt was außerhalb der Einficht eines 
geſchickten Mechanikers und Erperimentators läge; fo 
würde es doch gut fein, auf wenigen Blättern zu 
überjehen, was man denn eigentlich bedürfe, um die 
Jämmtlichen Bhänomene, auf welche es ankommt, be- 
quem berborzubringen. Und freilich find hiezu Hülfs- 
mittel der verjchiedenften Art nöthig.e Auch hat man 
diefen Apparat, wenn er jich einmal beiſammen be- 
findet, fo gut als jeden andern, ja vielleicht noch 
mehr, in Ordnung zu halten, damit man au jeder 
Zeit die verlangten Verſuche anftellen und vorlegen 
könne. Denn e3 wird künftig nicht wie bisher die 
Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Verjuche, vor hun- 
dert Jahren in England angejtellt, alles hinlänglich 
auch für ung beiviefen und abgethan ſei. Nicht weniger 
ift zu bedenken, daß, ob wir gleich die Farbenlehre 
der freien Natur wiederzugeben jo viel ala möglich 
bemüht getvefen, doch ein geräumiges Zimmer, welches 
man nad) Belieben erhellen und verfinftern Tann, 
nöthig bleibt, damit man für fich und andere, ſowohl 
die Lehre als die Controvers, befriedigend durch Ver: 
judde und Beiſpiele belegen könne. Dieje ganz uner- 
läßliche Einrichtung ift von der Art, daß fie einem 
Privatmanne beſchwerlich werden müßte; deßwegen 
darf man fie wohl Univerfitäten und Alademien der 
Wiſſenſchaften zur Pfliht machen, damit jtatt des 
alten Wortkrams die Erjcheinungen jelbft und ihre 





ichöne Phänomen des Negenbogens erblicken. Auch 
mit diefem hat man, tvie mit fo vielem andern, fertig 2 
und in’s Reine zu jein geglaubt. Wir hingegen find 
überzeugt, daß man den Hauptpunct vernachläffigt, 
welden Antonius de Dominis bei feiner Behandlung 
diejes Gegenftandes ſchon ſicher und entjchieden aus— 
geſprochen. = 
Zu dem hiftorifchen Theile ließen fi) auch man— 
cherlei Supplemente geben. Zuerſt wären Gitate nach— 
zubringen, gar mancherlei Verbefferungen in Namen, 
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Jahrzahlen und andern Kleinen Angaben. Bei man- 

hem Artikel könnte fogar eine neue Bearbeitung jtatt 

finden, wie wir 3. B. da3 über Keplern Gejagte 

gegenwärtig bedeutender und zivedgemäßer auszuführen 
s ung getrauten. 

Auch mit Rubriken und kurzen Inhaltsanzeigen 
Heinerer Schriften ließen ſich dieſe hiſtoriſch-litera— 
riſchen Materialien um vieles vermehren, von denen 
bier manches iweggeblieben, was uns einen gewiſſen 

10 Bezug verſteckt hätte, der aus einer Hintereinander- 
ftellung bedeutender Schriften eines Zeitraum? von 
fich jelbft, ohne weiteres Räfonniren und Pragmati— 
firen, hervorzugehen ſchien. 

Soll jedoch dereinſt das Geſchichtliche einen un— 

ıs mittelbaren Einfluß auf das Didaktiſche erlangen, fo 
wäre jenes einmal nach den Abtheilungen, Rubriken, 
Gapiteln des Entwurfs gedrängt aufzuführen, wodurd 
die Zeitenfolge zwar aufgehoben, die Folge und Über- 
einftimmung de3 Sinnes hingegen ſich deſto deutlicher 

»o zeigen würde. Der liberal Gefinnte, nicht auf jeiner 
Berjönlichleit und Eigenheit VBerharrende würde mit 
Vergnügen aud) hier bemerken, daß nichts Neues unter 
der Sonne, daß das Willen und die Wiſſenſchaft ewig 
jei, daB das wahrhaft Bedeutende darin von unfern 

» Vorfahren, wo nicht immer erfannt und ergriffen, 
doch wenigſtens geahndet, und das Ganze der Willen- 
ſchaft jo wie jeder Tüchtigkeit und Kunſt, von ihnen 
empfunden, geſchätzt und nach ihrer Weije geübt worden. 





vielen Jahren nichts direct deßhalb zur Sprache brachte. 
Theils Hat man von meinen Anſichten, die ich feit » 
eben fo langer Zeit im Leben und Geſpräch gern 
mittheilte, in größern und Hleineren Schriften eine 
Art von Halbgebraud) gemacht, ohne mir die Ehre zu 
erzeigen, meiner dabei zu gedenken. Diefes alles zu 
rügen, deutlich zu machen, wie auf diefe Weije die » 
gute Sache retardirt und discreditirt worden, würde 
zu unfreundlichen Erklärungen Anlaß geben, und id) 
tönnte denn doch, da ich mit meinen Vorfahren und 
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mit mir felbjt ftreng genug umgegangen, die Mit- 
lebenden nicht wohl ſchonender behandeln. 
Viel beffer und auch wohl gelinder macht Jich die 
in der folgenden Zeit, wenn fich exjt ergeben wird, 
s ob dieſes Werk ſich Eingang verſchafft und mas für 
Wirkungen es hervorbringt. Die Farbenlehre ſcheint 
überhaupt jet an die Tagesordnung zu Tommen. 
Außer dem was Runge in Hamburg ala Mahler be- 
reit3 gegeben, verſpricht Klo in München gleichfalls 
ıo von der Kunftjeite Her einen anſehnlichen Beitrag. 
Placidu3 Heinrich zu Regensburg läßt ein ausführ- 
liches Werk erwarten, und mit einem ſchönen Aufſatz 
über die Bedeutung der Farben in der Natur hat 
una Steffen? beſchenkt. Diefem möchten wir vor- 
ıs züglich die gute Sache empfehlen, da er in die Tyarben- 
welt von der chemijchen Seite hereintritt und alfo 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier 
bethätigen kann. Nichts von allem ſoll uns unbeachtet 
bleiben: wir bemerken, wa3 für und gegen uns, was 
> mit und wider uns erjcheint, wer den antiquirten 
Irrthum zu twiederholen trachtet, oder wer das alte 
und vorhandene Wahre erneut und belebt, und wohl 
gar unerwartete Anfichten durch Genie oder Zufall 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgejchlof- 
as jener Kreis fich vielleicht vor vielen andern ausfüllen 
und vollenden läßt. | 
Was diejen frommen Wünfchen und Hoffnungen 
entgegenfteht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache 


Boethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 21 





Beleuchtung auf Leuchtiteine, Metalloryde und Pflan= 1» 
zen; ein Gapitel, das in unſerm Entwurfe nur jlizzirt, 
in der Chemie immer von größerer Bedeutung werden 
muß. Wir fönnen unſre Pflicht Hierin nicht beſſer 
erfüllen, ala wenn wir einen ausführlichen Aufſatz 
von Herrn Doctor Seebeck zu Jena einrüden, ber 
von dem ſcharfen und treuen Beobadhtungsgeifte des 
Verfaſſers jo wie von dejjen unvergleihlicher Gabe zu 
erperimentiren ein ſchönes Zeugniß ablegt, und bei 
Freunden der Wiſſenſchaft den Wunſch erregen wird, 
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der Verfaffer möge fi) immer in dem Yalle befinden, 
feinem natürlichen und beurfundeten Torjcher- Berufe 
zu folgen. 
Wirkung farbiger Beleudtung auf ver- 
5 Ihiedene Arten von Leuchtſteinen. 
Zu diefen Verſuchen bediente ich mich folgender 
künſtlicher Leuchtfteine oder Phosphoren. 
1. Barytphosphoren, nah Marggrafs be- 
kannter Angabe bereitet. Die volllommenften von 
ıo dieſen leuchteten, nachdem fie dem Sonnen= oder aud 
bloß dem Zageslichte ausgeſetzt worden, gelbroth, 
wie ſchwach glühende Kohlen. 
2. Phosphoren aus künſtlichem ſchwefelſaurem 
Strontian, ganz auf diefelbe Weije, wie die vorigen, 
ıs mit Gummi Traganth im freien Teuer des Wind- 
ofens präparirt. Dieſe leuchteten meergrün, einige 
Stüde ſchwach bläulich. 
3. Nach Cantons Vorſchrift aus gebrannten 
Auſterſchalen zubereitete Kalkphosphoren, welche 
0 größtentheils hellgelb leuchteten. Einige von 
dieſen gaben reines Rofenroth, andere ein blafſſes 
Violett. 
Der Glanz und die Lebhaftigkeit der Farbe der 
Phosphoren fteht mit der Intenſität de3 excitirenden 
25 Lichtes in directem Verhältniß; je ſchwächer dieſes 
ift, deito ſchwächer und bläffer phosphoresciren jene 
im Dunkeln, ja in jehr ſchwachem Lichte, 3.3. im 


21? 





So verhielten fich die Leuchtjteine und aud) nod) 
andere leuchtende Körper in den YFarbengefpenftern zo 
einer beträchtlichen Anzahl Glasprismen, unter denen 
einige höchſt vollkommen waren. Im Gelb und Roth 
derfelben wurden gute Keuchtiteine zwar leuchtend, 
(noch bei einer 5 bis 6 Linien breiten Öffnung im 
Laden und in einem Abjtande von 9 bis 12 Fuß vom = 
Prisma); doch immer ſehr viel ſchwächer als im Blau 
und Violett. Wenn die Öffnung im Laden noch 
leinev war, etwa 2 Linien im Durchmeſſer betrug, 
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jo wurden mehrere Leuchtfteine in dem eben erwähnten 
Abftande im Roth nicht mehr leuchtend, im Blau 
und Violett aber wurden fie c8. 


Verſuche mit farbigen Gläjern. 


s Ein dides dunkelblaues Glas, durch welches nur 
bel erleuchtete Gegenjtände eben zu erkennen waren, 
wurde dor den don der Sonne befchienenen Laden der 
dunkeln Kammer befeitigt, und ein Bononifcher Leucht⸗ 
ftein in das einfallende Licht gehalten, ex wurde im 

ı» Augenblick leuchtend, und zwar wie gewöhnlich gelb- 
roth. Die übrigen Leuchtfteine verhielten fich eben fo. 

Nun wurde ein gelbrothes Glas, wodurch man 
vollfommen alle Gegenjtände erkennen konnte, in den 
Laden gejekt, und die Leuchtiteine in dieß helle gelb- 

ıs rothe Licht gelegt; aber feiner von allen wurde leuch— 
tend, wie lange fie auch in diefem Lichte blieben. 

Ein Leuchtſtein wurde durch reines Sonnenlicht 
zum Phosphoresciren gebracht, und die Zeit bemerkt, 
welche bis zu jeinem völligen Erlöjchen verfloß. Dieß 

»» währte etwa 10 Minuten. Er wurde hierauf noch— 
mal3 in der Sonne leuchtend gemadjt, und dann ſo— 
glei in da3 durch das gelbrothe Glas einfallende 
Licht gehalten. Er verlofch hier nicht nur völlig, 
fondern auch in beträchtlich Kürzerer Zeit, ala für 

35 fi) im Dunkeln; fchon nach 1 bis 2 Minuten konnte 
man feinen Schein mehr an diefem Phosphor er- 





Secunden. 
Statt des gelbrothen Glajes wurde hierauf eine 
ftärkere blaue Scheibe, durch welche man noch alle z 
Gegenstände erkennen konnte, in den Laden befejtigt, 
die nämliche Linſe davor geftellt, und in den Focus 
derjelben ein dunkler, nicht leuchtender Erdphosphor 
gehalten; ex wurde hier jogleih glühend, und wohl 
fo ftarf, ala im helleften Sonnenſchein. » 
Auch das prismatifche Roth wirkt, wie ſchon 
Wilfon und jpäter Davy und Ritter bemerkt hatten, 
lichtſchwächend auf die Phosphoren. Nach meinen 
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Erfahrungen erlöfchen fie hier gemeinhin nicht völlig, 
Sondern fommen nur in etwas Fürzerer Zeit auf 
den ſchwachen Lichtzuftand zurüd, den fie an diejer 
Stelle annehmen. Iſt die Öffnung im Laden fehr 
s tlein, jo werden, wie ſchon oben angeführt, die Phos— 
phoren, bei einer gewifjen Entfernung vom Prisma, 
in dem Roth defjelben nicht mehr leuchtend, aber 
dann wirkt auch dieſe Beleuchtung überhaupt nicht; 
die Phosphoren erlöfchen Hier nicht jchneller, als für 
10 ih im Dunkeln. Im Blau und Violett dagegen 
werden die Leuchtfteine in dem angegebenen Abftande 
noch leuchtend; hieraus folgt alfo, daß die depri- 
mirende Kraft de3 Rothen und Gelben früher ab- 
nimmt, als die excitirende de3 Blauen und Violetten. 
ıs Doc auch diefe hört in einer größern Entfernung vom 
Prisma auf, und dort eriftirt nur für das Auge noch 
ein wirkſames Yarbenbild. 
Wie das Licht der Sonne, jo wirkt auch jedes 
andere Licht durch die genannten farbigen Gläſer auf 
20 die LKeuchtiteine, wenn es nur überhaupt Sntenfität 
genug bat, ein Leuchten in den Steinen zu erregen. 
Es ift bekannt, daß die Bononifchen und Cantonſchen 
Phosphoren durch den Funken der Leydener Flaſche 
leuchtend werden. Dan läßt, um dieß zu bewirken, 
35 gemeiniglich den Schlag durch den Phosphor gehen. 
Dieb ift jedoh nicht nöthig; auch wenn er fich in 
hermetiſch verſchloſſenen Glasröhren befindet, und 
einen Zoll, ja nod tiefer unter den Kugeln des all- 





nachdem fie dem Licht der Sonne oder einer andern 
ftarfen Beleuchtung ausgeſetzt werden, leuchten ſchon — 
in diefem Lichte felbft. Hiervon Tann man ſich am 
beften überzeugen, wenn man Exdphosphoren, welche 
einzelne nichtleuchtende Stellen haben, dem durch ein 
recht dunfelblaues oder violettes Glas einfallenden 
Sonnenlichte entgegen hält; die leuchtenden Stellen, : 
befonders die gelbroth Ieuchtenden der Bononiſchen 
PHosphoren, fieht man nun deutlich glühen, in dem 
Augenblicke tie fie in’3 Licht Tommen, (ja die empfind- 
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lichern Thon in einiger Entfernung von dem vollen 
Lichte) die nichtleuchtenden Stellen dagegen haben die 
Farbe des Glajes, jehen blau oder violett aus. Vor 
dem gelbrothen Glaſe, wo fie bekanntlich nicht leuch— 

s tend werden, erſcheinen fie ganz einfarbig, Das 
Leuchten im Dunkeln ift alfo nur ein Beharren in 
dem Zuftande, den der fremde leuchtende Körper her- 
borrief, ein Nachklingen, Berklingen. 


Vorſtehendes will Beccaria anders gefunden haben ; 

ı nah ihm wurde der Bolognejer Phosphor unter 
allen farbigen Gläſern leuchtend, und zwar glängte 
er im Dunkeln mit rothem Lichte, wenn er unter 
rothen Gläfern, und mit blauem Lichte, wenn er 
unter blauen Gläjern dem Sonnenlidt war aus— 

ıs gejebt worden. — Woher nun dieje abweichenden, ja 
ganz entgegengejeßten Rejultate? — Die befte Auf- 
Härung hierüber gibt die Gefchichte diefer Entdeckung, 
welche auch durh ihren Zujammenhang mit dem 
Streit über die Newtoniſche Lehre interefjant ift. 

2 Zanotti ftellte die erſten Verfuche über die Wir- 
fung des farbigen Lichtes auf den Bononiſchen Phos— 
phor an (1728). Ermwartend daß er mit der Tyarbe 
des ihn treffenden Lichtes leuchten werde, hielt ex ihn 
für vorzüglich geſchickt, den Streit der Cartefianer 

3 und Newtonianer über die Natur des Lichts zur Ent- 
ſcheidung zu bringen, Wlgarotti, ein eifriger An: 


trafen, jeßte diefe unter farbigen Gläfern dem Sonnen: 
lichte aus, und verſicherte, daß feine Phosphoren 
unter blauem Glaſe blau, unter vothem Glaſe roth 
geleuchtet hätten. (Philos. Transact. UNI. p. 112.) 
Diefe Entdeckung machte großes Aufſehen, und wurde 
von den Nertonianern gut aufgenommen. Prieſtley 


(in feiner Geſchichte der Optik p. 267) erklärte: „durch » 


diefe Verfuche ſei nun außer Streit geicht, daß der 
Phosphor eben daſſelbe Licht welches er empfängt, 
und fein anderes don ſich gebe, und hierdurch jei 
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auch betwiefen, daß dag Licht aus körperlichen 
Theilen beſtehe, weil e3 eingefogen, angehalten und 
wieder zurückgegeben werden könne.“ Mehrere Phy- 
fifer wiederholten Beccaria’3 Verſuche, doch keinem 
s gelangen fie. Wilſon vor allen gab fich viele Mühe. 
Magellan verichaffte ihm von Beccaria eine ſehr ge: 
naue Beichreibung der Verſuche mit allen Umftänden, 
beide wiederholten die Verſuche nochmals, „aber alle 
ihre Unternehmungen waren umfonft,” nie ſahen 
ı0 fie bie Phosphoren mit der Farbe de3 Glafes 
leuten. (Bon Wilſons intereffanten Verſuchen 
findet man einen Auszug in Gehler? Sammlung zur 
Phyſik und Naturgefhichte 1. Band). Euler mifchte 
ſich auch in den Streit, er fand Wilſons Verſuche 
ıs feiner Lehre vom Licht günftig, und behauptete, die 
Newtoniſche Theorie der Farben werde Hierdurd) 
gänzli über den Haufen geworfen. Die New— 
tonianer erwiderten: Euler babe feine Urfache zu 
triumpbhiren, Beccaria verdiene cben jo viel Glauben 
so ala Wiljon, und dann wären ja auch unter Wilſons 
Verſuchen mehrere, die nach der Eulerjchen Theorie 
eben jo wenig erklärt werden könnten. Es wurden 
indefjen mehrere mißlungene Verſuche befannt, und 
es blieb nun denen, die ſich mit DBeccaria retten 
3 wollten, nichts übrig, als zu behaupten, die Gegner 
hätten feine jo guten Leuchtfteine oder Gläfer gehabt 
als jener, und dieß iſt bis auf den heutigen Tag aud) 
oft genug geichehen. Späterhin trat Beccaria ſelbſt 


dem Umſtand zufehreibe, daß er micht fo qute 
Gläſer gehabt habe, als Beccaria, umd als ev jeht 
vor fich ehe." Allamand antwortete hieranf: „es 
ſei einer von feinen Verſuchen beinahe einerlei 
mit den Verfuchen Beccaria's geweſen; denn ein 
Stück des Bononischen Phosphors habe die Farbe des 
durd ein Prisma getgeilten Sonnenftrahls gezeigt, 


dem er ihn ausgejeht hatte.” Hemſterhuis, der bei = 


den Verſuchen Allamands zugegen geweſen, joll noch 
hinzugefügt haben, „daß nad) einiger Zeit, wenn die 
deutlich an dem Phosphorus gejehene Farbe zu ver: 
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gehen anfing, derjelbe gelblich getvorden jei, al3 wenn 
der Phosphorus bloß dem Sonnenlichte, ohne Theilung 
der farbigen Strahlen dejjelben, wäre ausgejeßt wor⸗ 
den.“ „Überdieß“, Sagt Magellan, „befite ic) das 
s Original eines in Stalien gefchriebenen Briefe, aus 
dem Sich ergibt, daß ein junger Herr vom eriten 
Range, mit zween Cavaliers, feinen Führern, vor 
deren Augen diefer Verſuch von dem P. Beccaria 
wiederholt worden, eben diejes Phänomen gejehen 
ıo Habe, und daß die Farben des Phosphorus im dun- 
feln Zimmer deutlich genug geweſen find, um daraus, 
ohne vorhergegangene Nachricht, die richtige Farbe des 
Glaſes errathen zu können, durch welches die Sonne 
denjelben beichienen hatte.” — „Es ift mir unange- 
ıs nehm,” fährt Hierauf Magellan fort, „aus einem 
gedructen Briefe des gedachten Prof. Beccaria ge= 
ſehen zu haben, daß er fait die ganze Sache wieder 
aufgibt, indem er ſich bei feinen Verſuchen geirrt, 
und den Schatten oder die blaſſe Dunkelheit des 
2: Phosphorus für eine bejtimmte Yarbe genommen 
babe. Er habe ſich dabei, jagt er, nad) den Herrn 
Banotti, Präfidenten der Akademie zu Bologna, ge— 
richtet, denn er jelbft und andere wären nie 
im Stande geweſen, daffelbe Phänomen zu 
25 jehen.“ 
Und gegen dieß offene und entjicheidende Geſtänd— 
niß Beccaria's, gegen jo viele und jorgfältig ange— 
ftellte Verſuche erfahrner Phyfifer mochte man noch) 





blauen, fondern auch im Tageslichte, weil jene Exden 
bläulich und grünlich Leuchtende Phosphoren geben. zw 
An Phosphoren, die nur mit einer Farbe leuchten, 
wird man nie etwas der Art wahrnehmen. 

Wo der von Magellan angeführte gedrudte Brief 
Beccaria's fteht, habe ich nicht finden können. 

Einer Täuſchung habe ich noch zu erwähnen, die 25 
bei den Verfuchen mit Prismen und farbigen Gläjern 
vorkommen kann. Die Phosphoren können wirklich 
bisweilen in einer ganz entgegengejeßten, als ihrer 
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gewöhnlichen Yarbe, leuchtend erſcheinen. Dieß ift 
dann der Tall, wenn da3 Auge des Beobachtenden 
bon irgend einer lebhaften Farbe afficirt war. So 
ſah ich Bononiſche Steine, welche im prismatifchen 
s Roth weißlich leuchtend werden, im Dunkeln mit grün- 
lihem Lichte glänzen, wenn id) aud) nur flüchtig 
vorher (ja jelbft eine Minute und länger vorher) in 
das Roth gejehen hatte Wenn ich dieß vermieden 
hatte, jo erjchienen fie weiß oder höchſt blaßgelb. 
ı Eine ähnliche Veränderung der Farbe bemerkte ich 
auch einmal an den rofenrothen Kaltphosphoren, ala 
ich dieje vor ein violettes von der Sonne erhelltes 
Glas hielt, fie leuchteten mir nun im Dunfeln roth- 
gelb. Mein Gehülfe dagegen, welcher ſich ganz im 
ıs Dunkeln befunden hatte, verficherte das ſchönſte rofen- 
rothe Licht zu ſehen. Als ſich meine Augen von dem 
vorigen Eindrude erholt Hatten, erjchienen auch mir 
dieje Phosphoren im Dunkeln roſenroth, fo wie jie 
nun meinem Gchülfen, welcher in das violette Licht 
2 gejehen hatte, gelbroth ſchienen. Durch Violett wird, 
nad) befannten phyſiologiſchen Geſetzen (E. 47 ff.) Gelb 
im Auge hervorgerufen, jo wie dur) Roth Grün, 
dur) Orange Blau, und umgekehrt; und auf Diele 
Weile entjteht im gegenwärtigen all, wie in 
2» mehreren andern eine Täuſchung, vor der man ſich 
zu hüten hat. 


te 
verliert. Schon Sceele bemerkte, daß die prisma— 
tiſchen Farben ungleich auf dajjelbe wirkten, „daß 
die Schwärzung im Violett jchneller erfolge, als in 
den andern Farben.” (a. a. O. 8.66). Senebier be= 
ftätigte diefe Erfahrung, und führt in feiner Abhand- 
lung über den Einfluß des Sonnenlichtes 3. Ih. 
S. 97 an: „daß das Hornfilber fid) im violetten 
Strahl in 15 Secunden, im blauen in 23 Sec., im 
grünen in 35 Sec., im gelben in 512 Minute, im 





w 
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pomeranzenfarbenen in 12 Minuten, und im rothen 
in 20 Minuten gefärbt habe;“ auch jagte er, „daß er 
nie vermögend geweſen jei, die Farbe in den drei 
letzten prismatiſchen Farben jo jtark zu maden, als 
s die vom violetten Strahl hervorgebradjte war. Kitter 
(. Gilb. Annalen der Phyſik B. VII. S. 527 und 
B. XII. S. 409) will auch noch außerhalb dem 
Violett „ſogenannte unſichtbare Strahlen entdeckt 
haben, welche das Hornſilber noch ſtärker reducirten, 
ı als das violette Licht ſelbſt:“ ferner, „daB die Re— 
duction an dem Orte de3 Maximums außer dem 
Violett, nad dem Blau hin abnehme, und mehr Hinter 
dem Grün aufhöre; und daß fie im Orange umd 
Roth in wahre Oxydation des bereit3 Neducirten 
ıs übergehe.“ 

Schon Senebier’s Verſuche zeigten deutlich eine 
Hemmung der Wirkung auf der Seite des Gelben 
und Rothen, ſowohl ber Zeit al3 dem Grade nad); 
doch fand nah ihm Hier nod) eine Reduction ftatt, 

20 Wo Ritter eine Oxydation fand. Neue Verfuche waren 
aljo nöthig. Hier find die Refultate von den meinigen. 

Als ich dag Spectrum eines fehlerfreien Prismas, 
welches die Lage hatte, in welcher der Einfallswinkel 
an der vordern Fläche dem Brechungswinkel an der 

3 hintern Fläche gleich ift, bei einer Öffnung von etwa 
5 bis 6 Linien im Laden, in einem Abſtande, two 
eben Gelb und Blau zujammentreten, auf weißes, nod) 
feuchtes und auf Papier geftrichenes Hornfilber fallen 
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e auch die mung außer 
ſtatt hatte. 

Das prismatiſche Farbenbild hat jenſeits des Vio— 
lett und jenſeits des Roth noch einen mehr oder 
minder hellen farbloſen Schein; in dieſem veränderte 
ſich das Hornſilber folgendermaßen: Über dem oben 
beſchriebenen braunen Streifen, — der im Violett 


und hart darüber entſtanden war, — hatte ſich das » 


Hornfilber mehrere Zoll hinauf, allmählich heller 
werdend, bläulichgrau gefärbt, jenjeits des rothen 
Streifen aber, der joeben bejchrieben worden, war es 
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noch eine beträchtliche Strede hinab ſchwach röthlich 
geworden. 

Wenn am Lichte grau gewordenes, noch feuchtes 
Hornfilber eben jo lange der Einwirkung des pris— 

s matiihen Sonnenbildes ausgeſetzt wird, fo verändert 
es fih im Biolett und Blau, wie vorhin; im Rothen 
und Gelben dagegen wird man das Hornfilber heller 
finden, al3 es vorher war, zwar nur wenig heller, 
doch deutlih und unverkennbar. Eine Röthung in, 

ıo oder hart unter dem prismatifchen Roth wird man 
auch hier gewahr werden. 

Wurde dag Spectrum in einem größern Abftande, 
etwa 12 bi3 15 Fuß dom Prisma, aufgefangen, jo 
blieb da3 weiße Hornfilber im Gelben und Rothen 

ı» weiß, das ſchon graue blieb jo grau als vorher, zu— 
mal wenn auch die Öffnung im Yaden etwas verengert 
wurde; im Blau und Violett dagegen ſchwärzte es 
fh, obwohl ſchwächer als näher am Prisma. In 
einem noch beträchtlichern Abjtande hört auch endlich 

30 die reducirende Kraft des blauen und violetten Lichtes 
auf. Kine gleiche Abnahme der Action der pris- 
matifchen Farben bemerften wir bereit3 an den Leucht- 
fteinen, und zwar früher am Gelb und Roth, als 
am Blau und Biolett. 

3 Läßt man Violett und Roth von zwei Prismen 
zufammentreten, jo erhält man befanntlid) ein Pfirſich— 
blüthroth. In diefem wird das Hornjilber auch ge— 
röthet, und zwar wird es oft jehr ſchön carmeſinroth. 


22 





Verſuche mit farbigen Gläjern. 

Das jalzjaure Silber wurde unter den violetten, 
blauen und blaugrünen Gläfern wie am Sonnenz zw 
oder Tageslichte grau, und zwar nad) der Verſchieden— 
heit der Gläſer aud) verſchieden nüancirt, bei der einen 
mehr in’s Bläuliche, bei der andern mehr in's Röth— 
liche ziehend, oft aud) faſt ſchwarz. Unter gelben und 
gelögrünen Gläfern dagegen veränderte ſich das Horn- z 
filber wenig; ſelbſt unter nur ſehr ſchwach gefärbten 
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Gläſern blieb es im Tageslicht lange weiß, nur die 
Wirkung des Sonnenlichtes Tonnten diefe nicht auf- 
heben, aber fie ſchwächten fie doch bedeutend. Unter 
tiefern orangefarbigen Gläfern veränderte ſich das 

s Hornfilber nod) weniger, und erſt nachdem e3 mehrere 
Mochen gehörig benett, dem Sonnenlichte unter diefen 
ausgeſetzt war, färbte es fich ſchwach und zwar röth- 
lich. Hornſilber, welches fo tief al3 möglich geſchwärzt 
tar, wurde unter dem gelbrothen Glaſe im Sonnen- 

ıo lichte jehr bald heller, nad 6 Stunden war feine 
Farbe ſchmutzig gelb oder röthlid). 

Alle die Farben, melde wir das weiße ſalzſaure 
Silber im prismatifcden Spectrum haben annehmen 
iehen, fommen auch an dem, welche3 dem gemeinen 

ıs Zageslichte ausgeſetzt iſt, vor; in einem ſehr ſchwachen 
Lichte wird e3 gelblich, in einem lebhafteren läuft es 
blaßroth an, doch verfliegt diefe Farbe ſehr fchnell, 
das Hornfilber wird glei) darauf grau und braun 
in verichiedenen Schattirungen, und endlich) ſchwarz. 
zo In dieſem lebten Zustande ift e3 fait gänzlich feiner 
Säure beraubt; die gelbe und rothe Farbe de3 Horn- 
filber3 fcheinen die niedrigften, und Blau und Violett 
höhere Stufen der Entjäurung defjelben zu bezeichnen. 
Die zugegeben, jo folgt aus den eben erzählten Be— 
ss obachtungen, daß zwar im prismatiſchen Roth und 
noch über dafjelbe hinaus eine Entjäurung ftatt findet, 
daß aber auch hier Gelb und Roth hemmend wirken, 
und daß die Entfäurung durch gelbrothe Beleuchtung 





im dunfelblauen Glaſe hatte diefelbe Veränderung 
erlitten, es hatte fi) zum Theil redueirt, zum Theil » 
war es unvollfommenes Oryd geworden. Tas Queck- 
filberoryd im gelbrothen Glaje dagegen war faſt un— 
verändert, nur ein wenig heller dien es mir nad) 
6 Monaten getvorden zu fein. 

Die blaue Beleuchtung wirft überhaupt auf alle 
Subjtangen, welche im Licht eine Veränderung erleiden, 
twie das reine Sonnen- oder Tageslicht; die rothe 
Beleuchtung dagegen verhält ſich immer entgegengejeßt, 
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häufig bloß wie gänzliche Abweſenheit des Lichtes. 
So wird, um nod) einige Beifpiele anzuführen, die 
farbloje Salpeterfäure unter blauen und violetten 
Gläſern gelb, wie im reinen Sonnenlichte, unter 
s dem gelbrothen bleibt fie weiß; Beſtuſcheffs Nerven- 
tinctur wird im Sonnenlichte weiß, unter dem blauen 
Glaſe gleichfalls, unter dem gelbrothen aber bleibt 
fie gelb u. ſ. w. 
Wir haben oben bei den Verſuchen mit den Keucht- 
ı0 fteinen bemerkt, daß die Action, welche einmal durd) 
das Licht hervorgerufen worden, auh im Dunkeln 
noch fortwährt; dafjelbe läßt ji) aud) an den Sub- 
ftanzen nachtweifen, welche im Licht entichieden eine 
hemifche Veränderung erleiden. Schon an jedem Horn- 
ıs filberpräparat kann man es jehen, doch noch voll- 
fommener am Goldſalze. Bon einer Auflöjung des 
falzjauren Goldjalzes jtreihe man etwas auf zwei 
Streifen Bapier; da3 eine, A, werde fogleich an einem 
ganz dunkeln Orte aufgehoben, das andere, B, aber 
» einige Minuten in’3 Sonnen= oder Tageslicht gelegt, 
und bleibe darin nur fo lange, bis fich eine ſchwache 
Beränderung der Farbe zeigt, bis e3 etwas grau wird, 
und nun werde ea zu dem Präparat A gethan, und 
alles Licht jo vollfommen als möglich abgehalten. 
3 Nach einer halben Stunde vergleiche man die Prä- 
parate; B wird beträchtlich tiefer gefärbt fein, ala 
man e3 hineingelegt hatte, A dagegen findet man 
unverändert. B färbt fi von Stunde zu Stunde 





/Academ. des Se. de Paris. 1783. p. 133) blieben 
die Pflanzen unter dunfelblauem Glaſe am grünften, 
unter dunfelgelbem Hingegen wurden fie bleid). 

Die blaue Beleuchtung wirkt alfo auf die Pflanzen zu 
vollkommen wie das reine Sonnenlicht, die dunkel— 
gelbe Beleuchtung dagegen tvie die Finfterniß; denn 
auch im dieſer werden die Pflanzen bleich, ſchießen 
ftärfer ; genug fie zeigen fi” mehr oder weniger 
etiolirt. * 


Erflärung 


der zu 
Goethes Farbenlehre 
gehörigen 


Tafeln 


Diefe Tafeln, ob fie gleich das Werk nur dejul- 
torifch begleiten und in diefem Sinne ala fragmentarifch 
angejehen werden können, machen doch unter ſich ein 
gewiſſes Ganze, da3 feine eigenen Bezüge hat, tvelche 

s herausgehoben zu werden verdienen. Nicht meniger 
ift e3 bequem und belehrend, für jede einzelne Tafel 
einen kurzen Commentar zu finden, in welchem da3- 
jenige was jie leiften fol, auseinandergeſetzt wird. 
Hierdurch erleichtert fi der Gebrauch derfelben und 

ı man wird fie jodann ſowohl jenen Stellen, wo fie 
angeführt find, gemäßer, ala auch den ganzen Vor— 
trag anſchaulicher und zufammenhängender finden. 
Wir gehen fie der Reihe nach) durch und bemerken 
dabei theila was ung darin geleiftet fcheint, theils 

ı5s au was noch zu wünſchen wäre. 


Erite Tafel. 

Erite Figur. Das einfade, aber doch zur Er- 
Märung des allgemeinen Farbenweſens völlig hin— 
reichende Schema. Gelb, Blau und Roth find als 

0 Trias gegen einander über geſtellt; eben jo die inter: 
mediären, gemifchten oder abgeleiteten. Diejes Schenta 








d b a ſin ẽ. 70). 
Fünfte Figur. Bei erſtgedachter Vorrichtung 
ftand der ſchattenwerfende Körper in dev Mitte. Hier zu 
find zwei Körper zu beiden Seiten angebracht. Dieje 
Zeichnung ift als der Durchſchnitt einer Vorrichtung 
anzufehen, die man ſich leicht verſchaffen kann. 
Neunte Figur. Phänomen zu E. 50. Ein 
Schwarzer Streif auf einer weißen Fläche gegen ein : 
mit blauem Waſſer gefülltes Gefäß, deſſen Boden 
fpiegelartig ift, achalten, gibt ein Doppelbild wie es 
hier erſcheint, das von der untern Fläche blau, das 
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von der obern gelbroth. Wo beide Bilder zufammen- 
treffen, findet fi) da3 Weiße und Schwarze des ab- 
gejpiegelten Bildes. 
Dritte Figur. Drüdt ohngefähr die Wirkung 
s der E. 88 bejchriebenen Erſcheinungen aus. 
Vierte Figur. Gibt Anlaß fich die ſubjectiven 
Höfe vorzuftellen, obgleich diefelben zu zeichnen und 
zu illuminiren mehr Sorgfalt erfordern würde. 
Zweite Figur. Ein doppeltes, in einander ge- 
ıo fügtes Farbenſchema. Das äußere, wie jenes AN- 
gemeine der erſten Figur mit der Zotalität der Farben; 
das innere zeigt an, wie nad) unferer Meinung die- 
jenigen Menſchen, welche mit der Afyanoblepfie be- 
haftet find, die Farben jehen. An diefem Schema 
ıs fehlt da8 Blaue ganz. Gelb, Gelbroth und Rein- 
roth jehen fie mit ung: Violett und Blau wie Rofen- 
roth, und Grün wie Gelbroth. 
Achte Figur. Dieſe ift beſtimmt, gedachtes Ver— 
hältniß auf eine andere Weiſe auszudrücken, indem 
30 Heine farbige Scheiben erſt neben einander und dann 
unter dieſe andere Scheiben gejebt find, welche den 
Alyanoblepen völlig don der Farbe der oberen er- 
icheinen. Die Freunde der Natıır, wenn ihnen jolche 
Perſonen vorkommen follten, werden erfuht, nach 
2s diefer Anleitung fich größere farbige Papiermufter zu 
verschaffen und ihr Examen des Subject3 darnach an- 
zuftellen. Da mehrere, welche auf diefe Weije in 
Unterjuchung genommen, in ihren Außerungen über- 


Lage. 

Oberes Feld. A ein helles Rund auf ſchwarzem 
Grumde, mit bloßen Augen angejehen durchaus farb- 
los. B dafjelbe dur) ein Vergrößerungsglas bes 
trachtet. Indem es ſich ausdehnt, beivegt ſich das 
Weiße ſcheinbar nach dem Schwarzen zu, und es ent— 
ſteht der blaue und blaurothe Rand. C die Scheibe A 


durch ein Verkleinerungsglas angefehen. Indem fie — 


fid) zufammenzieht, bewegt ſich ſcheinbar der dunkle 
Grund gegen das Delle zu, wodurch der gelbe und 
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gelbrothe Rand entfteht. Dieß find die reinen Ele 
mente aller prismatifchen Erjcheinungen, und wer fie 
faßt, wird ſich durch alles das Übrige durchhelfen. 
In D ift zum Überfluß jupponirt, als wenn die 
s weiße Scheibe, die durch ein Vergrößerungsglad er- 
weitert wird, eine Kleinere ſchwarze Scheibe, die fich 
zugleich mit erweitert, in fich habe, wodurch alfo, 
wie in C, nur auf umgelehrtem Wege, da3 
Schwarze jcheinbar über das Weiße bewegt wird 
ıo und fomit der gelbe und gelbrothe Rand entfteht. 
Beim Jluminiven Hat man das Rothe weg— 
gelaffen, welches immer an dem Schwarzen ge- 
dacht werden muß. 
Prismen find nur Theile von Linjen und bringen, 
13 aus leicht zu begreifenden Urſachen, das Phänomen 
nur eminenter hervor. Die vier folgenden Felder 
find prismatiſchen Erſcheinungen gewidmet. 
Das erjte, Links des Beſchauers. Eine farbloje 
Scheibe a wird, es fer objectiv oder fubjectiv, nad) 
20 b c d bewegt. Der helle, nad) dem Schwarzen voran- 
gehende Rand wird blau und blauroth, der dunkle, 
dem hellen Bilde folgende Rand, gelb und gelbroth 
erieheinen, volllommen nad) dem ung nun bekannten 
Geſetze von B und C in dem oberen Tyelde. 
>» Das zweite, rechts des Beichauers. Ein Vier: 
ed a wird, objectiv oder fubjectiv, nah be d geführt. 
Im erften und lebten Yalle find nur zivei Seiten 
gefärbt, teil die beiden andern dergeftalt fortgerückt 





Bückling macht. 

Das vierte Feld, rechts des Beſchauers. Hier 
werden die. jubjectiven Färbungen tweißer Streifen 
auf ſchwarzem Grund, und ſchwarzer auf weißem 
Grunde dargeftellt. In der erjten Reihe jieht man 
den ſchwarzen und weißen Streifen nod) mit jchmalen 
Farben gefäumt. In der zweiten Reihe treten die > 
Farbenjäume an einander; in der dritten über ein— 
ander, und in der vierten deren ſich die innern oder 
äußern Farben völlig. 
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Wer fich diefe zweite Tafel recht befannt macht, 
dem wird es nicht ſchwer fein, alle jubjectiven Ver— 
fuche zu entwideln. 


Singefhaltete Tafel 
s II® bezeichnet. 


Diefe Tafel iſt jorgfältig zuſammengeſtellt, um 
auf einen Blid die bedeutenditen jubjectiven priamati- 
ſchen Farbenerſcheinungen überjehen zu können. Auch 
in der Größe, wie fie hier gezeichnet iſt, belehrt fie 

10 volllommen, wenn man jie durch ein Prisma von 
wenigen Graden anſieht. Nirgends, ala da wo 
Schwarz und Weiß grängen, erblidt man Farben. 
So laufen fie an den wurmförmigen Zügen ber, 
welche in der obern Ecke angebracht ſind. So zeigen 

ıs fie fi am jedem geradlinigen Rande der mit der 
Are des Prismas parallel bewegt wird. So fehlen 
fie an jedem ber mit der Are des Prismas vertical 
beiwegt wird. Die angebrachte Tadel wird nad eben 
demjelben Geje gefärbt ivie die Flamme der ftebenten 
so Figur auf der erjten Tafel. Die ſchwarze und die 
weiße Scheibe künnen zu Verfuchen mit der Line ges 
braucht werden. Wie denn auch in einiger Ent- 
fernung mit bloßem Auge entjcheidend zu beobachten 
ift, dab die ſchwarze Scheibe viel Kleiner als die 

5 weiße erſcheint. 

Wenn man diefer Tafel die Größe einer Elle gibt; 
fo find die darauf befindlichen Bilder zu allen Ver— 
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tweldem anzuhängen nun 
fein fan. 


niemand mehr erlaubt 


Vierte Tafel. 2 
In dem oberen Felde find die Mittelbilder der 
vorigen Tafel jo vorgejtellt, wie fie durch's Prisma 
gejäumt exjcheinen; da man die Säume aber nur nad) 
dem Gejeß, und nicht nad) der Art tie fie ſich in 

der Erfahrung mit dev Farbe des Bildes vermifchen, » 
illuminiven fonnte, jo iſt das hier Dargejtellte mehr 
als Wegweiſer, denn als die Sache jelbjt anzujehen ; 
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mehr als eine Verfinnlichung deſſen was vorgeht, denn 
al3 dag was durch dieſes Vorgehen entipringt ; mehr 
ala eine Entiwidelung, eine Analyje der Erſcheinung, 
denn al3 die Ericheinung ſelbſt. Wie denn überhaupt 

s der Naturforjcher fid) von dem Bud) und der Tafel 
erit wieder lo zu machen hat, wenn er wahrhaften 
Nuten von beiden ziehen will. 

Dad untere Feld ſoll eine Berfinnlichung de3- 
jenigen ſein, was vorgeht, um die Achromafie durd) 

10 zwei verichiedene Mittel zu bewirken. 

Man denke fich zwiſchen beiden Linien ab und ce d 
mehrere viereckte weiße Bilder, auf einer ſchwarzen 
Zafel, wovon Hier nur eins unter Nr. | angegeben 
if. Man denke fi) durch ein Prisma von Crown— 

ıs glas g ein gleiches Bild, was neben 1 gejtanden hat, 
beruntergerüdt, wie wir in Nr. 2 ſehen. Es wird 
mit einem ſchmalen Saume gefärbt erjcheinen. Ein 
drittes Bild werde dur) ein Prisma von Flintglas 
gleichfalls nicht weiter gerückt, ala wir es in Nr. 3 
20 erbliden; jo wird diejes viel ſtärker gefäumt erjcheinen. 
Dan lafje nun ein folches Bild durch ein aus beiden 
Prismen zujammengelegtee Parallelepipedon & h in 
die Höhe an feine vorige Stelle bringen; fo wird die 
Brechung aufgehoben, ein Überfhuß von Färbung 
zs aber, der ji) vom Prisma h herichreibt, übrig bleiben, 
wie in Nr. 4. Gibt man nun dem Priama h einen 
geringern Winkel, jo wird die Tyarbenericheinung auf: 
gehoben, aber e3 bleibt Brechung übrig, tvie wir bei 
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Farbenerf 
der dem prismatiſchen zum Grunde liegt. Beurtheilt 
man die Farbenſäume, ihrer Bewegung nad; jo würde 
man hier jagen können, der gelbrothe und gelbe jei der zu 
meijtz, der blaue und blaurothe der wenigſt-refrangible, 
teil diefer in das Bild hinein, jener aus den Bilde 
heraus zu jtreben ſcheint. Allein wer die Yehre von 
Verrüdung des Bildes recht inne Hat, der wird ſich 
diejes ſcheinbare Räthſel jehr leicht erklären. » 
Nun denke man fid) den untern, gezeichneten Keil 
weggenommen, jo daß der obere allein wirkt, und es 
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wird eine mächtigere Verrüdung des Bildes und eine 
ftärfere Färbung, zwar nach der andern Seite, aber 
doch nach denjelben Geſetzen, entjtehen. 

Die größere Figur, welche zu betrachten man da3 

s Blatt die Quere nehmen wird, zeigt nunmehr aus— 
führlih, was vorgeht, wenn ein leuchtendes Bild 
objectiv durch's Prisma verrüdt wird. Die beiden 
Tarbenfäume fangen in einem Puncte an, da wo 
Hell und Dunkel an einander gränzt; fie laſſen ein 

ıo reines Weiß zwiſchen jich, bis dahin, wo fie ſich 
treffen; da denn erft ein Grün entſpringt, welches 
fih verbreitert, zuvor das Blaue völlig und dann 
zulett auch das Gelbe aufzehrt. Das anjtoßende 
„Blaue und Blaurothe können diefer grünen Mitte 

15 bei'm ieitern Fortſchritte nicht3 anhaben. 

Nun betrachte man die unten ‚gezeichneten Quer- 
Durchſchnitte des obern Längen-Durchſchnittes, ala 
die Spectra welche erjcheinen, wenn man an dieſen 
Stellen eine Pappe entgegenhält: und man wird 

so finden, daß fie fich jchrittweife verändern. Es ift 


angenommen, daß ein vieredtes leuchtendes Bild ver- 


rüdt werde, welches die Sache viel deutlicher macht, 
tweil die verticalen Gränzen rein bleiben und die hori- 
zontalen Unterjchiede der Farben deutlicher werden. 
3 Der Durdichnitt über welchen man oben eine 
punctirte Ellipſe gezeichnet, iſt ohngefähr derjenige, 
two Newton und feine Schüler das Bild auffaflen, 
fefthalten und meilen, derjenige, two die Maße mit 


gebrachte; beide müfjen immer neben einander gehalten, 
parallelifirt und zufammen erwähnt werden, wenn 
man ſich's klar machen will, worauf es ankommt. 
Dieje beiden Tafeln, neben einander geftellt, recht be= 
trachtet, vecht bedacht und die Formel des verrichten 
Bildes dabei im rechten Sinne ausgeſprochen; müſſen 
den einfeitigen Newtoniſchen Poltergeift auf immerdar 
verſcheuchen. 
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Siebente Tafel. 


Auf diejer find mehrere unmwahre und captioje 
Figuren Newtons zufanmengeftellt, wie Jolche leider 
in allen Compendien, Lexicis und andern Lehrbüchern 

s jeit einem Jahrhundert unverantivortlich wiederholt 
werden. 

Erſte Figur. Ein linearer Lichtſtrahl trifft auf 
ein Mittel und ſpaltet ſich in fünffarbige Strahlen. 
Wenn auch Newton nicht ſelbſt dieſe Figur vorbringt, 

10 fo iſt fie doch bei feinen Schülern gäng und gäbe, 
die nicht das ınindefte Bedenken haben, etwas, wo— 
von die Erfahrung nichts weiß, in einer hypotheti— 
ſchen Yigur darzuftellen. Man jehe nad), was wir 
hierüber zu der elften Zafel weiter ausführen werden. 

>» Zweite Yigur. Ein fogenannter Lichtitrahl, von 
einiger Breite, geht durch's Prisma, und fommt Hinter 
demjelben ala ein verlängertes Bild auf der Tafel 
an. Was aber eigentlih im Prisma und ziviichen 
dem Prisma und der Tafel vorgehe, ift verſchwiegen 

» und verheimlicht. 

Dritte Figur, der vorigen ähnlich, das mas 
daran ausführlicher ift, ganz Hypothetiih. Schon 
vor dem Prisma wird der Strahl durch Linien in 
verfchiedene getheilt, jo gehn fie durch's Prisma, jo 

5 fommen fie hinten an. Bor dem Prisma find jie 
ganz Hypothetiih, innerhalb dejjelben zum größten 
Theil: denn in demjelben kann nur oben und unten 


jei es möglich, jene Strahlenfreishen weiter von ein= 
ander abzujondern. 

Siebente Figur. Nicht allein hypothetiſch, ſon— 
dern völlig unwahr. Wenn die verfchiedenfarbigen Licht- 
ſcheibchen ſich abjondern lafjen, warum hängt man fie 
denn bier mit Strichelchen zuſammen? Niemand hat 


auch nur den Schein diefer Figur mit Augen gejehen. = 


Achte Figur. So wunderlih als falſch, um 
das zu bezeichnen, was bei der Verbindung der Yinje 
mit dem Prisma vorgeht. 





2 
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Neunte Yigur. Eine der lebten Newtoniſchen 
Figuren, um endlich die weiße Mitte gleich Hinter 
dem Prisma, die lange genug ignorirt worden, zu 
erklären und der ſchon völlig fertigen Hypotheſe an— 

s zupajfen. 
Achte Tafel. 

Hier Hat man mit redlicher Mühe und Anitren- 
gung eine einzige unwahre und captioje Newtoniſche 
Figur, die einundziwanzigfte des erſten Theiles, im 

ıo mehrere Figuren zerlegt, oder vielmehr die wahre 
Genefe des Phänomen durdy mehrere Figuren aus: 
gedrüdt. Wir brauchen hierüber nicht3 weiter zu 
fagen, weil wir bei Entwidlung des neunten Ber- 
fuchs (PB. 196— 203) diefe Tafel umständlich erläutert 
ıs und dag Nöthige deßhalb mitgetheilt haben. 


Neunte Tafel. 


Bei diefer und der folgenden dagegen müſſen wir 
um deſto weitläuftiger fein, nicht weil die darauf 
vorgeftellte theoretische Verkehrtheit ſchwer einzufehen 

» wäre; ſondern weil wir denn doc einmal jchließlich 
diefe unglaublichen Thorheiten vor das Forum eines 
neuen Jahrhunderts bringen möchten. 

Wir mußten bei der erften Tarbenjäule, über 
welcher das Wort Natur gejchrieben jteht, mehr 

» Stufen vom Gelben bis zum Gelbrothen, vom Blauen 
bis zum Blaurothen annehmen, al3 eigentlich nöthig 
wäre, um ung mit der twunderlichen Darſtellung der 





in der Mitte nämlich muß die violette Tüte der 
zurücbleibenden Kolonne ſchon angefommen fein, che » 
die gelbrothe Queue der voreilenden Colonne die Mitte 
verläßt. Da nun alle gwiſchen-Colonnen verhältniß- 
mäßig vorrüden, jo treffen ihre verſchiedenfarbigen 
Theile auf der Mitte dergejtalt zuſammen, daß fie 
in die Quere abermals dieſe fiebenfarbige Folge :: 
bilden, und, im ſofern man fie als übereinander- 
geſchoben ſich deckend betrachten kann, nunmehr weil; 
erſcheinen. 
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Man jtelle ſich dieſe Farben liquid vor und fehe 
was herauskommt, wenn man Ste zufammenftreicht. 

Nun ſollte man doch denken, das Seltjamite fei 
vorüber, aber ein weit Barockeres fteht uns noch 

s bevor. Denn wenn die Mitte auf gemeldete Art 
weiß wird, fo muß eine jede auf- und abfteigende 
Querreihe, die nun nicht mehr jämmtliche Farben 
enthält, in ſich fummirt, diejenige Tyarbe hervor: 
bringen, welche im prismatiſchen Bilde ihrer Rich— 

ıo tung correipondirt. 

Das erfte alfo geſetzt, daß die fieben Farben der 
mittlern Reihe Weiß machen; jo machen die ſechs 
Farben der nächſten drüber Hellgelb, und der nächſten 
drunter, Hellblau; die fünf Yarben der folgenden 

13 Jofort dunkler Gelb und dunkler Blau; vier Yarben 
jodann ein noch dunkler Gelb und ein noch dunkler 
Blau; drei Farben machen NRothgelb und Rothblau; 
zwei Farben endlih Gelbroth und Blauroth; und 
zulegt fteht Blauroth und Gelbroth jedes für ſich. 

» Ob ea nun gleich hiermit wohl genug fein könnte, 
jo wollen wir doch noch ein Übriges thun und da3 
was auf unferer Tafel mit Farben ausgedrückt ift, 
auch noch tabellariicd) mit Worten ausdrücden. 





Rothgelb, Gelbroth 
machen Rothgelb. 
Gelbroth 


ſteht ſeinen Mann. 1s 
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Hellgelb, Rothgelb, Gelbroth 
Wei 
Hinabwärts. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün, Hellgelb, Rothgelb 
machen Hellblau. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün, Hellgelb 
machen dunkler Blau. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün 
maden noch dunkler Blau. 
10 Blauroth, Rothblau, Hellblau 
machen röthlich Blau. 
Blauroth, Rothblau 
machen Rothblau. 
Blauroth 


15 fteht feinen Dann. 





ziehen gefucht, da ihm die Newtoniſche Erklärungsart 
nicht haltbar vorfam. Wir haben die feinige, in 
jojern es möglich war, der Natur und der Grenijchen 
parallel an die Seite zu jtellen geiucht. Daraus wird 
nun klar, daß er nichts weiter gethan, als jene Er— 
klärungs- und Vorjtellungsweile zu abbreviven. Gr 
behält nämlich von fieben Farben nur die Mitte und 
die beiden Enden, Grün Blauroth und Gelbroth, in 
welchen dreien die beiden übrigen mit ihren Stufen 
freilich schon ſtecken; ſeßt dann, wiewohl auf eine 





w 


2 
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eben fo närriiche Weile ala die Netwtonianer, aus 
Grün, Gelbrot und Blauroth Weiß zuſammen. 
Hinaufwärtse muß aus Grün und Gelbroth Gelb 
mit feinen Stufen, hinunterwärt3 aus Grün und 

s Blauroth Blau mit feinen Stufen entipringen. Gelb- 
roth und Blauroth, wie bei Gren, bezahlen für 
ih. Auch diefe Tollheit läßt fi) auf unſrer Tafel, 
ohne darüber viel Worte zu madjen, recht gut über- 
ſehen. 

10 Auf dem untern Theile der Tafel haben wir die 
Entftehung des Grünen, nad) der Natur und nad 
Wünſch, dargeftellt. Zuerft zeigt ſich das prismatiſche 
Phänomen, wenn das Grün aus dem Zuſammentreten 
des helleren Gelb und Blau ſchon entſtanden iſt. 

is Wie dieß geſchieht, iſt daneben gezeigt, da die von 
beiden Seiten kommenden Säume al3 neben einander 
jtehend gezeichnet find. Sodann folgt Wünſch mit 
jeinen vertracten drei Urfarben. Sie find jo aus— 
einander gezerrt, daß das Grün num auf einmal eine 

zo Perjon für fich Ipielt und fich zwiſchen feinen gleich: 
falls jelbftjtändigen Brüdern jehen laſſen darf. Hätte 
die menjchlicde Natur nicht ſolche unendliche Neigung 
zum Irrthum, jo müßte ein jo abjchredendes Bei— 
ſpiel, wie übrigens talentvolle Männer ſich verirren 

> fönnen, von größeren Nuben für die Jugend fein, 
al3 jenes, wenn die Yacedämonier ihren SJünglingen 
bejoffene Stnechte zur Warnung vorführten. 





egefteltt ift. 

Tiefe Phänomene gingen mir alfo völlig parallel. 
Was bei Erklärung des einen recht war, ſchien bei dent 
andern billig; und ich machte daher die Folgerung, daB — 
wenn die Schule behaupten könne, das weiße Bild auf 
ſchwarzem Grunde werde durch die Brechung in Farben 
aufgelöf't, getrennt, zerſtreut, ſie eben jo gut ſagen könne 
und müſſe, daß das ſchwarze Bild durch Brechung 
gleichfalls aufgelöſ't, geſpalten, zerſtreut werde. . 

Dagegeu hatten die Newtonianer bereits ſeit einem 
Jahrhundert eine fertige Ausflucht, deren ſich Nichter 
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Ihon gegen Rizzetti bedient (©. Seite 87): daß näm- 
lid) dieje farbigen Säume nicht dem Dunkeln, jondern 
dem Bellen zuzuschreiben jeien, dem Lichte, da3 vom 
Rande heritrahle und nad) der Brechung, in Yarben 

s aufgelöf’t, farbig zum Auge des Beſchauenden ge- 
lange. 

Wie ein Recenſent der enaifchen allgemeinen 
Litteraturzeitung vom Jahr 1792 in Nr. 31 Diele 
Erflärungsart gegen mich geltend zu machen judht, 

ıo wird auf gegenwärtiger Tafel genau und aufrichtig 
dargeſtellt. Er behilft ſich in gedadhtem Zeitungs 
blatt, wie Gren, mit Buchſtaben. Wir haben die 
Mühe übernommen, nicht allein ſein Buchſtaben— 
Schema in reinliche und genaue Caſen einzuquartiren, 

ıs ſondern wir haben daneben auch durch farbige Qua— 
drate die Sache augenfälliger zu machen gejudt. 

Zuerjt fteht, wie auf der vorigen Tafel, da3 natür- 
liche Verhältniß, wie nämlich der blaue und blan— 
rothe Rand von dem Hellen nad) dem Tunflen, der 

so gelbe und der gelbrothe Rand vom Dunklen nad 
dem Hellen jtrebt, und weil fie fich eben berühren, 
ein an einander ftoßendes, obgleich noch nicht über 
einander greifendes Farbenbild hervorbringen. Wie 
viel Umftände dagegen der Kecenjent braudt, um 
3 jeine beiden Farben-Detachements, nad) der Greni— 
ichen Weije, en &chelon gegen einander aufmarſchiren 
und Sich endlich berühren zu lafjen, mag wer Geduld 


bat, von ihm ſelbſt vernehmen. 
Moethes Werke. IT. Abth. 4. BD. 24 





N heru u b neben k, 
der vdiolette im v meben | treffen. Mit den etwas 
höher liegenden Lichtpuncten, bei B, C, D, E geht es w 
eben jo. Deren blaue und violette Theile reichen aber 
nicht jo weit herunter in den ſchwarzen Streifen, als 
die des Lichtpunetes bei A; folglich ficht man aud) bloß 
dieje letztern iſohirt im ſchwarzen Streifen neben 
kamd 1. Im i ift nebſt dem Grin vom Vichtpunet A, x 
aud) noch Blau vom Yichtpunet B, und Violett von C 
vorhanden. Deßhalb erkennt man diefes Grün Schon 
nicht mehr, ſondern es erſcheint ſchon als ein weiß— 





or 


En) 
< 


⸗ 
— 


& 


22 
— 


Erklärung der Tafeln. 371 


liches Licht, oder als das hellſte Blau. Das Gelb 
bei h ift ganz unkenntlich, weil ihm noch Grün, 
Blau und PBiolett von den Puncten B, C, D bei- 
gemischt find. Das gleich drüber liegende Roth bei A 
aber ericheint völlig weiß, weil ihm das Gelb, Grün, 
Blau und Biolett von den Kichtpuncten bei B,C,D, E 
beigemijcht ſind.“ 

„Nach diefer Vorftellungsart käme alſo da3 Blauc 
und Violette im ſchwarzen Streifen nicht von dieſer 
Schwärze, fondern von dem darüber liegenden weißen 
Licht, da vom Priama gejpalten, zerftreut, und vom 
Auge herunter in's Schwarze ift projicirt worden.“ 

„Auf gleiche Art ließe fich zeigen, warum unter- 
halb de3 Schwarzen Streifens bei a nicht? weiter als 
Roth ericheint, wenn anders der ſchwarze Streifen 
nicht gar zu ſchmal iſt. Der Lichtpunct bei a erhält 
nämlih von feinem Lichtpunct bei A, B, ꝛc. eine 
Farbe, indem fich feine derjelben über die ſchwarze 
Region hinauserftredt, noch weniger die Schwärze 
ſelbſt dergleichen liefern Tann. Die rothe Farbe bei b 
aber hat auch noch die gelbe des drüberliegenden Licht: 
punct3 bei a in fi) und gibt aljo Orangegelb. Das 
Roth bei c Hat Gelb von b und Grün von a, er- 
ſcheint alſo hellgelb und verliert ſich ſchon allmählich 
ind Weiße. Bei d und e erfcheinen die farbigen 
Theile der einzelnen Lichtpuncte ſchon beinahe ganz 
weiß, teil bier ſchon faſt alle Farben wieder bei 
einander find. Es verjteht fih übrigens, daß die 


24° 





daß man ſie ſchwerlich erfennen 


ſo ſchwach ſein, 
könnte.“ 

„Wäre der ſchwarze Streifen jo ſchmal, oder jo 
weit dom Auge des Beobachters entfeınt, daß das 
Violett bei I wieder herunter auf den weißen Grund, 
alſo mit in das r bei a fiele: jo Würde man dieſes r 
nicht mehr rein Roth, jondern Pfirfichblüth jehen, jo 
wie unter dem Gelb bei e Grün erſcheinen müßte, 
wenn bei d jchon wieder ein neuer ſchwarzer Streifen 
anfinge, indem alsdann das nächite r bei d hintveg- 


w 
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gedacht werden müßte und bloß die Miſchung von 
Gelb, Grün und Blau übrig blieb.“ 
„Wäre hingegen der ſchwarze Streifen ſehr viel 
breiter als er hier angenommen worden, ſo würde 
s unterhalb 1 bi3 zur Gränze alles ſchwarz bleiben, fo 
wie unter e alle weiß bleibt, wenn ſich da fein 
weißer Streifen wieder anfängt.“ 
Eine achtzehnjährige Anti-Kritik gegen dieje Re— 
cenfion ift nod) unter unjern Papieren. Wir können 
ıo aber diefelbe recht gut zurüdhalten, weil fie Schon 
vollfommen in unferer vollbrachten Arbeit liegt. Die 
Nachwelt wird mit Erftaunen ein ſolches Mufterjtüc 
betrachten, twie gegen das Ende des achtzehnten Jahr: 
hundert3 in den Naturwiflenichaften auf eine Weile 
ıs verfahren worden, deren ſich das dunkelſte Mönch— 
thum und eine fich felbft verirrende Scholaftik nicht 
zu jchämen hätte. 
Wie mit eben dieſen Erfcheinungen an einem 
ſchwarzen Streifen der wunderliche Wünſch fich ab- 
zo gequält, weil jeine Borausjegung nicht pafjen wollte, 
ſoll nunmehr auch von uns dargeftellt werden. Wir 
haben diefem Zwecke den untern Raum der zehnten 
Zafel gewidmet. 
Erit fieht man abermals einen ſchwarzen Streifen 
35 Durch das Ganze gehen. Das einfache Verfahren der 
Natur ift dargeftellt. In's Schivarze herein wirken 
Blau und Blaurotd, vom Schwarzen ab, Gelbroth 
und Gelb. Wo die beiden in’3 Roth gejteigerten 





dem vollfommenen Roth, tritt Grin und Blauroth 
zuſammen, woraus denn nad) jeiner löblichen Theorie 
Blau entjteht. Allein nun findet ſich leider oben: 
drüber Grün und Gelbroth neben einander, und da 
müßte denn abermals Gelb entftehen, weldes aber 
niemals ericheint noch ericheinen fann: deßtwegen haben 
wir aud) die Caſe weiß gelaffen. Die übrigen Farben 
in’s Weiße zu verfolgen, möchte num wohl weiter x 
nicht werth jein. 

Diefes Find die Refultate einer Auslegungsart, die 
bloß dadurd) entjtanden ift, daß ein ſonſt ſcharfſinniger 
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Mann die Newtoniſche nicht wegwarf, jondern fid) 
an einem Paroli und Septleva des Irrthums ergötzte. 
Faſt möchten wir glauben, daß e3 im Gehirn gan; 
bejondere Organe für dieje jeltjamen Geiftesopera- 
s tionen gebe. Möge doch Gall einmal den Schädel 
eines rechten Stock-Newtonianers unterfuchen und uns 
darüber einigen Auffchluß ertheilen. 
Eilfte Tafel. 
Wenn es dem Dichter, der ſich eine Zeit laug in 
ı» der Hölle aufhalten müfjen, doch zuletzt etwas bäng- 
li und ängftli wird, und er mit großem Jubel 
die wieder erblickte Sonne begrüßt; jo haben wir 
auch alle Urjadje froh und heiter aufzufchauen, wenn 
wir aus dem Fegefeuer der vier lebten Tafeln zu 
1» einer naturgemäßen Darftellung gelangen, wie fie 
uns nunmehr die elfte einfach und Ear hinlegt. Es 
gehört ſolche cigentlic) zum polemifchen Theile und 
zwar zu $ 280 bi3 301. Dort iſt zwar das Nöthige 
ihon gejagt worden, aber wir tragen die Sache lieber 
zu nochmals vor, weil dieie hier aufgezeichneten Figuren 
von der größten Bedeutung find, und fie das was bei 
der objectiven Refraction zur Sprache fünımt, ſowohl 
didaktiſch al3 polemijd) auf's deutlichſte an's Licht ftellen. 
Erite Figur. Es tft die in allen Lehrbüchern 
3, vorkommende, wie nämlich das Verhältniß des Sinus 
des Einfallswinkels zu dem Sinus des Brechungs— 
twinfels dorgejtellt wird. 


heften zu laſſen. 

Das Licht, oder Millionen Strahlen dejjelben, 
mögen aus dem dünnen Mittel, welches hier als der 
obere halbe Iheil des Cirkels bezeichnet ift, in das 
dichtere, welches der untere Halbkreis vorftellt, über- 


gehen und auf das ftärkjte gebrochen werden: jo Wird — 


man doch diefe Brechung nicht meſſen, noch viel 
weniger eine Farbenericheinung bemerken können. Be— 
deckt man aber, wie in der 





» 
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Dritten Figur, die dem einfallenden Licht ent- 
gegenjtehende Seite mit irgend einem undurchſichtigen 
Hinderniß; jo folgt, weil die Brechung gegen das 
volle Licht zugeht, das Finſtere dem Hellen, und es 

s entipringt der gelbrothe und gelbe Saum. Auf gleiche 
Weite muß bei ungefehrter Vorrichtung, 

Vierte Figur, nach eben demjelben Gejche, da3 
Licht dem Tinftern folgen, und es entjteht der blaue 
und blaurotde Rand. Die ift das Factum der 

ıo Farbenerſcheinung, wie fie fih an die Lehre und an 
die Geſetze der Brechung anſchließt, und in beiden 
Fällen gilt der Normal-Sinus für die entgegengejeßten 
Farben. 
Fünfte Figur. In dieſer wird nun gezeigt, 
ıs wie ſich das Phänomen und das Geſetz der Farben— 
erſcheinung von der Brechung gleichſam losmacht, 
und mit ihr in Unverhältniß ſteht, indem bei gleicher 
Brechung, wie in den vorigen Fällen, die Farben— 
verbreiterung ſtärker iſt; wodurch Achromaſie und 
»» Hyperchromaſie hervorgebracht wird. (E. 345 ff.) 

Wir empfehlen diefe Tafel allen denen, die ſich 
und andern das wahre VBerhältniß der Erjcheinungen 
entwideln tvollen. Gebe der Himmel, daß dieje ein- 
fache Darjtellung allen polemijchen Wuft auf ewige 

a5 Zeiten von uns entferne! 





abgezogene Weife vorgetragen wird; jo laufen wir 
Gefahr uns eine der Natur ungemäße Theorie aufs 
heften zu laſſen. 

Das Licht, oder Millionen Strahlen deifelben, 
mögen aus dem dünnen Mittel, welches hier als der 
obere halbe Theil des Cirkels bezeichnet ift, in das 
dichtere, welches der untere Halbkreis vorſtellt, über— 


gehen und auf das ſtärtſte gebrochen werden; jo wird — 


man doch diefe Brechung nicht meſſen, nod viel 
weniger eine Farbenerſcheinung bemerken können. Be— 
deeft man aber, wie in der 
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Dritten Figur, die den einfallenden Licht ent— 
gegenjtehende Seite mit irgend einem undurchſichtigen 
Hinderniß; fo folgt, weil die Brechung gegen da3 
volle Licht zugeht, da3 Finſtere dem Hellen, und es 

s entipringt der gelbrothe und gelbe Saum. Auf gleiche 
Weite muß bei umgekehrter Vorrichtung, 

Vierte Figur, nad eben demfelben Geſetze, da3 
Licht dem Yinftern folgen, und e3 entfteht der blaue 
und blaurothe Rand. Dieß ift das Factum der 

w Trarbenerfcheinung , wie fie ji) an die Lehre und an 
die Geſetze der Brechung anjchliegt, und in beiden 
Fällen gilt der Normal-Sinu3 für die entgegengejehten 
Farben. 

Fünfte Figur. In dieſer wird nun gezeigt, 

ıs wie ſich das Phänomen und das Geſetz der Farben— 
erſcheinung von der Brechung gleichſam losmacht, 
und mit ihr in Unverhältniß ſteht, indem bei gleicher 
Brechung, wie in den vorigen Fällen, die Farben— 
verbreiterung ſtärker iſt; wodurch Achromaſie und 

»o Hyperchromaſie hervorgebracht wird. (E. 345 ff.) 

Wir empfehlen diefe Tafel allen denen, die fich 
und andern da3 wahre Verhältniß der Erfcheinungen 
entwideln wollen. Gebe der Himmel, daß diefe ein- 
fache Darftellung allen polemiſchen Wuft auf ewige 

35 Zeiten von uns entferne! 





Stnoblanchblatt, ein Schächtelchen Zinnober und was 
ihm ſouſt im die OQuere kommt, wird mit herein ge: 
zogen, und die dabei eintretenden Erſcheinungen müſſen 
dann gelten was fie fönnen. 

Ta die einmal aus dem Yicht geſonderten homo— 
genen Lichter nach jener Lehre nicht weiter zu trennen 
find, ſondern bei neuen Brechungen unverändert 
bleiben; jo läßt Newton das Spectrum auf ein ge: 
drucktes Bud) fallen, betrachtet dieies alsdann mit — 
einem Prisma und behauptet, dab nun die Buch— 
jtaben feine farbigen Saume und Bärte mehr zeigen, 
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tvie jie es thun, wenn man das weiße gedrudte Blatt 
durh 3 Prisma anfieht. 

Nur ein unaufmerffamer Beobachter kann alſo 
reden. Wir haben wiederholt geiviefen und behauptet, 
daß auf gefärbten Flächen die Säume der Bilder 
bloß darum unſcheinbar find, weil fie einmal der 
farbigen Fläche widerjprechen und dadurd) mißfärbig 
werden, da3 andre Mal aber mit derjelben überein- 
ftimmen und ſich alfo in ihr verlieren. 

Doc dürfen auch bei gefärbten Flächen die Bilder 
nur genugjam al3 hell oder dunkel abftechen, To ſieht 
man die gedachten Säume und Bärte deutlich und 
überzeugend genug, welche ſich in vielen Fällen be- 
ſonders durch Miſchung manifeftiren. 

Wir haben daher zur Yirirung dieſes Verſuchs 
die zwölfte Zafel in ſechs Felder eingetheilt, dieſe 
mit den ſechs vorzüglichiten Farben illuminirt und ' 
auf denjelben wieder einfache farbige Bilder ange- 
bracht, jo daß außer einigen Müdenflügeln nichts 
Decomponiblee auf dieſer Zafel gefunden wird. 
Man betrachte fie aber durch ein Prisma; und man 
wird fogleih die Säume und Bärte ftärker und 
ſchwächer, nach Verhältnig des Hellen und Dunteln, 
und ſodann tounderlih gefärbt, nah Verhältniß 
der Miihung mit dem Grunde, ohne allen Wider- 
ſpruch erbliden. 

Wem an diefer Sache ernftlich gelegen ift wird 
ih größere Tafeln mit helleren und jatteren Yarben 








componibel zu fein, mod immer in einem gewiſſen 
Grade anflebe: weßhalb denn die Freilich unbedingt 
ausgeſprochenen Ariome durch die Erfahrung bis zu m 
Nichts bedingt und Limitirt werden: jo überlafjen 
wir gern die Schule ihrem würdigen Präfidenten und 
Anführer der Koſaken, deſſen Cualification zu diejer 
Stelle wir in dem Werk ſelbſt Wwohlmeinend dar: 
getban. Fr 
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Dreizcehnte Tafel, 
theil3 der Controvers, theils der natürlichen 
Darjtelung des Phänomens gewidmet. 


Die vierte Figur, nad) einer Newtoniſchen copirt, 
s der erften des ziveiten Theiles ift gehörigen Orts in 
ihrer ganzen Unrichtigkeit, Unreinheit, Yalichheit und 
Betrüglichfeit dargejtellt worden. 
Um das Phänomen, wovon die Rede ift, in feiner 
Anleitung kennen zu lernen, jehe man unfere oben 
ıo drüber jtehende Figuren und bemerfe Folgendes: 
Erite Figur. Das Lichtbild geht durd) ein großes 
Prisma, die Yarbenerfcheinung entjtcht an beiden 
Gränzen, der weißen Mitte ift eine Tafel entgegen- 
geftellt. Durch eine Öffnung derjelben fällt dieſes 
13 gebrochene weiße Licht, und jogleid) entjtehn geſetz— 
mäßig an den Gränzen die Farbenerſcheinungen, ſich 
verbreitend, ſich vereinigend und das Grün bildend. 
Zweite Figur. Daſſelbe Prisma, derjelbe Licht- 
durchgang, diefelbe Farbenentſtehung an den Gränzen. 
20 Hier hat man aber weder diefen entjtandenen Farben, 
noch der weißen Mitte cine Tafel entgegengefegt, ſon— 
dern jene gehen in's Weite, in diefe aber hat man 
ein ſchmales Hinderniß eingejhoben, an deilen Rän- 
dern abermals die Yarbenerfcheinung nach dem Geſetz 
as entjteht. Jene erſten Randerjcheinungen hätten für 
ji) bei weiterem Fortgang ein Grün hervorgebracht, 
nun jind aber hier, durch dieß jchmale Hinderniß, 





allein es iſt und bleibt doch immer dafjelbe. Wir 
finden hier eine dreifache Rauderſcheinung; die erſte 
oben und unten aus dem Prisma, welche nur bis 
zur Tafel gelangt; die zweite in der Mitte aus dem 
Prisma, an den beiden Rändern welche das Stäbchen 
verurſacht; die dritte an den Gränzen der Öffmung. 
welche die Tafel läßt und wodurch die mittlere Er— 
ſcheinung zugleich durchgeht. 

Man begreift bei genauer Betrachtung dieſer Nor— 
mal-Figur recht gut, was für verſchiedenartige Er— 
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ſcheinungen vorfommen müſſen, wenn man Das 
Stäbchen hin und wieder beivegt, jo daß die dadurd) 
neu entftehenden mit den ſchon entjtandenen ich auf 
allerlei Weife verbinden, vermijchen, fi irren und 
s einander aufheben: welches aber niemanden irre machen 
wird, der unjere naturgemäße Ableitung kennt. 


Vierzehnte Tafel. 


Die mittlere Figur diefer Tafel gehört zum dritten 
Verſuche des ziveiten Theils der Newtoniſchen Optik 
ıo und ift don una ſchon als captio3 und falſch gerügt 
worden. Dan vergleiche nunmehr unfre naturgemäße 
oben drüber geftellte, deren Theile wir mit denjelben 
Buchſtaben bezeichnet haben. 
ABC ift hier auch das Prisma, auf welches das 
ı» volle Sonnenlicht fällt. Bei A und C geht jedoch 
die farbige Randericheinung an, und würde jich, wenn 
in F und G eine Tafel ftände, daſelbſt abbilden. 
D und E tft nunmehr die von Newton angegebene 
Zafel welche ganz innerhalb des weißen Lichtes ftehen 
zo fol. Bon ihren beiden Enden D und E würden da- 
her naturgemäß abermals farbige Kandericheinungen 
entipringen und fih in f g abbilden. 
Ließe man nun die Tafel D E unbeweglich ftehen, 
und bräcdhte zivei Tafeln de und de, wie Schaufeln 
» eines Waflerrades, jedoch beweglich an; jo Würden 
von den Enden e und e abermals farbige Ränder 
verurſacht werden, die fi) auf der Tafel DE in h 





weiten Theils und gehört zu deffen dreigeh 
ſuch, der bei uns entwickelt worden. 


Funfzehnte Tafel. 


Gehört zum hiſtoriſchen Theil und jtellt die Figur 
vor, welde Antonius de Tominis, zu Verfinne 
lichung deſſen Was im Negentropfen vorgeht, aus: 
gedacht. In der angezogenen Stelle findet man jeine 
eigene Erklärung. Wenn vom Negentropfen die Rede 
jein wird, müſſen wir uns abermals darauf beziehen. 
Hier bemerken wir nur, daß er nicht, wie jeine Nach— 
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folger, die Sache mit Einem Hypothetiichen Strahl 
abthut, fondern den Durchfehnitt des auf dem Grunde 
der Kugel zufammengezogenen Sonnenbildes, dur & & 
bezeichnet, naturgemäß darjtellt: welches bei einer 

s gründlichen Erklärung des Regenbogen? von großer 
Bedeutung ift. 


Sechzehnte Tafel. 


Das zuſammengeſetzte hohle Waſſerprisma ift hier 
ſchwebend vorgeſtellt. Man kann ſeine zwei undurch— 
ıo ſichtigen bleiernen Seiten von den durchſichtigen 
gläfernen leicht unterjcheiden, und fieht, daß die 
oberjte nicht zugeichlofjen if. Man erkennt das 
Ihmale Fenſterblei, wodurch da3 ganze Inſtrument 
verbunden wird, indem die Bleizainen an den Rändern 
ıs hingeführt und wohl verfittet find. 

Es ſchwebt das Prisma über ſeinem Geftelle. 
Dieſes hat zwei Seitenbretter mit Leiſten eingefaßt, 
um das Prisma zu empfangen. Die eine Leiſte iſt 
kurz und einfach, die andere länger und eingeſchnitten. 

ꝛo Dieſer Einſchnitt dient, wenn das Prisma unmittel— 
bar an den Brettern niedergelaſſen iſt und auf den 
Leiſten ruht, eine ausgeſchnittene Pappe vor die eine 
Fläche des Prismas zu ſchieben, um dadurch objective 
Verſuche hervorzubringen, welche mit den fubjectiven 
parallel gehn. 
Die erjtbeichriebenen Seitenbretter find durch be- 


weglihe Zapfen mit zwei Pfoſten verbunden, und 
Goethes Werte. II. Abth. 4. OD. 25 





man das Maier bequem ablaſſen und das Gefäß 
jederzeit reinigen könnte, welches jetzt nur geſchehen 
kaun, indem man cs aus dem Geſtelle hebt. Wie — 
diefes Erforderniß, und was jonjt nod) zu wünſchen 
wäre, zu bewerkſtelligen jei, wird ein geibter Mechani— 
fer wohl auszudenfen willen. 


Anzeige und Überfidt 
des 
Goethiſchen Werkes 
zur Farbenlehre. 


Ein Heft mit XVI illuminirten Kupfertafeln 
und deren Erklärung. 


Einem jeden Autor iſt vergönnt, entweder in einer 
Vorrede oder in einer Recapitulation, von ſeiner 
Arbeit, beſonders wenn ſie einigermaßen weitläuftig 

10 iſt, Rechenſchaft zu geben. Auch hat man es in der 
neuern Zeit nicht ungemäß gefunden, wenn der Ver— 
leger dasjenige was der Aufnahme einer Schrift 
günſtig ſein könnte, gegen das Publicum in Geſtalt 
einer Ankündigung äußerte. Nachſtehendes dürfte 

13 wohl in dieſem doppelten Sinne gelten. 

Diejes, Ihro Durchlaucht der regierenden Herzogin 
von Weimar gewidmete Werk beginnt mit einer Ein- 
leitung, in der zuvörderſt die Abjicht im Allgemeinen 
dargelegt wird. Sie geht kürzlich dahin, die chro— 

20 matiſchen Erjcheinungen in Verbindung mit allen 
übrigen phyſiſchen Phänomenen zu betrachten, fie be= 


a"° 





Seit Wiederherftellung der Wiſſenſchaften ergeht 
an einzelne Forſcher und ganze Sorietäten immer die 


Forderung: man ſolle fi treu an die Phänomene : 


halten und eine Sammlung derfelben naturgemäß 
aufjtellen. Die theoxetifche und praktiſche Ungeduld 
des Menſchen aber hindert gar oft die Erreihung 
eines jo löblichen Zweds. Andere Fächer der Natur: 


wiſſenſchaft find glüclicher gewejen als die Farben » 


lehre. Der einigemal wiederholte Verſuch, die Phäno— 
mene zufammenzuftellen, hat aus mehreren Urſachen 
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nicht recht glücken wollen. Was wir in unjerm Ent- 
wurf zu leiften gejucht, ift Folgendes. 

Daß die Karben auf mandjerlei Art und unter 
ganz verichiedenen Bedingungen erjcjeinen, ift jeder- 
mann auffallend und befannt. Wir haben die Er- 
fahrungsfälle zu fichten ung bemüht, jie, in fofern 
es mögli” war, zu Verſuchen erhoben, und unter 
drei Hauptrubrifen geordnet. Wir betrachten dem= 
nad) die Farben, unter mehreren Abtheilungen, von 
der phyliologiichen, phyſiſchen und chemiſchen 
Seite. 

Die erfte Abtheilung umfaßt die phyſiologi— 
ihen, welche dem Organ des Auges vorzüglich an- 
gehören und durch deſſen Wirkung und Gegenwirkung 


» hervorgebracht werden. Man kann fie daher aud) 


die fubjectiven nennen. Sie find unaufhaltfam flüchtig, 
ſchnell verfchtwindend. Unſere Vorfahren jchrieben fie 
den Zufall, der Phantalie, ja einer Krankheit des 
Auges zu und benannten tie darnach. Hier fommt 
zuerſt das Berhältniß des großen Gegenfaßes von 
Licht und Finſterniß zum Auge in Betrachtung ; jo: 
dann die Wirkung beller und dunkler Bilder aufs 
Auge. Dabei zeigt ſich denn das erfte, den Alten 
ſchon bekannte Grundgeſetz, durch das Finſtere werde 


> da8 Auge gefammlet, zuſammengezogen, durch das 


Helle hingegen entbunden, ausgedehnt. Das farbige 
Abklingen blendender farbloſer Bilder wird ſodann 
mit ſeinem Gegenſatze vorgetragen; hierauf die Wirkung 








durchſichtig und durchſcheinend als undurchſichtig fein 
fünnen. Dieſe Farben zeigen ſich nun ſchon objectiv 
wie jubjectiv, indem wir fie ſowohl außer uns herz 
vorbringen und für Gegenftände anſprechen, als aud) 
dem Auge zugehörig und in demſelben hervorgebracht 
annehmen. Sie müfjen als vorübergehend, nicht feſt— 
zuhaltend angejehen werden und heigen deßwegen 


apparente, flüchtige, falſche, wechſelnde Farben. Sie — 


ſchließen ſich unmittelbar an die phyſiologiſchen an 
und ſcheinen nur um einen geringen Grad mehr 
Nealität zu haben. 


Da 
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Hier werden nun die dioptrifchen Yarben, in 
zwei Glaffen getheilt, aufgeführt. Die erfte enthält 
jene Höchjt wichtigen Phänomene, wenn das Kicht 
durch trübe Mlittel Fällt, oder wenn das Auge durch 
ſolche hindurchſieht. Dieſe weiſen una auf eine der 
großen Naturmarimen Hin, auf ein UÜrphänomen, 
woraus eine Menge von Tarbenerfcheinungen , be= 
Sonder? die atmosphärischen, abzuleiten find. In der 
ziveiten Claſſe werden die Nefractionsfälle erſt ſub— 
jectipv, dann objectiv durchgeführt und dabei un— 
twideriprechlid) gezeigt: daß kein farblofes Yicht, von 
welcher Art es auch ſei, durch Refraction eine 
Farbenerſcheinung bervorbringe, wenn daſſelbe nicht 
begrängt, nicht in ein Bild verwandelt worden. 
So bringt die Sonne da3 prismatilche Farbenbild 
nur in fofern hervor, ala fie felbjt ein begränztes 
leuchtendes und wirkſames Bild ift. Jede weiße 
Scheibe auf ſchwarzem Grund leiftet ſubjectiv die— 
jelbe Wirkung. 

Hierauf wendet man ſich zu den paroptifchen 
Farben. So heißen diejenigen, welche entjtehen, wenn 
das Licht an einem undurchſichtigen farbloſen Körper 
herſtrahlt; ſie wurden bisher einer Beugung deſſelben 
zugeſchrieben. Auch in dieſem Falle finden wir, wie 
bei den vorhergehenden, eine Randerſcheinung, und 
ſind nicht abgeneigt, hier gleichfalls farbige Schatten 
und Doppelbilder zu erblicken. Doch bleibt dieſes 
Capitel weiterer Unterſuchung ausgeſetzt. 


Umkehrung und endliche t, 
Mittheilung, ſowohl die wirkliche als jheinbare, be 
trachtet, und mit ihrer Entziehung gefchloffen. Nach 
einem kurzen Bedenfen über Farben-Nomenclatur 
wird angedeutet, wie aus dieen gegebenen Anfichten 
ſowohl unorganiſche als organische Naturkörper zu 
betrachten und nad) ihren Farbeäußerungen zu beur— 
teilen fein möchten. Phyſiſche und chemische Wirkung z 
farbiger Beleuchtung, ingleichen die chemiſche Wirkung 
bei der dioptrifchen Achromaſie, zwei höchſt wichtige 
Gapitel, machen den Beſchluß. Tie chemiſchen Farben 
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können wir uns nun objectiv als den Gegenſtänden 
angehörig denken. Sie heißen ſonſt Colores proprii, 
materiales, veri, permanentes, und verdienen wohl 
diefen Namen, denn fie find bis zur jpäteften Dauer 
feitzuhalten. 

Nachdem wir dergeitalt zum Behuf unjers didak— 
tiſchen Bortrages die Erfcheinungen möglichſt aus 
einander gehalten; gelang es uns doch durch eine 
joldde naturgemäße Ordnung fie zugleih in einer 
ftätigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den 
veriveilenden, und dieſe wieder mit den dauernden 
zu verfnüpfen, und ſo die erjt jorgfältig gezogenen 
Abtheilungen für ein höheres Anſchaun wieder auf- 
zubeben. 

In einer vierten Abtheilung haben wir, was 
bis dahin von den Farben unter mannichfaltigen be- 
fondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen 
ausgeſprochen, und dadurch eigentlich den Abriß einer 
fünftigen Yarbenlehre entworfen. 

In der fünften Abtheilung werden die nad): 
barlichen Verhältniſſe dargeftellt, in welchen unfere 
Tsarbenlehre mit dem übrigen Willen, Thun und 
Treiben zu jtehen wünſchte. Den Philoſophen, den 
Arzt, den Phyſiker, den Chemiker, den Mathematiker, 


s den Zechnifer laden wir ein, an unferer Arbeit Theil 


zu nehmen und unſer Bemühen, die Yarbenlehre dem 
Kreis der übrigen Naturerfcheinungen einzuverleiben, 
von ihrer Seite zu begünftigen. 


Theorie hingegen gründete 
Fall und bevortbeilte alle die übrigen Erſcheinungen 
um ihre Nechte, in welche wir fie durch unfern Ent— 


wurf wieder einzufegen getrachtet. Dieſes war nöthig, x 


weunn wir die hypothetiſche Verzerrung jo vieler herr: 
lichen und erfrenlichen Naturphänomene twieder in's 
Gleiche bringen wollten. Wir konnten nunmehr mit 
dejto größerer Sicherheit an die Gontrovers gehn, 


welche wir, ob fie gleich auf verichiedene Weije hätte — 


eingeleitet werden fünnen, nad Maßgabe der New— 
toniichen Optik Führen, indem wir diefe Schritt vor 
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Schritt polemifh verfolgen und das Irrthums— 
gefpinnft das fie enthält, zu entiwirren und auf: 
zulöfen juchen. 
Wir halten e3 räthlich, mit wenigem anzugeben, 
s wie fi unjere Anficht, bejonders des bejchränften 
Refractions-Falles, von derjenigen unterjcheide, welche 
Newton gefaßt und die fi) durch ihn über die ge- 
lehrte und ungelehrte Welt verbreitet hat. 
Newton behauptet, in dem weißen farbloſen Lichte 
ıo überall, bejonders aber in dem Sonnenlidt, ſeien 
mehrere verichiedenfarbige Lichter wirklich enthalten, 
deren Zuſammenſetzung da3 weiße Kicht hervorbringe. 
Damit nun diefe bunten Lichter zum Vorſchein kommen 
jollen, jeßt er dem weißen Licht gar mancdherlei Be: 
ıs dingungen entgegen: vorzüglid) brechende Mittel, welche 
da3 Licht von feiner Bahn ablenfen; aber diefe nicht 
in einfacher Vorrichtung. Er gibt den brechenden 
Mitteln allerlei fyormen, den Raum in dem er operitt, 
riptet er auf mannichfaltige Weiſe ein; er beichräntt 
0 das Licht durch Heine Öffnungen, durch winzige 
Spalten, und nachdem er es auf Hunderterlei Art in 
die Enge gebracht, behauptet er: alle dieſe Bedin- 
gungen hätten feinen andern Einfluß, al3 die Eigen- 
haften, die Fertigkeiten des Lichts rege zu machen, 
5 jo daß fein inneres aufgeſchloſſen und fein Anhalt 
offenbart werde. 
Die Lehre dagegen, die wir mit Überzeugung auf: 
jtellen, beginnt zivar auch mit dem farblojen Lichte, 





wohl als der Gränge, der Thätigkeit ſowohl al3 der 
Schranke, vollfommen gleichen Einfluß zu. Es ift 
nichts anders als eine Randerſcheinung, und feines 
Bildes Mitte wird farbig, als ern die farbigen 
Ränder fi) berühren oder übergreifen. Alle Verſuche 
ftimmen uns bei. Je mehr wir fie vermannid)- 
faltigen, defto mehr wird ausgeiproden was wir be= 
haupten, deſto planer und klarer wird die Sache 
defto leichter wird es uns, mit diefem Faden an der 
Hand, auch durch die polemiſchen Yabyrinthe mit 
Heiterkeit und Bequemlichkeit hindurchzukommen. Ja 
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wir wünſchen nichts mehr, als daß der Menjchen- 
verftand, von den wahren Naturverhältnifjen, auf die 
wir immer dringend zurückkehren, geſchwind über- 
zeugt, unfern polemifchen Theil, an welchem freilich 

s noch manches nachzuholen und Schärfer zu bejtimmen 
wäre, bald für überflüffig erklären möge. 


Hiftorifher Theil. 

War es uns in dem didaktiichen Entwurfe ſchwer 
geworden, die Farbenlehre oder Chromatik, in der es 
ı übrigens wenig oder nicht? zu meljen gibt, von der 
Lehre des natürlichen und Tünftlichen Sehens, der 
eigentlichen Optif, worin die Meßkunſt großen Bei- 
ſtand leiftet, möglichft zu trennen und fie für fich zu 
betrachten; jo begegnen wir diefer Schwierigkeit aber- 
ıs mals in dem biftoriichen Theile, da alles was ung 
aus älterer und neuerer Zeit über die Farben be— 
richtet worden, fi durd) die ganze Naturlehre und 
beſonders durch die Optik gleihjam nur gelegentlich 
durchſchmiegt, und für fi beinahe niemals Mafje 
0 bildet. Was wir daher auch jammelten und zu— 
jammenftellten, blieb allzuſehr Bruchwerk, als daß 
e3 leicht hätte zu einer Gefchichte verarbeitet werden 
fönnen, wozu ung überhaupt in der lebten Zeit die 
Ruhe nicht gegönnt war. Wir entichloffen uns da- 
: ber, da8 Sefammelte als Materialien Hinzulegen, und 
fie nur dur Stellung und durh Zwiſchenbetrach— 

tungen einigermaßen zu verknüpfen. 








nehmen muß, gegründet ift. Betrachtungen über 
Farbenlehre und Farbenbehandtungen der Alten folgen > 
hierauf, welche zeigen, daß diefe mit dem Fundament 
und den bedeutenditen Erſcheinungen der Farbenlehre 
befannt und auf einem Wege geweſen, welder von 
den Nachfolgern betreten, Früher zum Ziele geführt 
hätte. Gin kurzer Nachtrag enthält einiges über x 
Seneca. An dieſer Stelle iſt es nun Pflicht des 
Verfaſſers, dankbar zu bekennen, wie ſehr ihm bei 
Bearbeitung dieſer Epochen ſowohl als überhaupt des 
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ganzen Werkes, die einfichtige Theilnahme eines mehr- 
jährigen Hausfreundes und Studiengenojjen, Herrn 
Dr. Riemers, förderlich und behülflich geweſen. 

In der dritten Abtheilung wird von jener 
traurigen Zwijchenzeit geiprochen, in welcher Die 
Welt der Barbarei unterlegen. Gier tritt vorzüglid) 
die Betrachtung ein, daß nad) Zerftörung einer großen 
Vorwelt, die Trümmer welche ſich in die neue Zeit 
hinüber retten, nicht als ein Lebendiges, Eignes, ſon— 
ıo dern als ein Fremdes, Todtes wirken, und daß Buch— 
jtabe und Wort mehr als Siun und Geift betrachtet 
werden. Die drei großen Hauptmaſſen der Über- 
Lieferung, die Werke des Arijtoteles, des Plato 
und die Bibel treten heraus. Wie die Autorität fich 
fejtfeßt, wird dargethan. Tod) tvie das Genie immer 
tpieder geboren wird, wieder Hervordringt und bei 
einigermaßen günstigen Umſtänden lebendig wirkt, jo 
ericheint auch ſogleich am Rande einer foldden dunkeln 
Zeit Roger Bacon, eine der reinften, liebenswürdig- 
zo ſten Geftalten, von denen und in der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften Kunde geworden. Nur wenige in- 
deſſen was ſich auf Farbe bezieht, finden wir bei ihm 
fo wie bei einigen Kirchenvätern, und die Natur- 
wifjenichaft wird, wie manches andere, durch die 
Luft am Geheimniß objcurirt. 

Dagegen gewährt uns die vierte Abtheilung 
einen heitern Blick in das jechzehnte Jahrhundert. 
Durch alte Literatur und Sprachkunde jehen wir auch 
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ſich erfühnt, über alles was bisher auf dev Tafel des 
Wifjens verzeichnet aeftanden, mit dem Schwamme » 
hinzufahren. 

In der fünften Abtheilung zu Anfang des 
ſiebzehnten Jahrhunderts tröften uns jedod über ein 
ſolches Schrift ftürmendes Beginnen Galilei und 
Kepler, zwei wahrhaft auferbauende Männer. x: 
Von diefer Zeit an wird auch unfer Feld mehr an: 
gebaut. Snellius entdeckt die Geſetze der Bredung, 
und Antonius de Dominis thut einen großen 
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Schritt zur Erklärung des Regenbogend. Aguilo- 
niu3 iſt der erjte der da3 Gapitel von den Farben 
ausführlich behandelt; da fie Carteſius neben den 
übrigen Naturerfcheinungen aus Materialitäten und 
s Rotationen entftehen läßt. Kircher Liefert ein Werk, 
die große Kunſt des Lichtes und Schattens, und deutet 
ihon durch diefen ausgeſprochnen Gegenſatz auf die 
rechte Weije, die Farben abzuleiten. Marcus Marci 
dagegen behandelt dieſe Materie abjtru3 und ohne Vor— 
ıo theil für die Wiſſenſchaft. Eine neue, jchon Früher 
vorbereitete Epoche tritt nunmehr ein. Die Bor: 
jtelungsart von der Materialität des Lichtes nimmt 
überhband. Te la Chambre und Voſſius haben 
ihon dunkle Lichter in dem hellen. Grimaldi zerrt, 
ıs quetjcht, zerreißt, zeriplittert das Licht, um ihm Farben 
abzugewwinnen. Boyle läßt es von den veridjiedenen 
Facetten und Rauhigkeiten der Oberfläche twiderftrahlen, 
und auf diefem Wege die Farben erſcheinen. Hooke 
ift geiftreih, aber parador. Bei Malebrande 
20 werden die Farben dem Schall verglichen, wie immer 
auf dem Wege der Schwingungslcehre. Sturm compi- 
lirt und eklektifirt, aber Yunccius, durch Betrachtung 
der atmofphäriichen Erfcheinungen an der Natur 
feftgehalten, fommt dem Rechten ganz nahe, ohne dod) 
3 durchzudringen. Nuguet it der erfte der die pris- 
matifchen Erfcheinungen richtig ableitet. Sein Syſtem 
wird mitgetheilt und feine wahren Einſichten von den 
falſchen und unzulänglichen gefondert. Zum Schluß 
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eigenwilliger, unduldfamer, unordentlicer Secretär 
und Erperimentator. Newton tritt anf. Documente 
feiner Theorie der Farben find die lectiones optieae 
ein Brief an Oldenburg, den Secretär der Lon— 
doner Societät; ferner die Optit. Newtons Wer: 
hältniß zur Societät twird gezeigt. Eigentlich meldet 
er ſich zuerſt durch fein katoptriſches Teleſtop an. 
Von der Theorie iſt nur beiläufig die Rede, um die 
Unmöglichkeit der Verbeſſerung dioptriſcher Fernröhre 
zu zeigen, und ſeiner Vorrichtung einen größern 
Werth beizulegen. Obgedachter Brief erregt die erſten 
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Gegner Newtons, denen er ſelbſt antiwortet. Dieſer 
Brief jomohl als die erſten Kontroverjen, find in ihren 
Hauptpuncten ausgezogen und der Grundjehler New— 
tons aufgededt, daß er die äußern Bedingungen, 
welche nicht aus dem Licht jondern an dem Yıicht 
die Farben hervorbringen, übereilt bejeitigt, und da= 
durch ſowohl ſich al3 andere in einen beinah unauf- 
löslichen Irrthum verwickelt. Mariotte faßt ein 
ganz richtiges Apercu gegen Newton, worauf wenig 
ı geadhtet wird. Desaguliers, Erperimentator von 
Metier, exrperimentirt und argumentirt gegen den 
ihon verftorbenen. Sogleich tritt Rizzetti mit 
mehrerem Aufwand gegen Newton hervor; aber aud) 
ihn treibt Desagulier3 aus den Schranken, welchem 
ıs Gauger als Scildfnappe beiläuft. Newtons Per- 
jönlichfeit wird geichildert, und eine ethiſche Auflöſung 
de3 Problems verfucht: wie ein jo außerordentlicher 
Dann jih in einem jolden Grade irren, feinen 
Irrthum bis an fein Ende mit Neigung, Fleiß, 
> Hartnädigkeit, troß aller äußeren und inneren War- 
nungen, bearbeiten und befeftigen, und ſoviel vor— 
zügliche Menſchen mit ſich fortreißen können. Die 
erften Schüler und Belenner Newtons werden ge= 
nannt. Unter den Ausländern find s'Graveſande 
s und Musſchen broek bedeutend. 
Nun wendet man den Blid zur ſranzöſiſchen Aka— 
demie der Witlenichaften. In ihren Verhandlungen 
wird Mariottes mit Ehren gedadt. De la Hire 


„u® 





Grund⸗ und Hauptfarben nichts twiffen. Dufay um 
Caſtel beharren auf der einfacheren Anficht: letzterer 
toiderjegt fi) mit Gewalt der Newtoniſchen Lehre, > 
wird aber überſchrieen und verſchrieen. Der Farbige 
Abdruck von Kupferplatten wird geübt. Ce Blond 
und Gauthier machen ſich hierdurch befannt. Letz— 
terer, ein heftiger Gegner Newtons, trifft den rechten 
Punkt der Controvers und führt fie gründlich durch.— 
Gewiſſe Mängel ſeines Vortrags, die Ungunſt der 
Akademie und die öffentliche Meinung widerſetzen ſich 
ihm, und feine Bemühungen bleiben fruchtlos. Nach 
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einem Blide auf die deutjche große und thätige Welt, 
wird dasjenige was in der deutichen gelehrten Welt 
vorgegangen, aus den phyfitaliichen Sompendien kürz— 
lich angemerkt, und die Newtoniſche Theorie erſcheint 

s zulebt al3 allgemeine Confeſſion. Bon Zeit zu Zeit 
regt ſich wieder der Menſchenverſtand. Tobias 
Mayer erklärt fi) für die drei Grund- und Haupt- 
farben, nimmt gewiſſe Pigmente als ihre Repräfen- 
tanten an und berechnet ihre möglichen unterjcheid- 

ı baren Mifhungen. Lambert geht auf demjelben 
Wege toeiter. Außer diejen begegnet uns noch eine 
freundliche Erſcheinung. Scherffer beobachtet die 
jogenannten Scheinfarben, ſammelt und recenfirt die 
Bemühungen feiner Vorgänger. Franklin wird 

ıs gleichfalls aufmerkfam auf dieſe Farben, Die wir 
unter die phyfiologiichen zählen. 

Die zweite Epoche des achtzehnten Jahrhunderts 
von Dollond bi3 auf unjere Zeit hat einen eigenen 
Charakter. Sie trennt fih in zwei Hauptmaffen. 

> Die erfte iſt um die Entdedung der Adhromafie, 
theil3 theoretiſch theil3 praktiich, beichäftigt, jene Er— 
fahrung nämlid), daß man die prismatifche Farben 
ericheinung aufheben und die Brechung beibehalten, 
die Brehung aufheben und die Farbenerſcheinung 
25 behalten könne. Die dioptrifchen Fernröhre tverden 
gegen da3 bisherige Vorurtheil verbeffert, und die 
Newtoniſche Lehre perichitirt in ihrem Innerſten. 
Erſt läugnet man die Dtöglichkeit der Entdedlung, teil 


Geifler unterdrückt. Zu einer Zeit da man alle 
frühere Autorität weggeworfen, hatte ſich dieſe neue 


Autorität abermals der Schulen bemächtigt. Jetzt— 


aber ward fie durch Entdeckung dev Achromaſie er: 
ſchüttert. Einzelne Menfchen fingen an den Natur: 
weg einzufchlagen, und es bereitete ſich, da jeder aus 
einfeitigem Standpunete das Ganze überſehen, ſich 


von Newton losmachen oder wenigftens mit ihm: 


einen Vergleid) eingehen wollte, eine Art von Anarchie, 
in welcher ſich jeder ſelbſt conftituirte, und jo eng 
oder jo weit als es gehen mochte, mit feinen Ve: 
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mühungen zu wirken trachtete. Weſtfeld hoffte die 
Farben durch eine gradative Wärmewirkung auf die 
Netzhaut zu erklären. Guyot ſprach, bei Gelegenheit 
eines phyſikaliſchen Spielwerks, die Unhaltbarkeit der 
Newtoniſchen Theorie aus. Mauclerc kam auf die 
Betrachtung, in wiefern Pigmente einander an Er— 
giebigleit balancıren. Marat, der gewahr wurde, 
daß die prismatiiche Erſcheinung nur eine Nander- 
iheinung jei, verband die paroptilchen Falle mit dem 
Refractionsjalle. Weil er aber bei dem Newtoniſchen 
Refultat blieb, und zugab, dab die Farben aus dem 
Licht hervorgelodt würden, jo Hatten feine Be— 
mühungen feine Wirkung. Ein franzöſiſcher Unge— 
nannter beichäftigte fid) emfig und treulich mit den 
farbigen Schatten, gelangte aber nicht zum Wort des 
Räthſels. Carvalho, ein Mealtheferritter, wird 
gleichfalls zufällig farbige Schatten gewahr, und baut 
auf wenige Erfahrungen eine wunderliche Theorie auf. 
Darwin beobachtet die Scheinfarben mit Aufmerk— 
ſamkeit und Treue, da er aber alles durch mehr und 
mindern Reiz abtdun, und die Phänomene zulebt, tie 
Scerffer, auf die Newtoniſche Theorie veduciren till, 
jo kann er nicht zum Ziel gelangen. Mengs ſpricht 
mit zartem Künftlerfinn von den harmoniſchen Farben, 
welches eben die, nad) unjerer Lehre, phyſiologiſch 
geforderten find. Gülich, ein Färbekünſtler, ſieht 
ein, was in feiner Technik durch den chemiſchen Gegen- 
fat von Acidum und Alkali zu leiften ift; allein bei 











aber zu Erläuterungen derjelben die deteftable New: 
tonijche Theorie Fümmerlid) modificirt anwendet, fo: 
wird feine Darjtellung höchſt verworren und feine 
Bemühungen scheinen keine praktiſchen Folgen achabt 
zu haben. 

Zuletzt nun glaubte dev Verfaſſer des Werts 
nachdem er jo viel über andere geſprochen, auch eine : 
Gonfeifion über ſich ſelbſt ſchuldig zu fein; und er 
geſteht auf welchen Wege er in diefes Feld gekommen, 
wie er erſt zu einzelnen Wahrnehmungen und nad) 
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und nach zu einem vollftändigern Willen gelangt, wie 

er id) das Anſchauen der Verſuche ſelbſt zu Wege 
- gebracht und getoiffe theoretifche Überzeugungen darauf 
gegründet, wie diefe Beichäftigung fich zu feinem 
übrigen Lebensgange, beſonders aber zu feinem An- 
theil an bildender Kunſt verhalte, wird dadurd) 
begreiflih. Eine Erklärung über das in den lebten 
Sahrzehnden für die Tyarbenlehre Geſchehene lehnt er 
ab, liefert aber zum Erſatz cine Abhandlung über 
den von Herſcheln twieder angeregten Punct, Die 
Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, in welcher 
Herr Doctor Scebed zu Jena aus feinem unſchätz— 
baren Vorrath hromatifcher Erfahrungen das Zuver- 
läffigfte und Bewährtefte zufammengeftellt Hat. Sie 
mag zugleich ala ein Beifpiel dienen, wie durch Ver— 
bindung don Übereindentenden, in gleichem Sinne 
Tortarbeitenden das hie und da Skizzen- und Lücken— 
hafte unferes Entwurf3 ausgeführt und ergänzt werden 
fönne, um die Farbenlchre einer gewünſchten Voll— 
zu ftändigkeit und endlihem Abſchluß immer näher zu 
bringen. 

Anftatt des lebten jupplementaren Theils folgt 
voritzt eine Entjchuldigung, To wie Zulage denjelben 
bald möglichſt nachzuliefern: wie denn vorläufig das 
darin zu Erwartende angedeutet wird. 

Übrigens findet man bei jedem Theile ein Anhalt3- 
verzeichniß, und am Ende de3 lebten, zu bequemerem 
Gebraud) eines fo complicirten Ganzen, Namen- und 
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Lesarten. 


Der vorliegende von S. Kalischer, unter der redacto- 
rischen Mitwirkung B. Suphans, bearbeitete Band enthält 
die zweite Hälfte der Geschichte der Farbenlehre von der 
Sechsten Abtheilung ab, entspricht also dem vierundfünf- 
zigsten Bande der Ausgabe letzter Hand oder dem vier- 
zehnten Bande der Nachgelassenen Werke. Von dem hand- 
schriftlichen Material gilt für diesen Band im Allgemeinen 
dasselbe, was im Eingang zu den Lesarten des vorigen 
Bandes gesagt worden ist. Druckmanuscript ist nicht vor- 
handen. Eine annähernde Übereinstimmung mit dem Texte 
findet sich fast: nur in der Zusammenstellung der Com- 
pendien, die der Abschnitt Deutſche Gelehrte Welt enthält. 
Allein es haben sich neben sehr zahlreichen, nicht weiter 
benutzbaren bibliographischen und biographischen Notizen 
und Excerpten aus den Schriften der in der Geschichte der 
Farbenlehre genannten Autoren kurze Betrachtungen über 
dieselben erhalten, die jedenfalls bei der Bearbeitung des 
Werkes benutzt worden sind, wenngleich eine Über- 
einstimmung der Form nicht vorhanden ist. Es liegen ferner 
frühere mehr oder weniger fragmentarische Bearbeitungen 
einzelner Partien vor, wie beispielsweise des Abschnitts 
Von Newton bis auf Tollond. Alle diese zur Veröffentlichung 
geeignete Niederschriften, welche, wenn nicht hier, doch in 
einem künftigen Bande als Paralipomena hätten Aufnahme 
finden müssen, haben wir um so mehr geglaubt den Les- 
arten dieses Bandes anfügen zu sollen, als sie, an sich von 
historischem Interesse, Parallelstücke zu unseren Texte bil- 
den und zugleich den hauptsächlich für die Paralipomena 
bestimmten Band, für welchen sich ohnehin ein reiches Mate- 
rial ergeben wird, entlasten. 





grossen Theil q. 
Erſte Gegner Newtons, denen ev jelbjt antwortete. 
4. vor Farbentheorie vermutllich feine ausgefallen. 


Desaguliers gegen Mariotte. 
82,11 achten, ſiebenten % 15 neunten] achten Fr. 
Yervtons Perfönlichkeit. 
96,15 Gr war vier Jahr alt ist ein Versehen, Newton 
war damals vielmehr sechs Jahr alt. 
Wilhelm Jakob s’Gravejande. 


Unter einer Anzahl von nach Nummern geordneten 
Autoren in Fasc. 6. die unter der Rubrik Deutfche Gelehrte 
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Welt besprochen werden, finden sich auch dieser und der 
folgende. Der ganze Abschnitt über 3’Gravefande g. 

109, ı Wilhelm] 39 Guilielmus H Jatob)] Jacob's H Grave: 
ande] Gravefand F immer Graresande H 3 sire)s. H intro- 
ductio) JImtroductio H + philosophiam]) Philosoph. H 
s Im — trägt) Tomo II 9.78 Cap. XVIII. Trägt H 6 Wew: 
ton] Neuton HA: vor; in] vor. In H voraus. Tie] voraus, die A 
a Ovale] ovale /Z 13 Refractionsgeiege] Refractions Geſetze H 

weiben] Weißen AH 23 dem] den üdZ ZZ Apparat] Gegen: 
jtände Z 110,2 Hingegen fehlt H durch üdZ H jene] ſolche H 
3 wahre) wahre, aus Wahre U Hauptpuncte] Hauptpuntt A 
ı Sarjtellung) Darjtellungen über Ausführungen, U Der Ab- 
schnitt schliesst: Jena d. 21. Sept. 99. H 


Peter von Musſchenbroek. 


110, 6—s Peter — phıysica] 15 Elementu physicae a Petro 
ran Muschenbroek H 110,6 Musjchenbroef] Mufchenbroef 
immer ı0 mit — ift] vom Berfuche an darunter Figur IH 
12 mit — Ritanei) pp 13-111, 20 Bei — Männer. fehlt, 
statt dessen 18., Tentamina der florentinischen Academie heraus: 
gegeben von Mujchenbroet 1731. 

Enthält nichts von ber Farbenlehre doch ijt die Vorrede 
merkwürdig wegen der Erwähnung der Academien und wegen der 
Stelle iiber Newton die künftig als ein Zeugniß der damaligen 
böchften Verehrung angeführt werden muß. 77 

111, ı0 britische] brittiſche F. 


Franzöſiſche Akademiker. 


112,3 Montmort - Teforbiere) Montmort Teforbieres 1 
116, + Malebrandye] Wallebranche E immer. 


Voltaire. 


In Fasc. 6 fol.25, 26 unter den nach Nummern ge- 
ordneten Autoren findet sich über Voltaire, wahrscheinlich 
als Nr. 17 die zum Theil zerschnittene Stelle 136, 12— 137, 9 
von Geists Hand. 

136, 26 Boltairen]) Voltaire I läßt, dagegen] läßt. Da: 
gegen H 2: ſchief. Eine] fchief eine H se wohl davor 





autres Arts Coloristes, 


Techniſche Mahlerei. 
25 Nembrandt) Rembraud 7 159. 1 Ye Blond)] Tas 
Druckfehlerverzeichniss schreibt irrig Ye Blon vor. 160, 1 
Gautpier] Gautier E immer. 






Deutſche Gelehrte Welt. 

annten Compendien finden 
timmung unter Nummern 
ufgeführt in Fase. 6 fol. 20 


Die unter dieser Rubrik gu 
sich in zienilich genauer Übere 
jedoch in anderer Reihenfolge 
— 31 zum grossen Theil, und z 
Isı, nein, I 18,0 und IS 
im Übrigen von Geists Hand, An der Sp 
steht alt Gompendien der Phyſit bezüglich auf Farbenlehre. 












r von 179, 10 — 180, ız, 
eigenhändisz. 
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175,9 Physica] 1. Physica H 9. 10 Scheuchzer, erfte] 
Scheuchzer. Erfte H_ 15 überliefert] trägt Hooke)] Hook E 
immer Tescartes dahinter vor Wahrſcheinlich aefchah dies in 
den Nusaaben von 1703 und 1711 H ıc zweiten fehlt 4 
1711] 1729 II hierzu aR: Diefer Auszug aus der Optik fteht 
wahrſcheinlich jcyon in der Ausgabe von 1711 und man Tann 
von daher die Belanntichaft der Deutſchen mit der newtoniſchen 
Yehre ableiten. Kaſchubius 1718 bezieht ſich auf gedachten Aus: 
zug. 21 da;) da, U 22 gejehen,] gejehen H 175, 24 Her: 
mann] 6. Zlermann HM Friedrich Teichmeyer.] Friedr. Teich- 
meyer II Amoenitates] amoenitates II zu.26 Hält — Spur 
fehlt 7, dafür: Ser vorige [sc. Löscher] ſcheint ein Schüler 
von ihm zu ſeyn. Tie Phänomene find beynah eben diefelben fo 
wie auch die Erklärungen. Gleichfalls feine Newtoniſche Spur [die 
vier letzten Worte 9) zz Teutiche] 3. Teutfhe ZU a Der 
— Mel in Klammern H Ein] ein HZ 176,2 genug fehlt A 

Er will] Will 73 verichiedenen] verfchiednen H 7 Martin] 
Mart.: H s Wittenberg] Witteb. I s—ı Scheint — Er: 
tlärung fehlt 7° 1.1 Man — erwähnt] Er jcheint in der 
weiteren Ausführung Hooke und Boyle zu folgen. Beyſpiele 
bringt ex meiſt chemifch an dann kommen die prismatifchen u. |. w. 
doch alle jehr kurz von der newtoniſchen Lehre ift feine Spur. H 
16 Johannes — Flementa] 4. Ioannıs Wenceslai Kaschubii ele- 
mental] ısetc.| — H zu körperlichen Farben] Körperfarben H 
zı ab. Es folgt In einer Note fteht: worauf dieselbe angeführt 
wird. H 22—25 Bernünftige — priori fehlt AZ 2 Julius] 
8. Julius JI Bernhard] Bernhardt H 177,3 Johann] 7. %o: 
hann FI 4 und fehlt ZZ 7 verfucht hinter Erperi HA s Para: 
araphen) Paragraph 7a Boylen] Boile 7° 13.14 von — iſt 
fehlt H 15 er fehlt A 17 gegen — Zweifel] einen Zweifel gegen 
die Newtonifche Zehre ZI zu Johann] 9. Johann 7 21.22 Vom 
— on] 8238 IT zu eriftire] exiftirte ZZ 23.24 aber — Schmerz] 
wie es auch feinen Echmerz gäbe 7° 25 darin kämen] 8 239 
darınn fommen H 10 neueren) nene II Wenn] 8 240. Wenn H 
27 Blinde) 8 241 Blinde HZ 3. B. fehlt AH 178,4 Die, 8 242 
Sie H 7 Gründe] $ 243 Gründe H x Bei] & 244 Bei H 
Co] 8 245 So H mie] 8 246 Wie H 12.13 Nachdem — 
fort] 8 247— 253. Wird diefe Lehre auf die verfchiedenen farben 
angewendet. & 254. H 21 — 2» Hermann - - alte fehlt H 
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unmittelbar an die Be: 

sprechung des nWerl —* desselben Verfassers anschliesst 
» Göttingen] Gott. H ww laconijch) lakoniſch einmal gestr. h 
jedod much u. ganz enticieden jo auch H vorgetragen 
fehlt I In — Ausgaben, Ausgabe HM 1.1 Vernünftige 
— 17461 2. Ghriftian Wolff in den vernünftigen Gedanken 
Ste Ausgabe 1746 Han er fehlt H 17 Experimenta] 
Grperimente 4 1x Johann) 13. Johan A Segner.] Seg— 
ners Han erfte 1746] erſte Aufl. 1746 gaR H Göttingen 
nach Auflage Hz nad) — copirt| copirt nad) Newton 
waR A 22 68 zeigt ſich hypothetiſch und ungeſchickt es ift H 
Johann) 10. Georg 7 Krafft] Kraft 2 folgte) folgt H 
Musicenbroet inter der ſeine Institut. Physicas 1748 ber: 
ausgab, M läßt] Er läßt 77 Musſchenbroet Muſchenbroet F 
immer. IS. ı Andreas! 11. Andreas 4 2 1751 dahinter 
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das Licht iſt bey ihm ausgemacht ein Körper und als Überschrift 
des Folgenden De coloribus H Ein] & war H es Im — 
tyarben] $ 1220. Zie Farben jind ihm 7 7.3 Sein — confu3;) 
$ 1221. — Tod mas foll ich weiter ausziehen er trägt die 
Newtoniſche Lehre jedoch ein bischen confus vor 7 9. ıv märdyen: 
haft] Mährcheuhaft 77 (Der Abschnitt über Gordon ist in H 
anders geordnet; die Stelle Ein Benedictiner u. s. w. folgt. 
zuletzt.) 14 Johanne — Zieglerin] 28. Zieglerinn (Joh. Char: 
lotte, aR Käftı. 2849 H Ziegleriun Fu trägt fie] Trägt MH her: 
gebrachte] Newtoniſche A ıs Johaun] 12. Johann ZZ Eberhard. 
Erſte] Eberhardt erfte H 19 Die — doch] trägt die Lehre von 
den Farben nach der Newtoniſchen Lehre vor jedod II  zı an: 
gegeben] ausgeführt 7° Im — $] 8 387 NM 2 anög über 
nah ZT Diejer] der H 2; nicht — fondern fehlt FI nad) 
hinter us H 23 —182,2 In — Wahrheiten] 14. Johann 
Peter Eberhard Sammlung derer ausgemadhten Wahrheiten der 
Naturlehre. 1755 [die Zahl üdZ mit Blei] 7° 182,3 Dan 
fe] 3 90. Achtens ift man 77» Er bringt] Dann bringt er H 
«-- 14 und — mathematifche fehlt H Statt dessen unter ein- 
ander geschrieben Ariftoteles. Seine Ausleger. Senefa. Jacob 
Zabarella (aus Sturm) ITonoratus Falri Gaſſendi Boyle und 
Barrow Gartejius Euler Newton und hiermit fchließt er. Diefer 
Keine Aufſatz ift zur Gejchichte der Farbenlehre fehr gut zu 
brauchen. Über den Beyfall und Widerfpruch den die Newtonifche 
Vehre gefunden drückt er fich in einer Note folgendermaßen aus: 77 
Der übrige Theil des Blattes ist fortgeschnitten. i2 be: 
wieſen] beweifen Druckf. i6 inhaus 7 17 aus hinter nur J 
ı Florian) 19. Floriani H zu 1753. Ein] 1753 ein II Geijt: 
licher, bringt; Geiftlicher. Bringt ZZ | 21 intonirt er:) geht das 
alte Lied wieder an E 23 folgen) bringt er E 23.24 Gxrperimente.] 
tyarbenerperimente vor. 7 5 Emanuel] 29. Zimanuel aR Säftı. 
28352 H SEwedenborg] Schwendeborg FE im Druckfehlerverzeich- 
niss dazu Schwedenborg Niredlenboryg FH  2= verjchiedener] ver: 
fhiedner H 183,2 Tranöparenz unterstr. H ebenſo] Eben 
foH 3 die Worte Weißen, Rothen, Gelben unterstr. H 
3.4 transparent feinen] transparent, behauptet er, feinen H 
4 Albedo; si) Albedo. Si ebenso 6 und » Rubedo. Si 
Flaredo. Si H 1 Jacob Friedrich] Jac. Friedr. aR Käftner 
2858 H Phyjit] Phyfic 711 Kurz und fchlechtiveg) Schlecht⸗ 
— 










drücken 4 14 hundert) 100 7/ ftellt] zu Werke geht 7 €.) 
Hoden Der HH 0 Deren Newton, H. Nenton A a 

nimmt“ x. „wenn annimmt“ „Wem 77 18 6. ©. Rragenftein) 
stein (0. 6.) aR Räftner 2877 H an.ıw Giperi- 
| Experimental Phnfic 7 1 Kopenhagen] Koppen: 
Hagen Hu Newton] Nerton H 21.22 Johann — Lipsiae 
2 Joh. Dun. Titus. Phys. Exp. Elementa Lips. ak 2878 H 
Ter hinter das I zwei] 2 4 warum:] warım, H 
Erperimentum Geneis| Arperimentum erueis I 2 einen! 
den IT 25 Folgerungen und! Folgerungen, MH weniges Che: 
miſches wenig chemiſches 47 185.1 W. — Starten] 37 Ajus- 
r Passus unmittelbar anf 184.17 folgt. aR 
Käftner 2876 1 : 101) 1 # fülschlich. und folgende) 
sg. 3.3 obngeführ — Naturlehre] Ohngefahr in demielben 
SZinne 5 Johanu! 43 Job. ak 2883 77 5.6 Naturlehre,! 
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Raturlehre Berlin HM 7.» wie—brein fehlt 7 9 Anton 
Bruchhauſen] Bruchhaufen (Anton) aR 2889 — 91 FT  Institu- 
tiones physicae fehlt H 11 und fogar] pp H Xichtfäden 
unterstr. 7 ı2 Johan — Horvath] 44 oh. Bapt. Horrath 
aR 2884 MH Borat E13 Tie alte eier] Tas alte Lied A 
13 praelita.) praedita pp IT 15 Matthäus Pankl] 47 Matthacus 
Pankl aR 2892 IH 15.16 institutionum plysicarum]) Institut. 
Phys. H  ıs Posoniae) Poson. TH 3) III H  Tlucis hetero- 
geneitate| Luciæ Heterogeneitate IT 18.19 Newtonus — esse] 
Primus erat Isancus Vossius, qui suspicabatur varietatem colo- 
rum, quos in corporibus observamus, non ab tpsis corpori- 
bus sed u particulis lucis pelendam esse — Newlonus — H 
A. W. Hauch] 48. 1. W. Hauch aR 2902 H 20. 21 Er⸗ 
perimentalphyfif] Grperimental Phyfift 7:2 Iheil dahinter 
p- #31 H 22. 23 Tas — abgeorgelt] Tas Licht iſt zufammen: 
gefekt pp das ganz gewöhnliche Yied. I 27 --186,% fehlt H 


Akademie Göttingen. 


186, 4--ı2 fehlt. 7 Die unter diesem Abschnitt genannten 
Autoren sind auf einer quer gelegten Folioseite des Fasc. 6 
unter Columnen, die durch Bleistiftlinien von einander ge- 
trennt sind, abgehandelt. Alles 4. ı3 lieft) Ließt 7 u 
philofophifchen]) Philoſophiſchen 7/ 15.16. Experimentalphyſik) 
Grperimental Phyſik ZZ 17 fort bis] fort. Bis ZZ gegen] 
circa H ıs ftirbt] Stiebt über Gebt ab FT 19. ſich ent: 
zogen] Vodet gefagt U zı Lieft fehlt A 22 1744) 44 H 
23 fodann — Anfangsgründe] nach feinen Anfangsgründen H 

1746) 465 H 24 1754] 54 H 187,2 Eberhards erften] 
Eberhardts Erften 7 2.3 Cr — Til] Belonderer Ti deffelben 
der Satz von Mefonderer — anzufeinden in Klammern H 
s Tief't fehlt 4/6 Errleben über £ichtenbera H extruordinu- 
rius| ectrwrd H 1 1772; ftirbt] 1772. Stirbt 7 x Pro- 
fessor extraordinariuns) Prof extraurd H Anfangs viel] 
Biel IT mathenaticis]| Dathematicis HA 10 befchäftigt, Lief’t' 
befhäftigt. Vieft ZZ 11 fieben fehlt 7/7 dafür eine Lücke 
12 nad — an] Nah Licht Zot Prof. Meyer Nenes Com- 
pend. H 


Er ſetzt ZT feſtſetzen, fit. ZU 7.8 bezüglich — balten 
Helt IT Turch gemeinfane) Gemeinſame 7 1 multinli. 
cirt ⸗ nicht der Zähler 7 12.13 Die — combinirt die 
Miſchungen aus zwey md drey Farben werden mit Buchſtaben 
und Zahlen angegeben A 1 Turch — Operation Es 7/ 

einundneunzig Veränderungen) 91 diſtincte Farben MH 
17 Die — können] Sie werden in ein Dreyeck eingeſchrieben i. 
I 17 Der Abschnitt von Nr. 18 — 29, 192, 17 -- 194. 
ht. dermassen von unserm Texte ab. dass nichts übrig 
als dl “Stelle aus 77 wörtlich wiederzugeben. 
S 18. Ein ſolches Dreyech mit Farben ausgefüllt fol eine Skale 
oder Probierftein geben. $ 19. Tiefe foll den Mahlern 
jonders nutzen. Noch complicirtere Miſchungen ſollen durch Y 
mungen gewonnen | aus genommen] werden. 8 20. Benipiel. 
Man fenmt den Zahlenwerth gewiſſer Farben und jo lat fich 
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durch Rechnung beftimmen, welche Farbe der Zafel hervor: 
fommen fol. 8 21. Beyfpiel. man will eine gewiffe Farbe 
bervorbringen, es fragt fich wie viel heile beftimmter Pigmente 
man nehmen müſſe. 8 22. Dieſe Probleme gränzen fchon an die 
höhere Nechenkunft. 8 23. Miſchung der Farben mit fchiwarz 
und weiß. 8 24 Miſchung mit weiß durch Zahlen und Bud; 
ftaben ausgedrudt. $ 25. Uber die Verdunflung der Farben 
durch ſchwarz Bemerkung daß die Farben etwas Licht bey fich 
führen müflen um fichtbar zu feyn. 8 26. Wird weiter aus: 
geführt, daB jede Farbe etwas weiß bey fich Haben müſſe. & 27. 
Das weiße ift wie das Licht den Farben zu ihrer Erfcheinung 
nöthig das ſchwarze vermindert wie die Finſterniß die Erſcheinung. 
5 28. Um fich auf feinem Wege pertinent auszudruden nennt er 
das jchwarze privationem albi. 8 29. Nach feiner Rechnung 
giebt es num 


8 15. unter fich gemifchte Yarden . . . . 9 

8 24. mit weiß gemifdte . . . 2 22... 364 

8 26. mit ſchwarz gemilhte . . . 2... 364 
819 


194, 3 Schlußbetradhtung] Betrachtung Z/  beitimmte fehlt H 
+ über fehlt H_ 5 verſchiedenen Abftufungen) Farbentöne H 
dazwiſchen] zwiſchen diejen inne H 


Benjamin Franklin. 
199, 1794] 1762 E 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Zweite Epode. 
Don Tollond bis auf unjere Zeit. 


204, 10 Klingenftjerna] Klingenftierna #207. 11 Boscopich] 
VBoscowitſch E doch schon im Druckfehlerverzeichnies zur 
Farbenlehre verbessert. 


Tiego de Carvalho e Sampayo. 


In dem gebundenen mit der in Goldbuchstaben auf 
dem Rücken aufgedruckten Aufschrift Chromatica versehe- 


Anflerion fehlt # Diejenigen Farben] d 

auf! ſich in 4 20 erblicten] finden 77 

entspricht 88.46 50 36.25 angejehen] genommen MH. 
verichiedenen] entitehenden 17 hoͤchſt) ſehr HA 2 feine 
dahinter und IT heterogene Dunfle) dunkle heterogene H 
s feiner Arten! ibrer Gattungen .1 Hellern] Helleren H 
> Zumtlern] Tuntleren MH >. 10 concontriren und diluiren! 
diluiren und comcentriren 7 10 ihre hinter daß ZZ denn 
wäre] weil, wenn IT bloß! nur H 18 z. B. roth in Klammern H 
1» Grade] Grab H zu mr dahinter in Hau dahinter 
in He nad fehlt 47 entidjiedener] enticheidender H 
von mir fehlt HM 2: It 47 0238,5 find anzuſehen 
iien 5 Werbindung! Verbindungen H der] einer H 
zu) im / Zuſtandſ guſtande Hs Dichtigfeit dahinter 
gehalten werden; IT Tem) weil 7 hat fehlt H Kraft da- 
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hinter hat H_ mw. 11 zugleich fehlt 7° 11 Fähigkeit) Macht H 
ıs fie] es 77° fie] es /T 16 Vorrichtungen] Anftrumente H 
ı3 verdeckt, über] auf ſich dahinter eben HM 19.20 ver: 
breitet.) exftredt, verdedt. ZH Der übrige Theil ist nicht ver- 
gleichbar, da Goethe ja nur in gedrüngtester Kürze einen 
Auszug aus den in den genannten Heft wörtlich witgetheil- 
ten Versuchen gibt. 


Verfuche des Dr. Blair. 

Das gebundene Heft 13 enthält als Nr. 6 den Ab: 
schnitt von 264, ı2 bis 266,3 ohne Anführungsstriche, ge- 
schrieben von Geist, mit Correcturen von Riemer. 

264, ı3 verfchiedener]) verjchiedner HZ ı15 Berichiedene] Ver: 
ſchiedne II is vermehren) vermehrt Hu concentrixter hinter 
far EU 25 Antimonii] antimonis H ihrem unter feinem IDV 
36 fie über es 7 265, 1 einem hinter jo FH erftaunlichen] 
erftaunenden H fo fehlt 7 5 enthaltenen] enthaltnen A 
10 ift hinter bring HM  ıı fie über es /T 13 welches] das 
[das — aufwiegen üdZ] HH ihre über fie H 14 groß über 
ſtarf H muß. aus muß danach als der Winfel desjeniaen, 
deffen Farbenerſcheinung es aufheben fol H 22 Steinkohle] 
Pi-Coal H 266, ı unterfcheiden) unterfchieden H 

Es folgt das englische Original der Abhandlung von 
Blair entsprechend 266, s—275, 5 279,5 XI] VI FE 280,3 
disperfive] disperſe Druckf. 23 XXIII XXII E 


Confeſſion des Werfaffere. 


284.25 zu fehlt M, offenbar nur aus Versehen ausgefallen 
288, ı einfichtigen] einfeitigen E offenbar irrig. 





Themas dienen sollten. Diese Überschriften sind am zu- 

zen Orte als Fussnoten mitgetheilt. Säinnitliche 
Blätter Nieren in einem blauen Umschlag, welcher div 
mit Blei enhändige Aufschrift Anfang des 
1% Jahrh Früher geichrieben trägt. 

Dass die in Rede stehende Bearbeitung eine spätere 
ist. ergibt aus den eigenhändigen Correeturen, meist 
mit. rother heil mit schwarzer Tinte, der Parallel- 
einer en Bearbeitung, welche in ersterer he- 
Diese ganze Abliandlung findet 
pen Raum von 39. 17-41.r- 
s Textes zusammen x sehr wohl geschehen 
konnte. da der Gegenstand inzwischen mit aller Ausführ- 
lichkeit im Polemischen Theile zur Sprache gekommen war. 
htslestoweniger gelangt diese Abhandlung hier unver- 
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kürzt zum Abdruck, da sie in sich geschlossen und ausser 
einigen Sätzen (vgl. 31, 26. 32, 25. 33, 15) nichts aus ihr in 
unsern Text übergegangen ist. 

Die oben erwähnte zweite, ältere Bearbeitung, wie die 
erstere von Riemers Hand mit Goethes eigenhändigen Gor- 
reeturen, findet sich gleichfalls auf losen Quartblättern in 
Fasc. 11 in einem Illeft mit der Aufschrift XVII Jahrhundert. 
Newtonifche Lehre bis auf die Tollondifche Erfindung. Fol. 35 
— 76 enthalten ausser einer Tabelle, die im nächsten Bande 
Aufnahme finden soll, mehr oder weniger fragmentarische 
Besprechungen von Autoren, von denen später die Rede 
ist; auf vielen Blättern steht nichts weiter als ein Name 
und ein Titel eines Werkex. Fol. 77 ıst ein Titelblatt mit 
der Aufschrift III Bud 1. Gapitel Sefchichte des Newtoniſchen 
Irrthums den Urſprung der Farben betreffend, und darauf folgt 
fol. 78—92 eine fragmentarische Behandlung des Gegen- 
standes, die aber noch weniger unseren Texte entspricht 
als die erstere. Die allermeisten Blätter dieser Handschrift 
sind offenbar absichtlich der Länge nach durchgerissen 
und die Theile hängen nur durch einen verhältnissmässig 
schmalen Streifen mit einander zusammen. Auch tragen 
einige derselben an ihrem nunmehrigen Fussende Über- 
schriften, die jedoch in keiner Beziehung zum Texte stehen. 
Dass Correcturen derselben in die erstgenannte Handschrift 
übergegangen sind, ist bereits erwähnt worden. Dies 
gilt von den Stücken Die Zelescope werben erfunden bis 
Zweytes Hinderniß (rs. w. u.) die zwar im Wesentlichen in 
beiden Handschriften übereinstinnmen, aber andererseits ist 
doch die Abweichung so gross, dass eine unverkürzte 
Wiedergabe auch der älteren Bearbeitung wohl gerecht- 
fertigt erscheint. Genwinsam ist beiden Handschriften 
auch noch der Abschnitt mit der Überschrift Die Geſetze 
der Nefraction werden entdedt, allein die Niederschriften 
zeigen fast gar keine Übereinstimmung. vielmehr scheint 
dieses Capitel der jüngeren Handschrift aus einer Ver- 
schmelzung des gleichnamigen der älteren Handschrift und 
eines anderen Abschnitts derselben, welcher die Überschrift 
trägt Die Erſcheinung der Farbe bey der Refraction wird von 
vielen noch für zufällig angefehen hervorgegangen zu sein. 
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kürzt zum Abdruck, da sie in sich geschlossen und ausser 
einigen Sätzen (vgl. 31,26. 32,25. 33,15) nichts aus ihr in 
unsern Text übergegangen ist. 

Die oben erwähnte zweite, ältere Bearbeitung, wie die 
erstere von Riemers Hand mit Goethes eigenhändigen Cor- 
recturen, findet sich gleichfalls auf losen Quartblättern in 
Fasc. 11 in einem Heft mit der Aufschrift XVII Jahrhundert. 
Newtonifche Lehre bis auf die Dollondiſche Erfindung. Fol. 35 
— 76 enthalten ausser einer Tabelle, die ım nächsten Bande 
Aufnahme finden soll, mehr oder weniger fragmıentarische 
Besprechungen von Autoren, von denen später die Rede 
ist; auf vielen Blättern steht nichts weiter als ein Name 
und ein Titel eines Werkes. Fol. 77 ist ein Titelblatt mit 
der Aufschrift 111 Bud 1. Gapitel Gefchichte des Nemtonifchen 
Irrthums den Urſprung der Farben betreffend, und darauf folgt 
fol. 78—92 eine fragmentarische Behandlung des Gegen- 
standes, die aber noch weniger unserem Texte entspricht 
als die erstere. Die allermeisten Blätter dieser Handschrift 
sind offenbar absichtlich der Länge nach durchgerissen 
und die Theile hängen nur durch einen verhältnissmässig 
schmalen Streifen mit einander zusammen. Auch tragen 
einige derselben an ibrem nunmehrigen Fussende Über- 
schriften, die jedoch in keiner Beziehung zum Texte stehen. 
Dass Correcturen derselben in die erstgenannte Handschrift 
übergegangen sind, ist bereits erwähnt worden. Dies 
gilt von den Stücken Pie Zelescope werden erfunden bis 
Zweytes Hinderniß (3. w. u.) die zwar im Wesentlichen in 
beiden Handschriften übereinstimmen, aber andererseits ist 
doch die Abweichung so gross, dass eine unverkürzte 
Wiedergabe auch der älteren Bearbeitung wohl gerecht- 
fertigt erscheint. Genieinsam ist beiden Handschriften 
such noch der Abschnitt mit der Überschrift Die Geſetze 
der Refraction werden entdet, allein die Niederschriften 
zeigen fast gar keine Übereinstimmung, vielmehr scheint 
dieses Capitel der jüngeren Handschrit aus einer Ver: 
schmelzung des gleichnamigen Jer älteren Handschrift und 
eines anderen Abschnitts derselben, welcher die Überschrift 
trägt Die Ericheinung der Farbe bey der Refraction wird von 
vielen noch für zufällig angejehen hervorgegangen zu sein. 


cin ſolches Banipiel niedergeſchlagen behaupten 
daß wir zum Jrethum geboren fenen; aber es iſt eigentlich, die zu 
arohe hervorbringende und aufbanende Mraft des Menfchen, die 
fich. hier thätig erweift Tenm eben fo wie er der Natur ganıe 
Gebirgelager abdringt um fi) nach eigenen Ideen Palläfte yı 
errichten, Wälder mnichlägt nu jene Bauten auszugimmern und 
zu bedadhen, eben fo macht ſich der Phnfifer zum Heren über ihre :s 
Ericheimmngen, janmelt Grfahrungen, yimmert und ſchraubt ſie durch 
fünftliche Verſuche zuſammen und so steht zuleht auch ein Ge: 
baude zur Ehre da feines Baumeiſters: mie begegnen wir der 
tuhnen Behauptung, das fen mn auch noch Ratır, wenigftens 
mit einem ftillen Lächeln, einem leifen Kopfſchütteln. Kommt es 30 
doch dem Architecten wicht in den Sinn, feine Palläfte für Ge: 
birgelager und Wälder auszugeben. 
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Sb der Menſch dereinjt dahin gelangen werde, ſich dergeftalt 
auszubilden, daß feine VBorjtellungsart mit dem Wirken der Natur 
zufammenfalle, ift hier der Ort nicht abzuhandeln. Wir ergreifen 
die Natur nur durch Kunſt, und jede Kunſt muß der Natur Ge: 
walt anthun. Ja man darf wohl fagen, indem der Menſch be: 
jtimmt ift, eine zweyte Natur hervorzubringen; jo darf er ſich 
dem Sinne der erften nicht völlig hingeben. 

Jedes künſtliche Hypothetiiche Gebäude ijt eine Art von 
Veſtung; eritlich iſt es denn doch einmahl da, es läßt fid) 
jicher betvohnen, es iſt von der Meynung der Zeit geſchützt und 
wie viele find wohl im Stande einen folchen Sfriegsapparat zu: 
jammen zu bringen, um die aufgeführten, und nach jeden ver: 
geblidden Angriff, immer neu vermehrten Mauern und Außen: 
werke mit fürmlicher Belagerung anzugreifen. Mancher einzelne 
Verſuch wird glüdlich abgeichlagen und das Triumphlied erſchallt 
von allen Seiten, daß die Veſtung unüberwindlid jey. 

Ein folder Siegs- und Freudenruf ertönt nun fajt fchon 
hundert Jahre aus der newtoniſchen Echule und ift ein Zeugniß 
einer vielleicht Löblichen Hartnädigkeit. Alle Compendien, Yerica, 
Geſchichten der Phyfit, Diifertationen und Programme find voll 
von ſolcher jeeligen Überzeugung; alle Köpfe haben ſich nach dem 
hergebrachten Typus gemobdelt und gar mancher Tichter hat das 
Gleichniß vom ftebenfachen Nicht irgendwo angewendet. Wach 
allem diefen gehört viel Überzeugung dazu, um fich ala ein Gegner 
diefer Lehre zu befennen und in diefem Bekenntniß zu beharren. 

So ſicher aber als ſich die Schule immer Hinter ihren Ver: 
ſchanzungen glauben mag, fo bleibt der furchtbarfte Angriff 
gegen einen Irrthum berjenige, der die Geſchichte wie der Irr— 
thum entftanden und entitehen können, darjtellt, der die Be: 
dingungen der Zeit und der darin wirkenden Menſchen, dem 
ruhigen Beobachter vor die Augen bringt. Dadurch werden wir 
bewahrt ung von dem erften Schein überrafchen zu laſſen und 
genießen die Vortheile einer fortichreitenden Bildung. 

Dan hatte, befonders feit der Zeit, da man die Wirkung der 
Refraction beym Regenbogen anerkannte, im Allgemeinen bemertt, 

zu Differtationen u. g? üdZ 22.23 gar mandjer — ange: 
wendet 9? für es ijt nicht leicht ein Dichter, der nit .... ge- 
braucht hätte. 
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Beitung; erſtlich ift es denn doch einmahl da, es läßt jid) 
su jicher bewohnen, es ijt von dev Meynung der Zeit geichüßt und 

wie viele find wohl im Stande einen jolchen Striegsapparat zu: 

jammen zu bringen, um die aufgeführten, und nach jeden ver: 

geblicden Angriff, immer neu vermehrten Mauern und Außen: 

werte mit fürmlicher Belagerung anzugreifen. Mancher einzelne 
15 Verſuch wird glüdlich abgeichlagen und das Triumphlied erſchallt 
von allen Seiten, daß die Veſtung unüberwindlich jey. 

Ein folder Siege: und Freudenruf ertönt nun faſt jchon 
hundert Jahre aus der newtonischen Echule und ijt ein Zeugniß 
einer vielleicht Löblichen Hartnädigkeit. Alle Gompendien, Yerica, 
Geſchichten der Phyſik, Diſſertationen und Programme find voll 
von ſolcher ſeeligen überzeugung: alle Köpfe haben ſich nach dem 
bergebrachten Typus gemobelt und gar mancher Tichter hat das 
Gleichniß vom fiebenfachen Licht irgendwo angewendet. Nach 
allem dieſen gehört viel Überzeugung dazu, um jich als ein Gegner 
diefer Lehre zu befennen und in dieſem Bekenntniß zu beharren. 

So ficher aber als ſich die Schule immer Hinter ihren Ver: 
Idanzungen glauben mag, fo bleibt der furchtbarfte Angriff 
gegen einen Irrthum derjenige, der die Geichichte wie der Irr— 
thum entftanden und entjtchen fönnen, darftellt, der die Be: 
3% dingungen der Zeit und der darin wirkenden Menſchen, dem 

ruhigen Beobachter vor die Augen bringt. Dadurch werden wir 
bewahrt und von dem erften Schein überrafchen zu laſſen md 
genießen die Vortheile einer fortichreitenden Bildung. 
Dan hatte, befonders jeit der Zeit, da ınan die Wirkung der 
35 Refraction beym Regenbogen anerkannte, im Allgemeinen bemertt, 
zu Differtationen u. 9* üd4 22.23 gar mancher — ange— 
wendet g? für es ijt nicht leicht ein Dichter, der nicht .... ae- 
braucht hätte. 


2 


2 


“. 


ſtalt, am die Frage enticheiden zu fünnen, ob auch wohl die 
Uber zu heben jey, wozu man um jo mehr Hoffnung haben 
tonnte, als manche Naturforſcher diefe Erſcheinung für zufällig 
angeſprochen hatten. 

Nun brachte Newton das farbige des verruckten Wildes zu— 
erſt als etwas geiegmähiges zur Sprache und behauptete, da mar 
ibm widerfprach, um jo gewaltſamer dagegen, daß diefe Erſcheinung 
wicht aufzuheben jen. 

Die Farbenerſcheinung bey Gelegenheit der Refraction iſt 
durchaus nur partiell. Das Bild, es ſey nun der Sonne, der — 
eines andern Körpers, Wird nur an feinen Rändern gefärbt und 
es gehören fünftliche, einjchränfende Bedingungen dayu, um die 
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Erſcheinung total zu machen, d. h. da3 leuchtende farblofe Bild 
al3 ein völlig gefärbtes erfcheinen zu laſſen. 

Die Newtonifche Theorie iſt auf diefem befondern künſtlich 
erziwungenen Fall gebaut und jällt vor dem unbefangenen Blick 
fogleih zufammen, wenn man dieje fünftlicde Erfcheinung in ihre 
natürlichen Elemente zerlegt, und dadurch jenes für fundamental 
gegebene Bild, als ein abgeleitetes kennen lernt. Aber nur auf 
diefem Wege können wir die Theorie der diverjen Refrangibilität 
in ihrer völligen Nichtigkeit darjtellen. 

Die Erfahrung fagt uns, daß die Nefraction, indem fie die 
Bilder verrüdt, nicht rein wirke, fondern daß fie eine Art von 
Toppelbild hervorbringe und daß diejes Toppelbild fich durch 
Farben auszeichne. 

Dieſes Toppelbild zeigt fich an den Rändern des Hauptbildes 
und fonjt nirgends. Es iſt jo wohl bey parallelen Mitteln, als 
bey doppelconcaven Yinfen von jo weniger Bedeutung, daß man 
es theoretifch und practifch für null anſehen kann; theoretiſch in: 
dem man die Lehre von den Berhältniffen der Kefraction vorträgt, 
ohne diefer Abweichung zu gedenken; practiich, daß Jedermann 
jih converer und concaver Brillen bedient, ohne im erjten Fall 
im mindeften, oder im zweyten, bedeutend bey Erkennung der 
(Segenjtände durch eine Farbenerſcheinung gehindert zu werden. 

Das Newtonifche Spectrum wird uns als ein durch Refraction 
total verändertes und in feine Elemente aufgelöftes Sonnenbild 
dargeftellt. Ohne hier an dieje Erſcheinung ſelbſt zu rühren, kann 
man die Frage aufiwerfen, wenn Refraction auf Lichtjtrahlen eine 
jo mächtige Wirkung äußert, daß man eine folche Theorie un— 
bedingt audfprechen darf. warum giebt es denn jo viele Fälle, in 
welchen Refraction in vollem Maaße eintritt, ohne daß eine fonder: 
liche Farbenerſcheinung merklich wäre. 

‚Man nehme eine weiße, tiefe, mit Waſſer gefüllte porcellanene 
Schale und ftelle jie in die Sonne, Niemand wird läugnen, daß 
von dem Boden viele taujend gebrochene Yichtitrahlen ins Ange 
fommen, und zwar unzählige folche, die nicht etwa durch die rück— 
gehende Brechung wieder verbeilert werden, und doc iſt teine 
TFarbenericheinung fichtbar. 

Warum erfcheint fie denn aber in jedem Wafjertropfen ? 

Niemand wird läugnen, daß wir Sonne, Mond und Sterne 
beftändig durch die Atmosphäre gebrochen erbliden, wie den 





Tie Telescope werden erfunden. Man arbeitet ihnen 
immer mehr Bolltommenheit zu geben. 

Zu Anfang des NVII Jahrhunderts kommen die Telescope 
querft in den Niederlanden zum Vorſchein. Galilei, aufmertſam 
auf die erite Nachricht von denfelben, entdeckt gleichfalls die Art 
fie zufammenzufeten. Gr bedient fi) ihrer um in den Himmels: 









1 In 6 befindet. sich fol. 34 eine 
Newtons Leben und literarischer Phätig 
n Druck an dieser Stelle abgeschen werden konnte. 
In demselben Faseikel befindet sich auch eine andere Fas- 
sung der ersten Zeilen des obigen Aufsatzes mit folgenden 
Varianten: unter Newton steht 1704. nı vor Das steht 
Genie. und jonftigen Überlieferungen fehlt. 
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fernen neue Entdeckungen zu machen, Keppler bearbeitet ihre Theorie, 
Sceiner ift bemüht, ſie vollkommner zu machen, und von nun 
an ftxebt jeder Mathematiker und Techniker diefe Erfindung weiter 
zu führen, indem fie dad, was dadurch geleiftet werden kann, wo 
nicht voransfehen, doch wenigstens ahnden. 


Hindernifje welche der Bollfommenheit der Fernröhre 
entgegenftehn. 

Die Wirkungen der Natır haben durchaus von dem an, was 
wir im höchſten Sinne lebendig nennen, bis zu dem, was uns nur 
als wirkſames Element erjcheint, das eigene daß [durchaus] irgendwo 
ein unmeßbarer, durchaus unauögleichbarer Bruch erfcheint. 

Kaum Hatte man fich der gläfernen converen nad) einer Stugel: 
form gefchliffenen Linſen zu Telescopen bedient, als man bemerkte, 
daß bie Bilder nicht zu volllommner Deutlichfeit im Auge zu 
bringen waren. Man ftellte fich die Erfcheinung nach mathematisch: 
phyſiſcher Weiſe folgendermaßen vor. 

Irgend ein Punct, deffen Bild nad) der Refraction in einem 
andern Puncte zufammenfallen ſoll, wirft verjchiedene Strahlen 
auf die convere Linſe. Die Strahlen, welche durd) die Mitte 
rechtwinklicht durchgehen, bilden eine Normallinie, auf welcher 
die übrigen weiter vom Mittelpunct ab auf die Linſe fallenden 
Strahlen ſich nah unſerm Wunſche auf einem Puncte kreuzen 
follten. Dieſes geichieht aber nicht, jondern die gegen den Rand 
auffallenden und nachher reflectirten Strahlen kreuzen gedadjte 
Normallinie früher oder jpäter und jo fommt, wenn wir das 
Auge als den Punct anfehen wo ſich jene Strahlen verſammeln 
follen, ein ungewiſſes Bild zur Erſcheinung. 

Es ift Hier vorläufig zu bemerken und wird noch oft zur 
Sprache fommen, daß die nad) mathematischer Weiſe durch Linien 
vorgeftellten phufifchen Phänomene keinesweges ihrer Natur gemäß 
ausgedrückt werden, es find vielmehr nur ſymboliſche, fid) an: 
nähernde Darſtellungen, welche jedod) ſich bald an die Stelle der 
Erſcheinung unterfchieben, die Natur meiftern umd firiven. Auch 
feßen wir unfre Wünfche und Forderungen oft an die Stelle des 
Gefebes, und jo auch hier. Wir verlangen daß ein Bild ſich nad) 

2 ift bemüht 9* für arbeitet 3 |trebt jeder g? über arbeiten 
s führen y? über bringen 33 unterfchieben, y? über ſetzen und 

Goethed Werke. IT. Abth. 4. Bd. 25 






Bildern oder Raumen entſtand. B 
Ehe wir weiter fortjchreiten wird es nöthig uns nad) fruheren 
Epochen umzuſehen. 
Descartes. 
Tescartes kam ben Gelegenheit des Negenbogens au die 
Farbenerſcheinungen des Prisma, Gr legte eine ſolche bekannte — 
drenfeitige Säule dergeftalt, daß ihr Feld beſchrantt war, gegen 
die Sonne. Tas Prisma fand ſich entweder grob; genug oder 
fein Wintel nur won wenigen Graden, jo daß man wohl 
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bemerfen konnte, die Farbenerſcheinung entjtche blos an ben 
Rändern, an dem dafelbjt eintretenden Hinderniß. Ex überzeugte 
fih, daß die iyarben des Regenbogens ınit den prismatifchen aus 
gleicher Urjache entjtünden. Nur war es dem vortrefflichen Manne 
nicht gegeben auch dort, den Rand, die Beſchränkung, die Hindernifje 
zu entdeden. 


Die Gejebe der Nefraction werden entdedt. 

Die durch Refraction bewirkte Verruckung der Gegenftände 
war ſchon längſt befannt, al3 die Geſetze derjelben erjt jpäter durch 
Snellius entdert, oder wenn man lieber will, die Erſcheinungen 
derjelben mathematischen Formeln angenähert wurden. Man be: 
handelte bey diefer Gelegenheit die Natur wie gewöhnlich, man 
ichrieb ihr gewijfe Wege, Linien und Mintel vor und behandelte 
die Erſcheinung der Refraction als rein, nach einer gewijien 
Formel ohne Nebenbedingungen ſich manifejtirend. So ward die 
Lehre vorgetragen und jo wird jie noch vorgetragen, ohne daß 
man ber, ſich nicht ins Gejeß der Ninms fiigenden md doch von 
der KRefraction nicht zu feparirenden Miterſcheinung anders als 
unter |päteren Rubriken und bey anderer Gelegenheit gedente. Ta 
nunmehr aber die Refraction immer bedeutender ward, fie immer 
mehr durchverjucht und ihre Verhältniſſe genauer beobachtet und 
berechnet wurden, jo kam aud) alles, was diefelbe begleitete, zur 
Sprache und ward zivar langſam, aber doc) nad) und nach mit Auf: 
merkſamkeit unterſucht. 

Grimaldi. 

Als Grimaldi die Phänomene der ſogenannten Beugung des 
Lichts unterſuchte, konnte er den ſo nah verwandten prismatiſchen 
nicht ausweichen. Er beſchäftigte ſich viel damit, doch kam er 
nicht weiter, als dieſe Erſcheinungen für zufällig zu halten, die 
wer weiß aus was für einem Anſtoß, Zerſtreunng oder Wer: 
minderung des Yichtes fich herfchrieben. 


Tie Eriheinung der Farbe bey der Nefraction 
wird von vielen noch für zufällig angesehen. 
Andre ſchenkten diefer Erſcheinung noch weniger Aufmertſam— 

keit. Cie hatten folche freylich in gar verichiedenen Fällen unter 
den verfchiedenjten Amjtänden gefunden. Jede Unreinigfeit des 
Glaſes jchien fie hervorzubringen und fo druckten fie auch die 
Zufälligfeit derjelben durch die unbeſtimmteſten Vorſtellungen aus. 


s® 


m 

ming 
zu ergründen gedachte. Indeſſen feyerte man in dieſer Beſchraut 
heit hundert Jahre lang einen doppelten Triumph: Newton habe 
naulich nicht allein das Rechte für alle Folgezeit unwiderſprechlich 
getroffen, jondern ex Habe auch die völlig unvorbereitete Forben: :5 
tere von Grund aus neu aufgebaut. 

Wie es mit feiner Iheorie beſchaffen hat unſer polemiſcher 
Theil gewieſen, und dev gefchichtliche hat bisher genugſam geyigt, 
dab im der Farbenlehre, ſowohl auf rechtem als auf jalihen 
Wege, vieles vorgearbeitet, ja von jolden Männern die das Licht — 
materiell zu nehmen geneigt Waren, die newtoniſche Lehre jchon 
früher buchſtäblich ausgeiproden worden war. 

Welchen Weg übrigens Newton ſelbſt genommen am sid) 
von einer Lehre, welche wir für grundjalſch erklären müſſen, zu 
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überzeugen, und auf welche Weife eine ſolche Lehre nach und nad) 
dergeftalt um ſich gegriffen, daß fie alle anderen aus der wifjen: 
ſchaftlichen Melt verdrängt: diefes haben wir nunmehr anfchaulic) 
zu machen. 
Tie Telescope 
werden erfunden und verbefjert. 

Zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts fommen die Tele: 
jcope zuerft in den Niederlanden zum Borfchein. Ihre Nerferti: 
gung und Einrichtung jedoch bleibt ein Geheimniß. Galilei auf: 
merkſam auf die erfte Nachricht von denfelben, entdeckt gleichfalls 
die Art fie zufammenzufehen und bedient fich ihrer ſogleich, um 
in den Himmelsfernen neue Erfahrungen zu machen. Keppler 
bearbeitet ihre Theorie; Scheiner ift bemüht, ihre mehr Moll: 
lommenheit zu geben, und von nun an jtrebt jeder Mathematiker 
und Techniker diefe Inſtrumente weiter zu bringen, indem man 
das was dadurch geleiftet werden kann, wo nicht vorausſieht, doc) 
wenigitens ahndet. 

Hindernijfe welde der Vollkommenheit der Fernröhre 
entgegenjtehen. 

Tie Wirkungen der Natur haben durchaus von dem an, was 
wir im höchſten Sinne lebendig nennen und ſich ſelbſt beſtimmend, 
bis zu dem was uns gleichſam als ein todtes Element, als ein 
von außen Beſtimmtes erſcheint, das eigene, daß irgendwo bei) 
Antvendung und Behandlung ein unausgleichbarer Bruch fich her: 
5 dorthut. 

Kaum Hatte man ſich der gläfernen, converen nad) einer 
Kugelform geichliffenen Linſen zu Telescopen bedient, als man 
bemerkte, daß die Bilder nicht vollkommen deutlich ins Auge zu 
bringen waren. Man ftellte fich die Grfcheinung, mach mathe: 
matiſch⸗phyſiſcher Weife, folgendermaßen vor. 

Irgend ein Punct, deifen Bild nad) der Refraction in einem 
andern Puncte zufammenfallen joll, wirft verichiedene Strahlen 
auf die convere Linſe. Ziejenigen welche durch die Mitte recht: 
winklig durchgehen, bilden eine Normallinie auf welcher die übrigen 
weiter vom Mittelpunct ab auf die Yinje fallenden Strahlen, nad) 
unferm Wunſch auf einen Puncte kreuzen jollen. Diejes geichieht 


» vor nad ist offenbar ſich ausgefallen. 





Epochen mmpufehen. 


Tie Gejehe 
der Nefraction werden entdedt. 
Snellius näherte zuerft das Maaß der Nefraction im ihren 





verſchiedenen Beziehungen einer mathematifchen Formel. Tabey 
ward der Farben gar nicht gedacht, weil in parallelen Mitteln 
die Farbenſäume jo unbedentend ſind, daß man fie wohl über: = 
gegen fan S. 354%. TDod) berührten falle ipäteren] Antonius 
de Tomi und die päteren, Descartes, Kircher, Grimaldi und 
andre, jeberyeit die Farbe, wenn fie von der Brechung ipradıcn. 
und gaben nicht undeutlich zu verſtehen, daß dieſe Färbung wohl 
ein die Refraction nothwendig begleitender Umſtand jeyn könne. 
Andre hingegen wollten fie blos für zufällig halten. Jede 
Unreinigteit des Olafes jollte fie Hervorbringen, woran man den 
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auch sticht ganz Unrecht Hatte, und blos destvegen zu weit ging, 
weil mau das Gefegliche im Zufälligen nicht anerkennen wollte 
S. 347). 

Durchaus aber drüdte man unbeftimmte Vorſtellnngen uns: 
bejtimmt aus. Durch verſchiedene Richtungen, unerklärliches An: 
ſtoßen und Bewegen, Zerjtreuen, Seriplittern, Verkümmern des 
Lichtes, Tollte die Gricheinung hervorgebracht werden, deren Be: 
ftändigfeit ınan nicht läugnen, deren Gejehmäßigfeit hingegen man 
nicht entwickeln konnte. 

Newtons 
Bemühungen um die Fernröhre.“) 

Newton beichäftigte fi) mit Behandlung und Verbeſſerung 
der Ielescope, die zu ſeiner Zeit ſchon auf einen Hohen Grad des 
Vorzugs gebradyt waren. Er Hatte an die Verbeſſerung der 


> zorın gedacht, und nad) Tescartes Vorſchlägen ſolche Gläfer ge: 


arbeitet, die von der Kugelform abwichen. Ta ihm aber bey 
näherer Unterfuchung jene Yarbenerfcheinung als etwas Beſtän— 
diges don der Kefraction nicht zu Separirendes gewiß ward, jo 





*, Der Abschnitt ist zweimal vorhanden. Die frühere 
durchstrichene Fassung lautet folgendermassen: 

Newton dejjen großer Geift würdig war die außerweltlichen 
Verhältniffe, die er geahndet hatte, injofern fie in die Sinne 
fallen, durd) feine eigenen Augen anzuschauen, bejchäftigte fich 
mit Behandlung und Verbeiferumg der Telescope, die zu feiner 
Zeit Schon auf einen Hohen Grad des Vorzugs gebrad)t waren. 
Er hatte ich mit der Verbejlerung der Form der Gläſer ab: 
gegeben und ſelbſt deren, nad) Tescartes Vorſchlägen, gearbeitet ; 
als ihm aber bey näherer Unterfuchung jene Farbenerſcheinung 
als etwas beftändiges, von der Nefraction nicht zu feparirendes 
gewiß ward; jo wandte er jeine Überzeugung aflein hierauf, und 
wir werden jehen wohin und wie weit jie ihn geführt Hat. 

Er erklärte zuvörderſt jene Abweichung, welche man der 
Form zufchrieb, für unbedeutend, wir wollen ihn dariiber jelbit 
hören. 


ıs In II der vtfenbare Schreibfehler Newtons statt Des: 
carte3 zu ihm g’üd2 zribm vor als HT 2» ward y? aus war 
sı für unbedeutend y’ aR und üdZ 





fohärifchen nicht diel übertreffen; fondern daf auch die fphärifchen 
viel weniger leiften, als fie leiften würden, wenn die Brechung 
gleichförnig wäre." 


Nnterfuchung der Aberration 
von Seiten der Farbe. u 
Wir ſehen Hieraus, wie Newton die Überzeugung bei ſich feit: 
bt, daß die Farbeuerſcheinung bey Gelegenheit der Nefraction 
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der Verbeſſerung Ddioptrifcher Fernröhre ein unüberwindliches 

Hinderniß entgegenſtelle. Die Geſchichte, wie er zu dieſer Über: 

zeugung gelangt, iſt für das Ganze, beſonders auch darum wichtig, 

weil ſeine damahlige übereilung und der wenige Grund ſeiner 
gefaßten Meynung nicht deutlicher hätte ans Licht geſtellt werden 
koͤnnen, als daß in der neuern Zeit ſeine Landsleute ſelbſt die 

Fernröhre auf einen ſo hohen Grad verbeſſert und von der Farben— 

erſcheinung befreyt haben. 

Dieſe Verbeſſerung, welche durch die Newtoniſche Lehre ſo 

10 lange zurückgehalten worden, eben weil ſie ſolche für unmöglich 
erklärt, hätte vor den Augen der Welt die Newtoniſche Theorie 
ſogleich zerſtören ſollen, wenn nicht dem von Vorurtheilen ein— 
genommenen die leichteſte, natürlichſte Folgerung ſchwer, ja un— 
möglich würde. 

15 63 war im Jahre 1666, al3 Newton zu obgedachten Zwecken 
die prismatifchen Verjuche anftellte und feine Erklärungsweiſe bey) 
ſich feitichte. In den Jahren 1669, 70 und 71 trug er foldye 
ala Profeffor zu Cambridge öffentlich vor und fchrieb ſie in feinen 
jo genannten lectionibus opticis nieder. An dieſem Werke ver: 

so fährt ex menigftens fcheinbar analytifch und trägt [mit naiver 
Überzeugung] feine Verfuche zu ‚Sunjten der bey ihm einmahl 
firirten Idee mit ziemlich naiver Überzeugung vor, und ſie bleiben 
dephalb ein ſchönes Tocument, ob er fie gleich für unzulänglid) 
achtete und fie bey feinem Leben zurückhielt. 

= Bor da3 größere Publicum ward aber die Sadje zuerft ge: 
bradjt, als er an die Königliche Societät 16712 einen Brief ab: 
gehen ließ, worin feine ganze Lehre euthalten war und den wir 
zu analyfiren uns gegenwärtig vornehmen: denn alles was nach— 
her für und wider diefe Lehre gefchrieben worden, und woraus 
man allein cine Eleine Bibliothek bilden könnte, find theils ge: 
hide, theils ungejchiefte, durchaus aber unglüdliche Angriffe auf 
die aufgeftellte Yehre, oder jophiitiiche, die Sache immer mehr 
verwidelnde, hartnädige und durchaus in Abficht auf die Über: 
zeugung der Menge glückliche Bertheidigungen derielben. 
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fohärifchen wicht viel übertreffen; fonbern daß and) die Iphärtfehen 
viel weniger leiften, als fie leiften würden, wenn die Brechung 
gleichförmig toäre.“ 


Unterſuchung der Aberration 
von Seiten der Yarbe. 
Wir jehen hierans, wie Newton die Überzeugung bei ſich feit- 
gefelst, daß die Farbenerſcheinung bey Gelegenheit der Nefraction 
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der Verbeſſerung Ddioptrifcher Fernröhre ein unüberwindliches 
Hinderniß entgegenſtelle. Die Geſchichte, wie er zu dieſer über— 
zeugung gelangt, iſt für das Ganze, beſonders auch darum wichtig, 
weil ſeine damahlige Üübereilung und der wenige Grund ſeiner 
> gefaßten Meynung nicht deutlicher Hätte ans Licht geſtellt werden 
können, als daß in der neuern Zeit feine Laudsleute ſelbſt die 
Fernröhre auf einen jo hohen Grad verbeijert und von der Farben: 
ericheinung befreyt haben. 
Tiefe Verbeſſerung, welche durch die Newtoniſche Lehre fo 
su lange zurücgehalten worden, eben weil fie folche für unmöglich 
erklärt, hätte vor den Augen der Welt die Newtoniſche Iheorie 
fogleich zerjtören ſollen, wenn nicht dem von Vorurtheilen ein: 
genommenen die leichtefte, natürlichite Folgerung ſchwer, ja un— 
möglich würde. 

15 Es war im Jahre 1666, als Newton zu obgedachten Zwecken 
die prismatischen Verſuche anftellte und feine Erklärungsweiſe bey 
fich feſtſehte. In den Jahren 1669, 70 umd 71 trug er folche 
als PRrofeffor zu Cambridge öffentlich vor und ſchrieb fie in feinen 
jo genannten lectionibus opticis nieder. In dieſem Werke ver: 

so fährt er wenigſtens fcheinbar analytiich und trägt [mit naiver 
Überzeugung] feine Verfuche zu ‚Gunften der bey ihm einmahl 
firirten Idee mit ziemlich naiver Überzeugung vor, und fie bleiben 
deßhalb ein jchönes Tocument, ob er fie gleich für unzuläuglich 
achtete und fie bey feinem Leben zurüchielt. 

2 Nor das größere Publicum ward aber die Sache zuerſt ge: 
bracht, als er an die Stöniglicye Societät 16712 cinen Brief ab: 
gehen ließ, worin feine ganze Lehre enthalten war und den wir 
zu analyfiren uns gegenwärtig vornehmen: denn alles was nad): 
her für und wider dieſe Lehre gejchrieben worden, und woraus 

z man aflein eine Eleine Biblivthef bilden könnte, Find theils ge: 
ſchickte, theils ungefchiekte, durchaus aber unglüdliche Angriffe auf 
die aufgeltellte Yehre, oder jophiitiiche, die Sache immer mehr 
verwidelnde, hartnädige und durchaus in Abficht auf die Über: 
jeugung der Menge glückliche Vertheidigungen derſelben. 


s Meynung 9? über Überzeugung 7. s von — haben g? 
über farblos dargejtellt haben 22 mit — vor y? üdZ 2 deßhalb 
9* über daber 31.32 auf die aufgeftellte 4 aus der aufgeftellten 








frenfich von den befondern Imftänden bes Verfuches abhin 
ihm hatten Terenrtes und Orimaldi unter andern Bedingungen 
blos Ränder geſehen⸗ 

Indem ich dachte, fir jollten nad) den angenommenen Gciersen 
der Vrechung jirfelrormig ericheinen. 

Er finder das Bild viel länger als breit. J 

Wen ich mn dieſes gefärbten Geſpeuſtes Länge mit jeiner 
Breite verglich, Fand ich jene etwa fünfmahl größer, als Diele. 
wodurch bey mir ein grohes Verlangen erregt wurde, wodurch fe 
entftehe zu unterſuchen Denn ich konnte kaum glauben. dat; die 
verſchiedene Tite der Gläfer, oder die Grämen des Yichtes mit.“ 
dem Schatten oder dem Tumfeln, fo viel auf das Yidht vermögen 
könnten, da fie etwas dergleichen bewirtten 
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Paralipomenon II. 443 


(Frühere und zwar ganz richtige Meynungen) 

ſo hielt ich doch der Sache gemäß jene Umſtände vor allen 
Tingen zu unterſuchen, um einzuſehen, was begegnen würde, 
wenn das Licht durch ungleich dicke Theile des Glaſes durchfiele, 


s oder durch größere und kleinere Fenſteröffnungen, oder durch ein 


Prisma das draußen vor dem Laden befeſtigt war, dergeſtalt, daß 
das hindurchgehende Licht gebrochen würde, ehe ſolches die Cffnung 
zufammendrängte. Aber alle dieſe Umſtände habe ich von keiner Re: 
deutung gefunden, denn die Farben behielten immer diefelbe Geitalt. 
(Es Scheint demjenigen, der nunmehr die Cache ganz Klar 
überjieht, unglaublic), dat Newton ſich jelbft diefe Einwürfe ge: 
nacht und ihren Werth einzuſehen nicht beifere Anftaften ge: 
troffen, ja vielmehr mit dem größten Leichtſinn darüber hinaus: 
gegangen. Weil nun aber mit diefer feiner erjten Behauptung 
die ganze Sache ſteht oder fällt; jo iſt e2 für uns eine bedeutende 
Angelegenheit diefe drey Momente umſtändlich zu entwickeln.) 


Er ſucht jih zu verſichern, daß Feine äußre Urjuche 
hier Einfluß babe. 

1. Ju wiefern trägt die Tide des Glaſes zu der Farben— 
erſcheinung bey? 

Tie Farbenerſcheinung zeigt ſich ſehr verjchieden, je nachdem 
der brechende Winkel groß oder Elein iſt; ift ev klein, fo wird das 
Sonnenbild wenig von der Stelle weggebrochen md die begleitende 
Farbenerſcheinung tt gering. Man ficht die Ränder nur wenig ge: 


s färbt. Iſt der brechende Minfel größer, fo verſtärkt fich die Farben: 


ericheinung mit der Brechung. Der eine Rand füllt das ganze 
Bild aus, der andre Rand ftrebt auf deimielbigen Wege weiter fort, 
und fo entjteht bey einem Prisma don 650", wie das Newtoniſche 
war, gar bald ein zufammenhängendes, länglichtes Farbenbild. 

Newton hingegen Scheint nur den Verſuch an einem Prisma 
exit gegen die Spike des Winkels, dann gegen den breiteren Iheil 
des Prismas gemacht zu haben, da dann Die Erſcheinung immer 
gleih ausfällt, wodurch er denn zum Irrthum über den erjten 
Punct verleitet worden. 

2. In wiefern tragen größere oder kleinere Sffnungen im 

30 einem aus einen vermuthlich 9° hinter feinem; unter 
einem g! demjelben 





ug . 
Inwiefern tragen die Nänder, die Grünen des Hellen 
und Tunteln, etwas zur Erſcheinung bey? Wir antworten hier: 
anf, fie tragen alles bey, ſie ſind die nothwendigſte Bedingung. 
ohne Welche gar keine prismatiiche Farbeuerſcheinung entitehen 
tann. Turch einen ſonderbaren Fehlſchluß bat Newton die Be 
gränzung im dem Loche des Feuſterladens gefucht. Es it aber 
das begräuzte Sonnenbild ſelbſt, was durch die prismatiſche 
Cperation gefärbt erſcheint. 

Weil man ſich augewöhnte, mathematiſcher bequemerer Ta— 

















tellung willen, von Lichtſtrahlen zu deden und fir als Yinien zit ca 


behandeln, weil in gewiſſen Fällen, man die von der Sonne herab: 
wirtenden Strahlen gar wohl als parallel anichen tann; ſo bat 
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Paralipomenon II. 445 


man dieſe mathematiſch phyſiſchen Fictionen auch bey Behandlung 
und Beſchreibung dieſes Experimentes angebracht. Man ſpricht 
bald von Strahlen, bald von Strahlenbündeln, die man zum 
Fenſterladen, nad) Belieben dider und dünner hereinläßt, da doc) 
das, was zu der fleinften Öffnung hereinfällt, immer das voll: 
jtändige Sonnenbild ift, das fich durch an der ffnung gefrenzte 
Xinien, conifch in den dunklen Kaum verbreitet und nad) Be: 
lieben größer oder Kleiner aufgefangen werden kann, ja alles 
was nachher durch vergrößerte ffnungen in das Zimmer fällt 
ift immer nur dajjelbe Sonnenbild plus der Größe der Öffnung. 
Dieſes Sonnenbild nun wird gebrochen und es iſt ganz 
gleichgültig ob e3 vor oder Hinter der Cffnung gebrochen twerde, 
m muß das Prisma ganz nahe an der Fffnung ftehen, weil 
fonft wieder ein andrer Effect hervorgebracht würde. Siehe pp. 
Dat alfo Newton dieſe drey Bedingungen der Farben— 
ericheinung, welche man früher ſchon bemerkt, wicht genugfam 
geachtet, und jie keinesweges, wie er fie glaubt, bejeitigt, wie er 
doch feiner eigenen Methode nach für nöthig geachtet; jo greifen 
wir feine Theorie hier gleich vor ihrer Entftehung au, wir läugnen 
ihm den Boden, darauf er bauen will, wir läugnen ihm das 
Fundament ab, da3 er legen will; jobald deutlich ijt, und was iſt 
nun wohl deutlicher?, dab er diefe drey Hauptbedingungen nicht 
removirt hat, jo fehlt ihm das Recht, der Anlaß, neue Urſachen, 
neue Gründe der Erſcheinung aufzufuchen und feine Theorie ift 


s vor unfern Augen Schon todtgeboren. 


Denn freylich find nachher dieſe Hauptbetrachtungen gegen die 
Theorie als Einwendungen zur Sprache gekommen und niemahls 
wiederlegt, immer aber bejeitigt worden, wie wir uns davon in 
dein weitern Fortgang der Geichichte überzeugen können. 


Er Sucht jich zu verjihern, dab das Phänomen 

bejtändig jey. 

Nachdem nun aljo Newton dergeltalt verfahren, daß er Die 
wichtigjten Bedingungen unter denen die prisimatiiche Farben: 
ericheinung jid) zeigt, als unbedeutend kürzlich befeitigt ; jo unter: 
Sucht ex jerner drey andre mögliche Urfachen, welche dieje „Farben: 
ericheinung veranlafjen tönnten, läugnet aber gleichfalls ihren 
Finfluß, worin wir ihm jedoch vollfommen Necht geben müſſen. 
Zie Frage ijt nehmlid): 









teine Refraction erlitten. hätte ie Urſache der Lange mag daher 
je, welche fie will, jo Liegt fie gewiß in feiner zujalligen Ab— 





in hat Rewton vollig Recht md wir werden ihn künjtig 
gegen ungeſchickte Gegner ſiegreich Finden, die feine Yehre von 
diefer Seite bedrohten. 

Teshalb suchte ich nun Heihiger und jorgiältiger zu er— 
forihen, was das verichiedene Einfallen der Strahlen, die von den 
werichiedenen Teilen der Sonne herſtromen, bewirken könnte.“ 





x Eriolg nach Der Erfolg hingegen zeigte, daß das 
Licht, welches von dem erſten Prisma über einen längiichen 
Ran füh ergo, von dem jwerten rd und zwar genaner als 
wein es durch Feines gegangen wäre, dargeſtellt 
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(Er giebt hier Rechenjchaft von jeiner Operation, [die er noch 
viel umjtändlicher in den Zectionibus Opticis im vierten, fünften 
und fechiten Paragraph ableat, wo er zeigt, day es Fülle acbe] 
gegen bie nichts einzuwenden ift: denn das Reſultat ijt ganz 
richtig, daß die verjchiedene Incidenz zwar ein gewiſſermaßen 
ovale Bild, doch niemahls cin jo verlängertes hervorbringen 
könne. 

Hätte Newton die Mühe die er ſich hier und wegen einer 
verwandten Frage, nad) Ausweis des vierten, fünften und ſechſten 
Paragraphs der optiſchen Lectionen, als Mathematiker gegeben, 
nur als techniſch-phyſiſcher Experimentator auf jene drey erſten 
wichtigen zu ſchnell befeitigten Betrachtungen verwandt; jo hätte 
feine Farbenlehre eine andre Gejtalt genommen; doch ift es die 
Eigenſchaft de3 Menfchen da wo er fein Recht ahndet, fleißig und 
genan zu forichen und alles aufzuftören, dahingegen, wo er duntel 
fein Unrecht wittert, mit leichtem Fuß überhinzugehen und ſich 
lieber dem Irrthum in die Arme zu werfen.) 

„Run fing ich ferner an zu ziveifelm, ob nicht die Strahlen, 
nachdem fie durchs Prisma gegangen, ſich in krummen Yinien be: 
twegten und nad) einer größeren oder geringeren Krümme gegen 
die verichiedenen Theile der Wand hinſtrebten.“ 

(Er Führt einen Fall vom Ballfpiele an, findet aber bey 
genauer Unterfuchung feine Vermuthung nicht gegründet, worin 
wir ihm denn aud) gern beypflichten. 

Bey Gelegenheit des zweyten Punktes die Incidenz betreffend, 
deſſen Ausführung wir nicht vollſtändig überjeßen, weil wir alles 
zu vermeiden haben, was unſre Darftellung unterbrechen oder 
unnöthig verlängern fünnte, qiebt uns Newton eine umſtändlichere 
Beichreibung feines prismatischen Verſuches mit den obiwaltenden 
Maßen, auf tweldye jo viel antommt, kürzlich an.) 

„Tas prismatische Bild war von dem Glaſe 22 Fuß weit 
entjerut, feine größte Yänge war 13 und !, Zoll; die Breite aber 
2 und ®. Zoll; der Tiameter jener Sffmumg aber, wodurch das 
Yicht hereinfiel, 3 Yinien, der Winkel aber, toelchen die Strahlen, 
die nach der Mitte des Bildes zu ftrebten, mit den Linien machte, 
welche fie ohne Refraction durchlaufen Hätten, war 44 Grade 
und 36 Minuten; der verticale Winkel des Prismas aber war 
3° 10°.* 

(Hier ift nun der berühmte Verſuch, worauf ſich die ganze 





“ ne ud 
Dieſe tleine Sffunng wird ums fünftig zum Lacheln bewegen, 
wer wir fie ii allen deutſchen Compendien des vergangenen 
Jahrhunderts mit komiſcher Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt Finden. 
Und warum dem die X 1? Damit ja die von den 








Farben geſchwind yuianmenfließen ud das längliche vol 
rbte Wefpenft je cher je Leber darftellen. Man vergrahere die 
juch wird anders ausfallen. 

Tie Große des Prismas iſt nicht angegeben; allein ver— 
muthlich war es tlein. Newton hatte ſich ſolche ſelbſt geiertigt — 
und noch ſpaterhin beklagt ſich Pater Caſtel, der ſich ſchon auf 
dem Wege befand, den wir betreten, daß alte ans England tommen 
den en zu glei jenen, Fo daß man die jene Ztreitfrage auf 
tlarenden Verjuche wicht machen tonne. 





















Paralipomen:z L. 44: 


[Das Maas des brebenden Winteis ber raheen wm rn) 
erjeben daraus daß das Prisma eren ehem Te 
Criangel zur Buie bane. 

Tas Maaß aber bes bremen Inte: rare mem: er 
s überjchreitet 60 Grade und bemirkt ciiz nme ur ect D,rezum 
und eine ihr gewiftermaßen zrrport.zmirz —S —— 

Man vermindere den Winte! um Ne . zu Iromıeme. 
und jedesmahl wird die Grideinuns ze amdere Vor 

3. Die Entfernung der Zofel vom rem Ms nme an 

ı Effnung ftehen mochte, war 22 us: watrisen:t ur Na 
Zimmer feine größere zu und Hemion bee Re io mi ns zu 
lich genommen, weil die Zispropertion ber Xin:: 307 Fer: eirınız 
Erſcheinung ihm hauptichlich merkwerd:g oz. 

Man verändere die Ferne der Icte! un mr er Ramiberun: 

15 gegen das Priama wird das yarbent:.> nıdı alen am Nizza 
abnehmen; fondern es wird auch in feinem Jane Hd verändert 
in feiner größten Entfernung zeigt ei nur drez averbun, näber Frhen. 
oder wenn man will, fünfe und ganz nade zeigen nd Die Winter 
getrennt, das Grüne ift verichwunden. man Ketr zur Geb u 

0 Blau, das fi) gegen den dunfeln Rend in: Koche endigt und cli 
[wenn] wie man will, zwey oder vier Farben. 

Haben wir nun auf dieie Zeile das taichenipietiriicht, e 
fürmige, unmwandelbare Geipenit in cin: wahre, mannigraltige, 
fi) vielfach darftellende Naturericheineng verwandelt: io bleibt 

z e3 un? noch übrig, das fo oft genennte, und To felten versuchte, 
noch jeltner recht geiehene Erperinuntum Crucıs durchzuziehen 
und in feine Elemente gleichſam autzulöien. 

Bey diefem Erperimente iit die Natur welche wahrli& ans 
Kreuz geihlagen wurde], fo deutlich fie fich dabey auch auziprad), 

» doch ihren Kreuzigern wenig verjtändlid) geweien, ja dieie fanden 
vielmehr, weil fie des Irrthums bedurften, ihren Irrthum be: 
ftätigt. 

Übrigens muß man um die Erfindung dieies Grperiments, 
welches auf jeden Fall geijtreich und glüdlich iſt, einzuichen und 

35 zu jchägen, zum Boraus willen, dag Newton ichon feine Hypotheſe 
bey fich feftgefeßt Hatte. Er hatte nehmlich, wie wir oben geſehen, 


.. 
m. 
o. 


2 (gleich) über drey 25 Komma hinter ſuchte 9° ebenso 
»s noch jeltner über und niemals zs ift über hat 
Goethes Werte, 11. Abth. 4.8. 9 





abermahls von feinem graden Mege ablenten und eines an einer 25 
andern Stelle als das andere, obgleich egal refrangirt, ankommen 
muß. Wie er den Verjuch angeitellt, baren wir ihn jelbit:) 
„Indem ich nad) und nach diefe Bedentlichteiten beiertiat 
ward id) auf das Euperimentum Orneis gefühet, welches folgender 
maßen angeſtellt wurde. Ich nahm yon Bretter, deren eines ich — 
gleich hinter das Prisma ans Fenſter ſtellte, dergeſtalt daß das 
Licht durch ein kleines Loch durchfallen und das farbige Bild 








10 verſchiedene 4° ürdZ 13 fi) Fehlt  dund) y* aus dar 
dich ſolche Tperationen g’ alt und wenn man cs 
gr üdZ 2 * Durchstrichene Überschrift var. zn 440, 100: 
Er macht Verſuche mit den einzelnen, auf dieiem Wege ent 
ſtandenen Karben. 
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ſich auf der andern zwölffußweit entfernten Tafel zeigen konnte. 
In dieſer war abermahls eine kleine Öffnung, damit jeder be 
liebige Theil des auffallenden gefärbten Bildes durchgehen könne. 

Alsdann ftellte ich hinter dieſes Brett ein anderes Prisma, 
wodurd das durchfaflende beiondre Licht abermahls durchginge 
und gebrochen würde und [alfo] darauf zur Hinterwand gelangte. 
Nachdem ich alles dergejtalt eingerichtet, bewegte ich da3 erjte 
Prisma auf feiner Achſe Leife hin und her, bis die verfchiedenen 
Theile des Spectri, da3 auf das zweyte Brett fiel, einer nach dem 
andern durch die dajelbft angebrachte Öffnung durchdrang, damit 
ich bemerken könnte, an was für Stellen der Wand das zweyte 
Prisma ſie hinwürfe. Ta aber die verjchiedenen Theile des Spectri 
verjchiedene Plätze auf der Wand einnahmen, jo jah ich daraus, 
dab das Licht, welches zu dem Ende des Bildes Hinftrebte, wohin 


s die Nefraction bes erften Prismas gerichtet war, weit mehr als 


da3 Licht, das ſich nad) dem entgegengejeßten Ende hinzog, von 
dem zweyten Prisma gebrochen wurde. 

(Und nun fährt er ganz überzeugt fort:) 
„Zaraus ift flar, dab die wahre Urfache des verlängerten 
Bildes einzig diefe jey: das Licht beiteht aus Strahlen, 
deren einige mehr als die andern bredbar find, und 
diefe werden nach den bejondern Graden der Brechbar— 
feit, ohne irgend ein Verhältni zu ihrem Kinfallen nad) ver: 
Ichiedenen Stellen der entgegenjtehenden Wand hingeführt.“ 

(Wäre e3 nicht etwas ganz begreifliches, daß ein jelbjtändiger, 
aus fich ſelbſt wirkender, jich eine Welt mit ihren * VBerhältnifjen 
erichaffender Geift nicht eben zum jcharfen Beobachter berufen 
fey; jo würde man erjtaunen, wie ſich dieſer vortreffliche Mann 
auch bier abermahls, um jener einmahl gefaßten Meynung willen, 
täufchen können. Wäre von der andern Seite nicht auch das 
Schaafartige der menfchlichen Natur bekannt, daß fie, wenn der 
Bol nun einmahl über den Graben gejprungen iſt, im ganzer 
Maſſe nadyyufpringen höchſt einladend und bequem findet; jo wiirde 


ı der andern über einer zwölffußweit aus zwölffußweiten 
entfernten üdZ ı bewegte ih 9? über erariff ich x auf 
nach und bewegte es 6 * Durchstrichene Überschrift: 
Er glaubt jie durch Refraction unverändert zu finden. 

zu* 





Jedes Bild, das verruckt wird, es jey farbig oder farblos, ericheint 
gerändert: m fragt ſich, welcher erfcheinende Nand dem Wilde 
homogen ſey, der There oder Untere, der von der gelb und gelb: 
rothen oder don der blau und blaurothen Seite? Iſt das Bild 
gelbroth und wird durch das Prisma mac) der gewöhnlichen Wer: — 
jnchsart hinaufwärts gebrochen, jo ift der untre Naud begünſtigt: 

denn Hier kommen die übereinftinmenden Farben juſammen. Hier 
wird aljo das Wild lebhafter und kräftiger; dahiugegen fein oberer 









12 ein über das 15 verwechele über nehme 3 * Durch- 
striehene Überschrift: Das Kicht dagegen ift durch Nefraction 
jo ſehr verändert #7 mach welcher men > alt. dan e- 
strichen erſcheinende g* ücdZ, 
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Rand durch die dort eintretende blaue und violette Erſcheinung 
verkürzt, verfümmert gequält und gewiffermaßen vernichtet wird. 
Ter Tall des violetten Bildes ift gerade ber umgefehrte; unten 
wird es durch die gelbe und gelbrothe Erjcheinung beynahe völlig 

s aufgehoben, da es hingegen an ber obern Seite durch den hinaus: 
firebenden Rand begünftigt und erweitert wird; fo daß es alfo 
an einem ganz anderen Orte zu ftehen jcheint als das rothe, und 
fo ift da3 Eirperimentum crucıs völlig identifch mit jenem erfteren 
Einfachen und ftatt etwas mehr oder beffer zu beweifen führt 

10 es uns nur auf jenes Naturphänomen zurüd ohne dajjelbe zu 
erklären. 


»Man kann dieſe beyden Verſuche, bie ich zu den objertiven 
zähle, weil wir die entitchenden Bilder [vor uns und] außer ums 
auf der Wand ſehen, auch auf dem fubjectiven Wege viel bequemer 

15 und viel zuverläffiger und deutlicher wiederhohlen, indem man 
nehmlich ſchwarze Bilder auf weißem, weiße auf Schwarzen, beyde 
auf farbigen und grauem Grunde und fo farbige dagegen auf 
ſchwarzem, weißem und grauem Grunde betrachten und diefe Ab— 
wechſelungen in? Unendliche vermannigfaltigen kann. Diejenigen 

m BVerfuche, welche mit dem erſten Newtoniſchen Verſuch parallel 
geben, habe ich in dem erſten Stück meiner optijchen Beyträge 
umftändlich auseinandergejeßt, jo wie diejenigen, die das Fuxperi- 
mentum crucis jubjectiv darjtellen und erläutern in dem zweyten 
Stüd. ch Habe Zafeln dazu ausgegeben, damit Jedermann die 

25 Verſuche fogleich unmittelbar anjtellen könne; id) habe die nöthigen 
Bilder methodiſch theil3 um nothwendige, theils angenehme Er— 
ſcheinungen hervorzubringen, auf größeren und fleineren Schirmen 
bequem aufgeftellt, dergleichen fich in den Herzoglichen Muſeen 
zu Gotha und Sera, nicht weniger in dem Muſeum zu Göttingen 

Ww befinden, wovon ich aber nie etwas Weiteres vernommen, als daß 
die Profefforen der Phyſik fich derjelben bedienen, um die Phänomene 
nach Weife der Newtonianer künſtlich und kümmerlich zu erklären 
und jeden Verſuch aud) nur aufgeregter Bedenklichkeit als Freche 
Verwegenheit darzuftellen. 


12 * Durchstrichene Überschrift: libereilter Schluß auf 
die Einfachheit der Farbe und die Zuſammengeſetztheit des 
gichtes. 20 Verſuche g? üdZ2 31 die Phänomene über fie 


un a glich au 

Bild, das ind, es je farbig oder farblos, ericheim 
gerändert: nun fragt ſich, welcher erfcheinende Nand dem Wilde 
homogen fen, der Obere oder Untere, der von der gelb und gelb: 
vothen oder don der blau und blaurothen Seite? Iſt das Bild 
gelbroth und wird durch das Prisma nad) der gewöhnlichen N 
fnchsart Hinaufwärts gebrochen, jo ift der untre Rand begünftig 
denn hier kommen die übereinftimmenden Farben zuſammen. Hier 
wird aljo das Bild lebhafter und kräftiger; dahingegen jein oberer 
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Rand durch die dort eintretende blaue und violette Erſcheinung 
verkürzt, verkümmert gequält und gewiſſermaßen vernichtet wird. 
Ter Fall des violetten Bildes iſt gerade der umgekehrte; unten 
wird es durch die gelbe und gelbrothe Erjcheinung beynahe völlig 

s aufgehoben, da e3 hingegen an ber obern Seite durch den hinaus: 
firebenden Rand begünftigt und erweitert wird; jo daß es alſo 
an einem ganz anderen Orte zu ftehen ſcheint als das rothe, und 
fo ift da3 Erperimentum cerucis völlig identisch mit jenem erfteren 
Ginfachen und ftatt etwas mehr oder beffer zu beweifen führt 

0 es uns nur auf jened Naturphänomen zurüd ohne dajjelbe zu 
erklären. 


»Man kann dieſe beyden Verſuche, die ich zu den objectiven 
zähle, weil wir die entjtehenden Bilder [vor uns und] außer ung 
auf der Wand fehen, auch auf dem fubjectiven Wege viel bequemer 

15 und viel zuverläffiger und deutlicher wiederhohlen, inden man 
nehmlich Schwarze Bilder auf weißem, weiße auf ſchwarzem, beyde 
auf farbigen und grauem Grunde und fo farbige dagegen auf 
ſchwarzem, weißen und grauem Grunde betrachten und dieje Mb: 
wechfelungen ins Unendliche verınannigfaltigen kann. Piejenigen 

nv Verfuche, welche mit dem erſten Newtoniſchen Verſuch parallel 
gehen, habe ich in dem erften Stück meiner optifchen Beyträge 
umftändlich auseinandergefeßt, jo wie Diejenigen, die das Kirperi- 
wentum crucis fubjectiv darftellen und erläutern in dem zweyten 
Stüd. Ich Habe Tafeln dazu ausgegeben, damit Jedermann die 

25 Berfuche ſogleich unmittelbar anftellen könne; ic) habe die nöthigen 
Bilder methodijch theil3 um nothwendige, theild angenehme Gr: 
ſcheinungen hervorzubringen, auf größeren und £leineren Echirmen 
bequem aufgejtellt, dergleichen jich in den Herzoglichen Muſeen 
zu Gotha und Sena, nicht weniger in dem Muſeum zu Göttingen 

3 befinden, wovon ich aber nie etwas weiteres vernommen, als daß 
die Profefforen der Phyſik fich derjelben bedienen, um die Phänomene 
nad) Weife der Newtonianer künstlich und kümmerlich zu erklären 
und jeden Verſuch auch nur aufgeregter Bedenklichkeit ala freche 
Verwegenheit darzuitellen. 


12 * Durchstrichene Überschrift: llbereilter Schluß auf 
die Einfachheit der Farbe und die Sufammengefettheit des 
Lichtes. 20 Verſuche 9? üdZ 31 die Phänomene über fie 


A lat v 

5 Bildes, wie Newton behauptet, durch di na: 
total it; fo ſieht man nicht ein, warum fie es nicht auch durd) 
die Yinje feyn jollte, welche ja dod) als eine Gefellichaft von 
Prismen, die um eine Achſe zuſammengeſtellt it, angeiehen werden 
taun und muß. 

Aus Newtous Lehre folgt unmittelbar, daß jeder weiße Gegen 
Hand nicht allein durch dieptrifche Fernröhre, ſondern durch jede 
omvere amd comcade Brille gänzlich, bunt und in Farben aufge 
löſt erſcheine. Alte Linſen aber zeigen jo qut als das F a, 
daß ein weiber Wild, und jo and * jedes andere, nur am Rande 











1 * Durchstrichene Überschrift: Was er zu thun unter- 
lajien. 3 * Durchstrichene Überschrift: Dieier ſehr zu 
jammengefetste Verſuch hätte erſt ſollen in feine einfachen 
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gefärbt werde; welche Randerſcheinung ſich [nicht] nur, unter ge: 
willen Bedingungen, über da3 Ganze verbreitet. Anftatt daß 
aljo Newton durch Prismen und Linfen die Bedingungen der 
Entſtehung und fucceffive Berbreiterung mehrgedachter Erſchei— 
nungen hätte beobachten, meſſen und berechnen follen, jo hielt 
er ſich an das Phänomen wo es im höchſten Grade ericheint 
und mußte aljo den Linſen gleichfall3 eine ungeheure Aberration 
zufchreiben.) 

„Denn indem ic) die Brechungen eines meiner Prismen maß, 
fand ich, dat angenommen der Sinus der Incidenz auf eine feiner 
Flächen jey 44 Theile, jo würde der Sinus der Kefraction der 
meijten Strahlen welche da3 rothe Ende der Farben ausmachen, 
wenn fie aus dem Glafe in die Luft gehen, 68%; der Sinus ber 
Kefraction der meiften Strahlen aber, die fi) an dem ent: 
gegengefeßten Ende zeigen, 69°; jo daß der Unterſchied 24 vder 25° 
der ganzen Refraction ausmadt. Teshalb wird cin Objectivglas 
eines jeden Fernrohrs alle Strahlen, die von einem Puncte her: 
fließen, nicht weiter zufanumenbringen können, als in einen zirfel: 
formigen Raum, deſſen Diameter der 50. Iheil vom Diameter des 
Glaſes jelbft jey: welche Abweichung einige Hundertinahle größer 
ift, als diejenige die eine ſphäriſche Linſe, welche wie die Objectiv— 
gläfer langer Feruröhre nur ein kleiner Kugelſchnitt iſt, durch die 
Unschieflichkeit feiner Forın hervorbringen könnte, wenn das Licht 
gleichförmig wäre.“ 

*(Man müßte alfo, wenn man nad) diejer Berechnung die 
Gegenftände durch ein Objectiv des Fernrohrs farblos jehen wollte, 
[den größten Theil] 49 Theile des Tiameters zudeden und in der 
Mitte nur eine ffnung von dem 5Often Theile laſſen. Und 
diefes kommt aud) ziemlich mit der Erfahrung überein: denn Gegen: 
ftände durch die Mitte einer Line geſehen, zeigen freylich eine ge: 
ringere Farbenerſcheinung; aber nicht weil die Newtoniſche Be: 
rechnung richtig ijt, fondern weil das Bild ſehr ſtark vom Platze 
gerückt werben muß, wenn die Farbenerſcheinung merklich und 


-— — 


Elemente zerlegt werden, wenn man ja eine Cheorie oder 
Bypotheſe darauf bauen wollte. J 

6 wo es 9° über das 25 * Durchstrichene Überschrift: 
Farbenerſcheinung bey Gelegenheit der Refraction. 


Re bi we; er fi an * 


” ahlen u ch ang 
ichieden find, jo unterſcheiden fie ſich auch von einander durch eine 





Find nicht Beſtimmungen des Yichtes, die aus Nefractionen und 
Reflexionen natürlicher Körper entitchen, wie man gewöhnlich 
glaubt; ſondern uranfängliche und eingeborcne Eigenſchaften, dic 
in verſchiedenen Strahlen verichieden find: denn einige Strahlen 
find nur die rothe, andere nur die gelbe, andere die grüne Farbe 
Hervorzubringen geſchickt und dieß gilt auch von den übrigen. 





2 fan. Danach Siehe 1 und die hinter Gang 1% * Durch- 
strichene Überschrift: Objective und inbjective Verſuche. 
30 Die rothe Für zum xothen ebenso die gelbe für zum gelben 

Farbe g° üdz 





gerwiffe Fahigteit Diele oder jene Farbe vorzuitellen. Die Farben x 
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Und nicht allein die vorzüglichſten und entſchiedenſten Farben, 
ſondern alle ihre Mittelgrade haben eigene und ihnen beſonders 
zugehörige Strahlen.“ 

(Dan merle hier die Verlegenheit, in welche Newton fogleich 
geräth! Cein tyarbenbild, wie e3 vor ihm fteht, zeigt ein Con— 
tinuum, wo man mirgend: einen Abfchnitt machen fanıı, two 
alle Schattirungen in einander fließen und dieſes Bild ſoll nun 
aus einzelnen, eigenen, uranfänglichen Farben beitehen. Nimmt 
man die fünf oder die fieben [allenfalls] darin unterjcheid- 
baren Hauptfarben an; fo möchte da3 allenfalls noch einer 
Srunderfcheinung der Natur ähnlich jehen, weil aber in dieſer 
ftätig ericheinenden Reihe ein jeder Punct gleiches Recht hat, 
fo muß es alſo unendliche theils ſpecifiſch verichiedene, theils 
nur dem Grade nad) von einander unterjcheidbare uranfäng: 
liche Tyarben geben. Mit welcher Geijtesfraft, ob mit der Ber: 
nunft, dem Berftand * der Imagination ınan eine foldhe Hypo: 
thefe faſſen foll, mag derjenige entjcheiden, der fich redlich 
bemüht, fi) eine wahrhafte Anfchauung diefer Suppofition zu 
derichaffen.) 


11. 


„Derſelbe Grad der Brechbarfeit gehört immer zu derjelben 
Farbe und eine jede Farbe immer zu demfelben Grade der Brech— 
barfeit. So find die rothen am twenigiten brechbar, die violetten 
am meiften, und die mittleren nad) einer mittleren Weife, und 
zwar bleibt ihr Verhältniß durchaus beftändig und unverrudt.“ 

(Hierbey ift nichts zu jagen, als was oben ſchon ausgeführt 
worden, ein übrigens unläugbares Verhältniß eines Phänomens 
ift hypothetiſch ausgedrudt.) 


III. 


„Die beſtimmte Farbe und die dazu gehörigen Grade der 
Brechbarkeit können weder durch Refraction noch Reflexion von 


s unterſcheidbaren 92 über bemerkbaren 16 * Durch- 
strichene Überschrift: Dorzüge der fubjectiven vor den ob- 
jectiven. 19 verichaffen y? über faffen 27 ein hinter daß 


igfeit, daß wir ihm auch diefes Aacuspocns werden gelten Infien.‘ 

„Tenn da ericheinen die zuſammenſetzenden Farben nicht 28 
jondern durch wechſelsweiſe Verimiſchumg bringen fie eine gewiiie 
Vittelfarbe heror.“ 

Wenn nm aber, mad) den eriten Paragraph, nicht allein 
die vorgüglichften und entichiedenften Farben, ſondern alle ihre 
Mittelgrade eigene und ihnen befonders zugehörige Strahlen haben — 
fellen, wo bleibt deu num der Raum für die gemifdpten? Den 
man mu; ſich die divers refrangibeln Strahlen, nad) $ 1, in 
einer ftätigen Reihe unendlich nahe aufeinander folgend deuten, 


7. x legitimixt fich g° über zeit 1 dargethan. Danach 
Ziehd 1 eine hinter es won alt vor der m * Durch- 
strichene Überschrift: Kurze Darjtellung beyder. 
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fo dat der äußere Sinn folche zu tremmen nicht im Ztaube tft, 
oder man muß ihnen eine in den äußern Sinn fallende Ent: 
fernung geben und zugleich ein Streben gegeneinander, ein über: 
einander Greifen, eine Vermiſchung. Aber der Iheoriit möchte 
gern nad; Belieben beyde Grflärungsarten brauchen weil die erſte 
feiner Lieblingsidee, die andre der Natur gemäß ilt; er möchte 
uns Tafchenjpielerifch überrafchen, daß es ein uriprüngliches und 
ein zufammengejetes Grün gebe, mit welchen beyden er dann 
nach Belieben operiren könnte. Aber e3 wird * fich bald zeigen, 
wozu eigentlich dieſes Manöver führen joll, was für unbequeme 
Fricheinungen man dadurch zu befeitigen denkt. 


„Zeäwegen weil entweder durch Refraction, oder durd) font 
eine obenerwähnte Urſache die Strahlen verichiedener Art, die in 
einer ſolchen Miſchung verborgen find, getremmt werden; jo werden 
nun die verfchiedenen Farben fich zeigen, durch welche die ver: 
mifchte Farbe hervorgebracht wurde.“ 

(Man merke wohl, erft trennt er das weiße Licht in unzäh— 
lige homogene Farben, nun giebt es aber auch innerhalb diefer 
homogenen und zwar an ihrem felbigen Platze heterogene Farben, 
zufammengefeßte, die vermitteljt der Refraction wieder zerlegt 
werben follen. Durch weldye Ericheinung wird wohl Newton ges 
nöthigt etwas zu behaupten, das jeiner eriten Außerung, feiner 
Theorie völlig wiederfpricht! Hier ift die Auflöſung dieſes Räthfele: 

Wir haben oben, bey Beleuchtung des Furperimentum erucıs, 
beutlich gezeigt, wie fich die Sache mit den gefärbten Nildern 
verhalte, welche auf objective oder jubjective Meije eine Brechung 
erleiden. Es entſtehen nehmlich an denfelben fo gut, als an fart: 
ofen Bildern, entgegengejeßte Ränder, weldye bey Bildern von 
ganz entgegengejehter Farbe die entgegengefehten Ränder be: 
günftigen oder verfümmern, und dort jollte die Jcheinbare Ver: 
rudung vom Plabe als Beweis der fcheinbaren Mefrangibilität 
gelten. Dan verrude aber zum Beyſpiel ein grünes Bild, was 


ı und vor den + * Durchstrichene Überschrift: Noth- 
wendigfeit diefe Derfuche zu kennen, feftzubalten, darin aclibt 
zu fern, wenn man das Derfahren Tiewtons bev Erbanung 
(feiner Bypothefe und feiner Schüler bey Dertbeidigung dejielben 
überfehen will.) 





ier Find aljo die fürmmtlichen Mittelfchottizungen wie im 
erſten Paragraph) uriprünglid).> 2 


vi. 
Farben von eben ſolcher Art und Anſehen, als die uripring: 
lichen fonnen auch durch Zufannmenfetnung erhalten werden: Ten 


3 * Durchstrichene Überschrift: Newtons erſtes Derfabren 
zu feiner ei N Leetiomes optiene 4. natur: 
gemäß 4° über ganz geſetzmäßig nebjt über mit ſo wie 
über amd 23 eine ans einer beſtimmende aus beſtimmenden 

Menge Farben g? über Mamnigfaltigfeit 27 eben joldher 1° 
üher gleicher 
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das Blaue mit dem Gelben bringt ein Grün hervor, das rothe 
und gelbe die Goldfarbe.“ 

(Dagegen iſt nichts zu ſagen, wie Natur und Erfahrung 
lehren; aber nun gebe man wohl Acht und ſehe dem Zafchen: 
jpieler auf die Finger.) 

* ‚Die Goldfarbe und eine gelbgrüne Farbe machen gelb.“ 


(Man müßte glauben im ZTollhaufe zu feyn, jobald man 
nicht Sinnen und Vernunft gefangen nehmen will, wenn hier be: 
bauptet wird, daß die [nach dem] auf Licht unmittelbar folgende, 
reine, hellſte Farbe, [aus der Dermif] die als eine Haupt: und 
Grundfarbe anzujehen ift, die den fpecififch[en]=veinften Eindruck 
auf da3 Auge macht aus einer zufammengefeßten, wie doc) die 
Goldfarbe aus gelb und roth ift, und einer abermahl3 zufammen: 
gejeßten einer grünlich gelben entitchen joll. Solche frazzenhafte 
Behauptungen werden bier [nicht] mit größten Ernſte der Stönig: 
lichen Societät vorgetragen, damit nur folgender gleichfalls ganz 
falfcher Grundfaß ftolz ausgeſprochen werden könne.) 


„Mit einem Wort, wenn man jede zwey Farben, die im dem 
prismatifchen Bild nicht allzu fern aus einander ſtehen, mit 
einander vermifcht, jo giebt es diejenige, welche in der angezeigten 
Reihe in beyder Mitte fteht.“ 

(Dieſe ganz falfche und der Natur widerſprechende Propojition 
fteht hier blos um ein allgemeines auszufprechen. Wäre es wahr, 
daß Orange und Grüngelb gelb machten; jo müßten ja aud) 
Biolet und Grünblau, blau machen; und woher aller diefer Unſinn? 
weil man in dem prismatiſchen Epectro das grüne nicht aus deu 
im Gegenfaß erfcheinenden gelben und blauen Rändern zuſammen— 
geſetzt, ſondern anfangs gleich als eine urjprüngliche Farbe be: 
trachtet hat. 

» Nichts ift natürlicher, als wenn man einen Menſchen auf 
den Kopf ftellt, daß man alsdanı die Beine, weil fie oben find, 


s * Durchstrichene Überschrift: Newton lieſ't [lief't aus 
legt] feine Theorie der Königlihen Societät vor. 27 blauen 
gy’ über grünen 30 * Durchstrichene Überschrift: Sktizze 
des Zuftandes der Societät von ihrem Urſprung bis zu jener 
Seit. 





“Hier Find alſo die fämmtlichen Mittelf—hattirungen wie im 
erſten Paragraph ariprünglic).; : 


VI. 


„Farben von eben ſolcher Art und Anſehen, als bie urſprüng- 
lichen, konnen auch durch Juſammenſehung erhalten werden: Tenn 





‚ne Überschrift: Newtons erſtes Verfahren 
iner eignen Überzeugung. Lectiones opticae natur- 
9° über ganz geſetzmäßig nebſt über mit ſo wie 
beſtimmende ans beſtimmenden 
eben ſolcher 1" 
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das Blaue mit dem Gelben bringt ein Grün hervor, das rothe 
und gelbe die Goldfarbe.“ 

(Dagegen iſt nichts zu ſagen, wie Natur und Erfahrung 
lehren; aber nun gebe man wohl Acht und ſehe dem Zajchen: 
jpieler auf die Finger.) 

* „Die Goldfarbe und eine gelbgrüne Yarbe machen gelb.“ 


(Man müßte glanben im Tollhauſe zu jeyn, jobald man 
nicht Sinnen und Vernunft gefangen nehmen will, wenn hier be: 
hauptet wird, daß die [nach dem] auf Kicht unmittelbar folgende, 
reine, hellſte Farbe, [aus der Dermif] die als eine Haupt: und 
Grundfarbe anzuſehen ijt, die den fpecifiichlen]: reinſten Eindruck 
auf da3 Auge macht aus einer zufamınengejeßten, wie doch die 
Goldfarbe aus gelb und roth ift, und einer abermahls zuſammen— 
gefeßten einer grünlich gelben entjtchen ſoll. Solche Frazzenhafte 
Behauptungen werden hier nicht) mit größtem Ernſte der König: 
lichen Societät vorgetragen, damit nur folgender gleichfalls ganz 
falſcher Grundſatz ſtolz ausgeſprochen werden könne.) 


„Mit einem Wort, wenn man jede zwey Farben, die in dem 
prismatiſchen Bild nicht allzu fern aus einander ſtehen, mit 
einander vermifcht, jo giebt es diejenige, welche in der angezeigten 
Reihe in beyder Mitte ſteht.“ 

(Tiefe ganz falſche und der Natur widerjprechende Propojition 
fteht Hier blos um ein allgemeines auszufpredien. Wäre es wahr, 
dag Orange und Grüngelb gelb machten; jo müßten ja aud) 
Biolet und Grünblau, blau machen; und woher aller diefer Unſinn? 
weil ınan in dem prismatiichen Epectro das grüne nicht aus den 
im Gegenfaß erjcheinenden gelben und blauen Rändern zujammen: 
gejegt, fondern anfangs gleid) als eine urſprüngliche Farbe be: 
trachtet hat. 

* Nichts ijt natürlicher, als wenn man einen Menſchen auf 
den Kopf ftellt, dal; man aladanı die Beine, weil fie oben find, 





& * Durchstrichene Überschrift: Newton lief't lieſ't aus 
legt] feine Theorie der Königlihen Zorietät vor. 27 blanen 
y’ über grünen 30 * Durchstrichene Überschrift: Sfizje 
des Snjtandes der Sorcietät von ihrem Urſprung bis zu jener 
Seit. 





nugſam vorbeveitet und Bearbeitet, daß im nicht mehr ſchwer 
fallen tann dasjenige anzunehmen, was gegen allen außern und 
innern Sinn ftreitend, ihm mit plan jcheinender Naivetät über: 
liefert wird, ud im Grund hat er die Pille ja ſchon verichludt: 
denm wenn das Helle farblofe Sonnenlicht in duntle farb 
Lichter getrennt werden fa; jo iſt es ja wohl natürlid, a 
eben dieſen dunteln Yichtern jenes helle weiße Licht zuſammen zu- 
jehen. Wir wollen die Taſchenſpielerkünſte, wodurch dieies geſchieht 
gleichfalls entwickeln.) 












VII. 
„Aber die Art, wie man die Weihe verfertig 
bewundernswerth.“ 


iſt vor alten = 








van diefem Wege g° über alsdanıı 3 tönnte g über laſſen 
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(Sa fie erregt Erftaunen und dem Menjchenveritande Ent— 
jegen.) 

„Keine Art der Strahlen allein kann fie darftellen. Sie ift 
immer zufammengejeßt und zu diefer Zuſammenſetzung bedarf ınan 
aller urfprünglichen Farben, welche in einem gewiſſen Verhältnif; 
gemischt werden. Oft Habe ich mit Bewunderung bemerft, dal; 
alle Farben, welche das Prisma aus dem Yicht entwickelt, wenn 
man fie gegen einander neigt und auf diefe Weiſe dergejtalt mifcht, 
wie fie e3 im Lichte waren, ehe eg auf das Prisma fiel; jo zeigen 
jie abermahls ein Licht, da3 ganz und vollfommen weiß ift, und 
in fofern man durch den Sinn urtheilen kann, feinesiweges ver: 
ſchieden von dem unmittelbaren Sonnenlicht.“ 

(Wir lafjen fogleich ben hieher gehörigen, von Newton erjt 
im zwölften Paragraphen vorgetragenen Verſuch folgen, nachdem 
wir vorher noch einige Betrachtungen vorausgeſchickt. 

Newtons Borftellungsart hat den Grumndfehler, daß fie durch— 
aus atomiftisch ift. Im Lichte befinden ſich urjprüngliche völlig 
fertige farbige Elementarſtrahlen, aus diejen entjtcht durch Die 
Refraction ein gleic) von feinem Urſprunge der prismatiichen Fläche 
an völlig fertiges, fich ſelbſt gleiches, in feinen Verhältniſſen meh: 
bares, ftarre Bild, dejfen einzelne farbige Iheile nunmehr für 
alle Ewigkeit fertig und unveränderlich find, fo daß weiter nicht? 
übrig bleibt, als diefelben, wie man fie durch Kefraction aus 
einander gejondert, [fie] durch Refraction abermals zuſammenzu— 
bringen, da fie denn aljo, der Hypotheſe nad), wohl wieder eine 
weiße Erſcheinung darftellen müſſen. 

Wie wir aber bey unferer Tarftellung immer lebhaft darauf 
zu dringen haben, daß ınan das prisinatiiche Bild keinesweges als 
ein fertiges, jondern als ein immer fort werdendes anfehe; fo zeigt 
fi auch, daß Newton die Phänomene diefes werdenden und wechjeln: 
ben Bildes, indem er fie fennen lernt, zum Vorteil ſeiner Meynung 
zu benußen bemüht it. 

Tiefen Hauptgegenjaß der Borjtellungsarten muß derjenige 
feithalten, der den Streit, den wir führen, einjehen und benrtheilen 


»» will. Man beruft fich jo oft auf die dvortrefflichen Erperimente 


Newtons md doch zeigen ſie faſt durchaus dem ſcharf eindringen: 
den Beobachter jene einfachen, befaunten Naturphänomene nur 


in einem tünftlichen, gequälten, verwickelten und verwirrten Zu— 
ftande. 


zwer Bauptverfuche] wovon wir die vorzüglichſten Berfuche hier 
durchgehen 

1. Tas Licht gehe zuerſt durch die Linſe und dann durchs 
Yrisma. 

Tas Licht das durch die Yinfe geht muß ſich im Focus ſam— 
melu und al-daun gefreut wieder auseinander gehen. Sept man 
ia hinter den Focus, jo werden diefe anseinandergependen 
Strahlen nad) ihren Einfallswinteln gegen einander gebrochen 
und die Nänder eutftchen nad) einem Geſeh gefärbt; aber wegen des 








durch Die Yinfe gegebemen Auftohes bleibt der weile Raum wilden + 


beyden Nändern breit und lange fortdanernd und es können Fich 


33 gegen über aus 





oder weiter von der Kinfe rüct. Eigentlich aber giebt es mr 2 
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erſt ſpäͤt oder nur bey ſtarker Wendung des Prismas die Ränder be: 
rühren und das Grüne bilden und es läßt ſich auf dieſem Wege die 
werdende prismatiſche Erſcheinung ſehr lebhaft vor Augen ſtellen. 

2. Das Licht geht zuerſt durch das Prisma und dann durch 
die Linſe. 

Das durchs Prisma gegangene Licht färbt ſich erſt an den 
Rändern, dann ſtreben die verbreiteten Strahlen den weißen Raum 
zu decken. Bey unſerer Figur iſt die Linſe da angebracht, wo 
eben das Grüne entſtehen will. Nach der Brechung durch die 
Linſe neigen ſich die gefärbten Strahlen gegen den Brennpunct 
und zeigen da ein farbloſes Licht, keinesweges weil die daſelbſt 
vereinigten, ſämmtlichen Farben das Weiße hervorbringen; ſondern 
weil ſie Null werden. 

Hinter dem Brennpunct kommen ſogleich die beyden Ränder 
wieder zum Vorſchein, aber umgekehrt und divergirend. Das Grüne 
iſt verſchwunden, weil Blau und Gelb einander nicht mehr erreichen 
können, und der weiße Raum, den wir farblos gleich hinter dem 
Prisma geſehen, iſt auch bey fortdauernder Divergenz farblos von 
feinem Rande erreicht für den ferneren Raum hergeftellt. 


Paralipomenon II. 


Iſaak Newton. 


In Fasc. 6, in der kurzen Besprechung von Autoren, die 
in der Farbenlehre vorkommen — die Niederschriften sind 
von Geists Hand — hat auch Newton eine Stelle gefunden 
in einer von der Paralipomenon I (5432) angeführten wenig 
abweichenden Fassung. Die Varianten sind daselbst an- 
gegeben. 

26, 19—27,5 An diese Stelle Wir haben bis biegen werde 
klingt folgende auf fol. 11 des Fasc. 7 an g: 

Newton indem er die Optic fchreibt im Yall von Tycho 
de Brahe. 

Seine Zeitgenoffen jagen ſich in Briefen fchon unverhohlen 
daß er zur Cop. Yehre übertreten würde wenn er fich nicht com: 
promittirt hätte. 

Boverhes Werke. 11. Abth. 4. Bd. 30 


Die Geſchichte, wie eine Meinung entitanden ift das wirt: 
jamſte ben einem Streit gegen dieſelbe. Newton wünſchte die 
optijchen Ferurohre zu verbeffern und wurde dadurch zu den erſten 
Verfuchen veranlaßt. Verſuche mit Prismen. Kleine Prismen 
mit großen Winteln. Nothwendigteit enger Öffnungen. Spec: 
trum daher eutftehend. Unbegreiflich warum man cs nicht gleich 


näher und entfernter vom Prisma betrachtet. So wie daß er : 


behin Prisma ftehen bleibt und nicht das Phänomen zu jerlegen 
jucht. Daß er aljo beym complicieteiten bedingteften Phänomen 
moch dazu bey cimem Moment des Phänomens ftehen bleibt. 
Gr giebt ſich grohe Arbeit zu zeigen daß die Verbreitung des 





Wildes wicht durch die Geſehe der Nefraction hervorgebracht werden : 


gar wicht unterstrichen darüber wenig 5» böchft üdZ 
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tönne. Ferner da feine äußere Urſache darauf einfließen könne. 
Er fchließt daher daß die Urfache im Licht zu fuchen fey. Daß 
die Farben ala Theile des Licht? anzufehen feyen. Welche durch 
Refraction gejondert und auseinander getvorfen werden. Daraus 

5 wird gefolgert daß ſie divers refrangibel ſeyen. Sobald diefe 
Hypotheſe feitgejekt ift wird der Vortrag blos nach derjelben ein: 
gerichtet. Die Natur wird mit Xinien Hypothetifch dargeftellt. 
Er ruht auf dem Spectro. Er mißt, berechnet, vermannigfaltigt es. 
Und alles muß feine Hypotheje beftärken. Die einfachen Anfänge 

ıo müffen ihm freylich befannt werden. Er gebenft ihrer aber zu- 
legt. Er zwingt ihnen nur die aus dem zufammengejegten Phä: 
nomen bergeleitete Hypotheje auf. Tie Art, wie dieſes geſchieht 
it ein Mufter eigenfinniger Verirrung be3 menschlichen Geiſtes. 
Er trägt die Lehre in den Lectionibus opticis vor. Als ein 

15 Überzeugter mit der Freude der Erfindung. Er trägt fie in der 
Optik vor. Als ein Advocat der eine böfe Sache zu verdüftern 
und zu verwideln hat. Dieſes blos fophijtifche Werk wird hundert 
Jahre als eine treue Relation des Wahren gepriefen. Schilderung 
beyder Werte. 


Paralipomenon V. 


w Erſte Gegner Newtons denen er ſelbſt antwortete. 

Zu 49, ı3; über Pardies findet sich in Fasc. 7 fol. 14 
tolgende eigenhändige Bemerkung. 

Bater Bardies ob er gleich darin irrt daß er die Erſcheinung 
aus der diverſen Incidenz herleitet. Sieht doch recht qut ein 
daß das Kicht wenn cs aus lauter farbigen Strahlen bejtände 
fein helles weißes jondern ein dunkles graues Licht ſeyn müſſe. 


Paralipomenon Vl. 


2 Edine (Peter) Mariotte. 
Fasc. 6 fol. 9. 
Mariotte. 
Trefflicher Beobachter zeigt aufs dentlichſte daß Newton die 
Phanomene ſalſch darſtellt. Fr wird nicht gehört, feine Er— 
30° 










e. Hierdurch nähert man fich 
teit feines Gefpenftes zugeftcht. 
Dilettanten. 

Gardinal Polignac Gönner und Dilettant. Rizzetti hatte 
ihm ſchon fein Werk zugecignet. Inwiefern er an der Newioni— 
ſſhen Lehre Theil nimmt. 

Schöne Geifler 

Dieſe bearbeiten wiſſen chaftliche Materien rhetoriſch oder all 
gemein gefällig. Tas eigentliche Wahre it ihnen ganz gleichgültig 
Fontenelle Mehrheit der Welten. Glüc das diejes Vuch macht. 
Teſſelben Lobrede anf Newton. Voltaire. Urſache von deifelben 
Anglomanie. Verachtung jeiner Landeleute. Algarotti, deifen 
Newtonianismo per Je Donne. Zeiten Ixactat sulle Tuer. 























Franzöſiſche y A tademiften aus Alademie 





Agarotti. 


Über denselben heisst es in Fi fol: 





Algarotti. 
1737. 

Schöngeift, mochte Fontenellen in galanter Tarfteltung einer 
wichtigen Naturmaterie nacheifern; er wirft mit zur Ausbreitung ys 
des Vuchſiabens der Newtonifchen Lehre. Tas ſiebenfache Yicht 
gefüllt Tichtern und Rednern als Zuftanz und Gleichniß. 


1.2 Zurüdbleiben — Engländer g 5 Mariotte 1 
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Paralipomenon IX. 


Anglomanie. 

Zu-diesem Abschnitt lässt sich folgende Niederschrift 

von Riemers Hand in Fasc. 11 fol. 7lin Parallele bringen. 
Die englifchen Experimentatoren hatten ein großes und vor: 
nehmes Auditorium. Es fommen Franzoſen nach England. Ingleichen 
Holländer 3Gravefande und Muſchenbroeck. Dieſe wurden gleich zur 
neuen Lehre befehrt. Newtons großes Anſehen. Verhältniſſe der mathe: 
matifchen und phyſiſchen Miffenichaften dur) Europa. Großes 
Übergewicht Newtons und feiner Schule. Unerträgliche Anmaßung 
ber letzteren. Gleichzeitige Klagen darüber. Newton Hält jid) 
nunmehr in Streitigfeiten zurüc und läßt andre für ſich kämpfen. 
10 Eeit Ausgabe der Optik findet fich nichts weiter von ihm über dieje 
Materie. Tie Streitigkeiten über die tyarbenlehre wie über den 
Tifferenzial und Integralcaleul werden von der Academie, ja von 
ber Nation als eigene betrachtet, die ganze Maſſe ift wie Newton 
jelbft ein noli me tangere. Wer im Kreiſe der Phyſik und Mathe: 


u 


15 matif gegen Newton auftritt wird nicht ala Gegner, fondern als 
Rebell behandelt. Futius Duiller ein Schwärmer erregt 1699 
die Händel mit Yeibniz. Patriotismus der Engländer. Günftiges 
Vorurtheil für ihre ausgezeichneten Männer. 

Paralipomenon X. 
Tufay. 

An den Anfang dieses Abschnittes erinnert und zugleich 
als Einleitung zu Castel kann betrachtet werden folgende 
Stelle von Riemers Hand in Fasc. 11 fol. 72: 

20 Es entſtehen Gegner von Seiten der Färberey. Die Fran— 


zoſen hatten ſeit langer Zeit große Aufmerkſamkeit auf die 
Färberey gerichtet. Kurze Geſchichte von Colberts Bemühungen, 


14 im hinter ihm 


Paralipomenon XI. 


Gauthier. 

Über denselben heisst es in Fase. 6 fol. 10. von Geists 
Hand: 

Gautier. 
1750. 

Dilettant und wijſenſchaftlicher Abenteurer geht von der 
Mahlerey, oder vielmehr von der Aupferdruderen mit bunten 
Farben aus, and ihm muß die newtoniſche Hypotheſe im Wege 
stehen, er zeigt wie Gaftel und Mariotte daß die newtoniſche 
Schule das Phänomen falſch vorſtelle, er wird nicht gehört. Eine 
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Art CS charlatanerie macht ſeine Behauptungen bey feinen übrigen 
Verdienſten verdächtig Er faßt bie dee die prismatischen Er: 
ſcheinungen aus dem Gapitel der trüben Mittel zu erklären. 


Paralipomenon XlIll. 
Zobiag Mayer. 
Fasc. 6 fol. 10, von Geists Hand: 


5 Meyer. 
1758. 
Mathematiker, fchöne reine Natur. Kommt beyber auf die 
Farben, geht von den Pigmenten aus und ſucht auf einem quanti: 
tativen Wege ihre Miſchungen zu bejtinmen. 


Paralipomenon XIV. 
10 Joh. Hein. Lambert. 
Fase. 6 fol. 1Of., von Geists Hand: 
Trefflicher Kopf, Mathematifer. Sucht die Grade des Lichts 
durch mathematische Formeln zu beſtimmen. In Abficht auf die 
Farben geht er den Meyerifchen Weg. 


Paralipomenon XV. 
Garl Scerffer. 


Faxc. 5 fol. 11, von (ieists Hand: 


15 Scherfer. 
1761. 
Jeſuit und Newtonianer. Giebt ſehr ſchöne Beobachtungen 
über die phyſiologiſchen Farben heraus die er mit Scharfſinn und 
Gewandtheit der Neutoniſchen Theorie anzupaſſen ſucht. 





19.0 von mit — ſucht 4 aR statt aber nach der Newtoniſchen 
Cheorie erflärt, wodurch feine ganze Arbeit unjtatthaft wird und 
ohne Nuten bleibt. 











das Phänomen gewiſſen Schwingungen des Ser zugeſchrieben. 
Taraus werden denn auch die Farben ertlärt doch laht Guler die 
diverfe Brechbarkeit der Strahlen auf feine Weije gelten. Tie 
ſſenſchaftliche Wett theilt ſich in dieſe beyden Hypotheſen. In: 
deifen bleibt die Lehre der diverfen Mefrangibilität mit ihrem 
Gefolge ftehen, um jo mehr als Newton ſich anf dieien Fall ſchon 
vorgefehen Hatte. Die Feitigkeit dieſer Hypotheſe fa hanptjäc: 
lich daher, daß fie ſich au die vericjichenften Borftellungsarten 
anſchließt ugleich ganz idealiſtiſch und zugleich) ganz waliftiid 25 
iſt. Auch als Gonfeifion iſt fie jehr bequem. Das Phänomen der 
Refraction verdimfelt alle übrigen. Eigene Farben der Körper 
wagt niemand mehr zu nenuen. Färber und Mahler geben ihren 
Weg fort ohne am Theorie zu denten, Man will der Iheorie 
eine neue Wendung geben. Eberhard. Man wird anf neue zu 
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Phänomene aufmerkſam, die man theils der Hypotheſe anzupaffen 
trachtet, theila ihr entgegenfeßt. Gautier ein heftiger Gegner 
der Newtoniſchen Yehre findet Anhänger, Goeleftinn Sominale. 
Man fühlt die Nothiwendigfeit die Elemente der Yarbenlehre zu 

s fimplificiren. Man wünjcht die Mifchungen genau zu bejtinmen. 
Es geichieht aber quantitativ, ohne Rückſicht auf phyfiiche Qualität. 
Indeffen werben bey biefer Gelegenheit Zweifel und Widerſprüche 
gegen Newton rege (Mayer de affınitate wlorum $ 8.) Mayers 
Arbeit ift nur eine Ausführung deifen, was Boyle jchon in dein 

ıu zwölften Experiment feines dritten Theils ſuccinct vorgetragen. 
Zambert. Tie phyfiologifchen Farben , die ſich im Auge fordern, 
fommen zur Sprache. Pater Scherfer. La Gaille? 


Paralipomenon XV. 


Achtzcehntes Jahrhundert. 





Zweite Epoche. 
15 Don Tollond bis auf unfere Zeit. 
Achromaſie. 


Zu diesem Abschnitt findet sich in Fase. 7 fol. 221. 
folgende Disposition ohne Überschrift von Riemers Hand: 
Brechung findet ftatt ohne eminente Farbenerſcheinung. Dieſe 
legte daher als zufällig angejehen. Nachdem Newton die Farben— 
erfcheinung der Brechung zugefchrieben; fo wurden beyde für 
ay infeparabel gehalten. Toch jchen wir ja auch durch Brechung 
und jene Farbenerſcheinung werden wir nicht gewahr. Wiszetti 
appuyirt darauf. Daß unier Auge aus verichiedenen Mitteln 
beftehe, ift anatomisch und phyfiologiih Kar. Newton macht 
einen Verſuch mit verichiedenen Mitteln. Reſultat das er zu 
+3 finden glaubt. Nach feiner Zheorie ift daher daa Ddioptrifche 
Zelescop zu verbeifern unmöglid. Es fommt ein Stillſtand in 
die Sache. Schon im Jahre 1754 fanden id) adyromatifche 
Zelescope in England. Cie kamen aber nicht zur Kenntniß dee 


verändert, ohne dafı man aud mr im M 

that, als wenn das Alte aufgchoben wäre. Tas Practiiche ging 
indeifen immer fort. Glairant bediente ſich der jogenamten 
Pierves de strasses und die Entdeckung lag gan) nahe, daß der 
Bleytalt dem Glaie diefe Eigenſchaft, die Farbenfäume di 
proportionitlich gegen die Brechung zu verbreiten, geben könne. 
Zeiher machte fid) mm dieie Sache verdient. Ze Baude exhielt 
in Frantreid) 1 den Preis für eine Glasart, die dem jlint 
nahe fan. Tufongerais Hat yu unſerer Zeit in feiner Mannfactur 
auf dem Mont-Cinix ein Glas verfertigt, wovon ein Prisma yır 
wey Graden mit einem Prisma von Grownglas zu achtzehn 




















18 wurde in über ging bey 2: neben dieser Zeile gt alt 
30h. Zob. Meyer 35 zu über von 
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Graden zufanmengelegt, die Tyarbenericheinung aufhebt. Von 
dieſer Glasart Liegt noch eine große Maſſe vorräthig. Es ift zu 
wünfchen, daß diefe von den optifchen Künjtlern zu Prismen von 
allen Winkeln benußt und zum Beften der Wiſſenſchaft in einen 

5 allgemeinen Sandel3artitel verwandelt werde. Tas Weitere in 
Prieſtleys Geichichte der Optik, Klügels Zujägen. VBorficht beym 
Gebraud. Abermalige Schul:Unredlichkeit: Euler habe jeine Ent: 
deckung auf einen Wint Newtons gemacht. 


Paralipomenon XVIII. 


Hierher gehört ferner folgende Niederschrift von Riemers 
Hand in Fasc. 11 fol. 68. 
Bon 1760 bis 1770. 

10 Entdeckung der achromatifchen Släfer. Lebhafte Beichäftigung 
der Gelehrten, beſonders der Mathematiker damit. Man fieht 
daß dieſe Entdeckung der Newtonijchen Theorie wideripricht. Man 
läugnet die Möglichkeit der Entdeckung nachdem fie ſchon gemacht 
unb befannt iſt. Tergleichen Außerungen hört man noch bis auf 

ıs den heutigen Zag. Ser patriotifhe Starrjinn des Engländers, 
die bequeme Gutmüthigkeit des Teutichen, die flache Nachbeterey 
des Italiäners, die behagliche Ruhe des Niederländers erhalten 
die alte Theorie in ihrem Werth. Der Franzoſe allein zeigt 
Sadinterefje und Biegjamfeit de3 Geijtes und fängt von Zeit zu 

»o Zeit an fich dagegen zu regen. Beſonders aber halten die Mathe: 
matifer aller Nationen, die ſich in dem großen Felde der Aftro: 
nomie, der glüdlichen Attractionstheorie bedienen, aus Dankbar— 
feit auch an ber Farbenlehre feſt und ftellen jich ganz ungebärdig, 
wenn man fich von der phyſiſchen Seite dem Heiligthume nähern till. 


3 Prieftley’3 Geichichte der Optik erfcheint und wird von 
Flügel ins Deutſche überſetzt. Marats Theorie und einige andere 
nachfolgende Bemühungen bleiben ohne Effect aufs Ganze. Die 
Aufmerkſamkeit der Phyſiker iſt auf die Lehre der Luftarten und 
des Feuers gerichtet. Die große Revolution in der Chemie zieht 

30 aller Augen auf ich. 





Joſeph Prieftlen. 


Über denselben heisst es eben dort. 





Prieſtley. u 
172 
Giebt feine Geſchichte der Optit heraus. Gin ohnerachtet 
ſeiner Mängel ſehr verdienſtliches Wert. In der Farbenlehre 
leiſtet ex ywar jo viel, daß er die befannten Phänomene nach deu 
Epochen in denen fie jir Sprache fommen, aufführt; eine Überlicht zı 
aber kann ex nicht geben indem er als Newtonianer die gewohnt: 
liche Sprache führt, Wodurd denn die alten Irrthümer nur mod) 
mehr befeitigt und verbreitet werden. 





2* 
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15 


30 
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Paralipomenon XXI. 


Raole Kritı. 
Eine ausführiichere Bekanülarg -rfäır dieser Autır in 
Fasc. 11 fol. 35f. Ine bier falgenie Nisu-nhrift von Die 
mers Hand. 


Reolo irrin. 

Er gab eine Zobihritt auf Newton. Meilard 177 beraxs. 
der wir ſchon oben eine Stelle abgeborgt haben. Odgleich Diele 
Schrift einiges mit jyontenelle gemein bat, to mut man doch den 
Verj. ala einen jelbitändigen, tüchtigen Mann onertennen. Wenn 
man einmahl einen Newtonianer wıll reden lañen. jo könnte man 
dieſe Echrift bequem dazu gebrauden. indem man fe ganz 
überjeßte, oder zwefmäßig auszjöge.. Wir führen noch einige 
Stellen daraus an und begleiten fie, nach unterer Weite, mit 
Bemerkungen. 

„Zie Erfahrungen der Linien und Prismen wurden durch 
ihn fo geiftreich jortgefegt und in jo viel verichiedenen Verbindungen, 
indem er die Strahlen trennte, vereinigte, bog und zurückwarf, 
daß er endlich das innigite Gewebe des Yichtes und der gefärbten 
Körper unterjcheiden lernte.” 

(Run find wir Durch eine Reihe von redneriichen Floskeln end: 
lich gar zu einem Gewebe des Yichtes gekommen.) 

„Es iſt nicht mehr erlaubt, die Erfahrungen des Prismas 
und die Ericheinungen des ſiebenfachen Lichtes zu ignoriren. Dieſe 
Kenntniffe müffen nun in den Plan einer volltommenen und edlen 
Erziehung aufgenommen werden.“ 

(Freylich hatte man ſchon das ganze Jahrhundert durch den 
Schülern das Glaubensbefenntniß vorgetragen und fie genöthigt 
e3 auswendig zu lernen.) 

Nachdem der Verf. die Lehre und die Erfahrungen, worauf 
fie gegründet iſt, ganz gut vorgetragen, erwähnt er aud) der 
Streitigkeiten und erzählt, die Gegner follten eingejehen haben, 
daß ihr Irrthum ſich von fchlechten Prismen hergejchrieben. Wir 
bemerken hierbey, daß der Vorwurf gegen Ausländer, wegen ihrer 
Ichlechten Prisinen, Anfangs deshalb bedeutend geweſen, weil die 





Paralipomenon XXVI. 


Robert Blair. 
Fase, 6 fol. 13f., von 





ists Hand: 


Blair. im 
1791. 

Ein Schottländer. Nach der Tollondijchen Entdedung war 
03 nicht allein möglich die Farbenerſcheinung bey der Nefraction 
aufzuheben fondern fie jogar mmzutehren, jo daß die benden Enden 
der Erſcheinung ihre Farben tauchen. Blair, ein guter Beobachter. — 
quält ſich dieſe Erfahrungen nad) der Newtoniſchen Lehre zu ers 
Hören und fommt auf die wunderlichſten Ginfälle um zu zeigen 
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Paralipomenon XXII. 


Georg Simon Klügel. 
Fasc. 6 fol. 12, von Geists Hand: 


Flügel. 
1776. 
Überſetzt Prieſtleys Optik. Seine Anmerkungen zeigen viel 
s Kenntniß, Sorgfalt und Abneigung von hypothetiſchen Bor: 
ſtellungen. Er behandelt auf eine ftille geräufchlofe Weiſe ſelbſt 
die Newtoniſche Theorie als bildliche Tichtung. 


Paralipomenon XXIII. 


Marat. 
Eben dort von Geists Hand: 


Marat. 
10 1779. 

Kommt bey Gelegenheit ald er die Figenfchaften des Lichtes 
und des Feuers unterfucht auch auf die prismatifchen Farben— 
phänomene, fieht Die faliche Tarftellung der Newtonianer ein, 
bleibt aber in fo fern bey der Theorie da er annimmt da3 weiße 

ı5 Licht fey aus farbigen Lichtern zujammengejeßt, werde aber durch 
Inflexion an den Rändern decomponirt und zwar nur in drey 
farbige Lichter. Bey manchem guten und richtigen Blick ift doc) 
feine Richtung ganz Hypothetiich, die [Phänomene] Berfuche find 
mit unnöthigen Bedingungen überladen, die Methode auf den 

30 bypothetifchen Zweck gerichtet und doch veriworren. Stein Wunder 
daß die Arbeit ohne Wirkung blieb. 


Paralipomenon XXIV. 
H. F. T. 


Über diesen Unbekannten heisst es in demselben Fasec. 
fol. 12, von Geiste Hand: 
Goethes Werke. II. Ubth. 4. Bd. 31 


Paralipomenon XXVI. 
Nobert Blair. 
t. von Geiste Hand: 
Hair. 
191. 
Nach der Dollondijchen Futdedung mar 





Ein Schottlä 
es wicht allein möglich die Farbenerſcheinung bey der Nefraction 
aufzuheben ſondern fie ſogar mmqufchren, jo daß die benden Enden 
der Erſcheinung ihre Farben tauſchen Blair, ein guter Beobachter, 
quält ſich diefe Grfahrungen nad) der Newtouiſchen Lehre zu er 
Hören und fommt auf die wunderlichſten Ginfälle um zu zeigen 
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Paralipomenon XXVII. 483 


wie der gelbrothe Strahl beym Durchgang durch verjchiedne 
Mittel endlich der [am] meift[en] refrangible werden könne, da 
hingegen ber violette der wenigſt refrangible werde. Seine Ber: 
ſuche find zu benußen, mit feinem Raifonnnement mag fich quälen 
wer da will. 


Paralipomenon XXVll. 


Confefſion des Verfaſſers. 


Ausser den hier genannten Autoren sind in Fasc. 6 noch 
einige andere besprochen, deren Mittheilung unterbleibt, 
weil Goethe ihnen keine besondere Betrachtung in der 
Farbenlehre gewidmet hat. Mitten unter ihnen hat Goethe 
sich selbst eine Stelle eingeräumt (fol. 13 f., von Geists Hand), 
vielleicht die erste Niederschrift, die sich später zur Gon: 
feflion erweitert hat. 


Der Berfafier. 
1790 [aus 1799]. 


Kommt ala Freund der bildenden Kunſt aus Italien zurüd 
ohne über die Geſetze des Colorits aufgeklärt zu ſeyn, er fucht 
Kath beym Phyſiker und entdedt die falfche Daritellung der 
Phänomene bey der Refraction, und überzeugt fich von dem Wider: 
ſpruch diefer Phänomene mit der Theorie. Gr arbeitet dieſes 
Gapitel durch und fängt an in den optifchen Beyträgen einen Theil 
ber Derfuche heraus zu geben. Man betrachtet fie von Seiten 
ber Schule mit ber gewöhnlichen Kälte ala fruchtlofe Bemühungen, 
indeflen ex in feinen Arbeiten fortfährt. Er verbreitet ſich über 
die übrigen Abtheilungen biefes Fachs, indem er einfieht daß eine 
Sammlung aller Phänomene und eine Ordnung derjelben das 
einzige fein fann was ihm und andern nutzt. Tiefe Cammlung 
vollftändig zu machen und in der Methode des Vortrags den rechten 
Weg zu treffen find mehrere Jahre hinter einander feine De: 
mühung. 


ı2 und — von g aR statt jo wie dem y aus den ı7 im: 
defien g aus indem 
it - 





Von dem Tentjchen hat man aus mehr als einer Urſache 
Widerftand zu erwarten und es bleibt alſo nichts übrig a 
Gefchäft im ftilten jo eruft als möglic) zu betreiben und 
Vollendung entgegen reifen zu laſſen. 

Jena am 10. Febr. 99. 









Pa 

Endlich findet sich in dem mit blauem Umschlag und 

der Aufschrift Schema der Furbentehre Goettingen 1801 ver- 
sehenen |} von Geists Hand fulgende 





pomenon X) 














se, fol. 





13 was eine g über weil fein Land 
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Paralipomenon XXIX. 485 


Geichichte der Arbeiten des Verfafjers in dieſem Fache. 


Frühere Aufmerkſamkeit auf verjchiedene Phänomene. Erfte 
Beranlaffıng zu einem genauern Studio. Rückkehr aus Italien. 
Einſicht im verſchiedene Theile der Kunſt und Überzeugung von 
ben Grundfätzen derſelben. Bon der Farbengebung hingegen feine 
theoretifhe Spur. Weder in den Beyfpielen der alten unb 
neuern. Noch in den Lehren, welche die Mahler ihren Schülern 
geben. Noch in den theoretiſchen Schriften. Was vorkommt ift 
mehr was man thue ald warum man's the. Das Allgemeine 
find mehr Redensarten als Marimen. Überzeugung daß man fich 
an den Phyſiker zu wenden habe. Überlegung was aus dem 
Spectro zu ziehen ſey. Und was aus deifen Stufenleiter könne 
gezogen werden. Verlangen die Verſuche felbft zu jehen. Büttners 
Prismen. Nicht gleich Gelegenheit eine Camera obscura ein: 
zurichten. Welches zum Glück gereichte indem ich auf dem Wege 
war alles nad der Vorſchrift einzurichten. Das Foramen 
rotundum die Tiftanzen und alles andere. Die Prismen werden 
zurüdgefordert. Ich jehe noch einmal duch. Weiße und [ein- 
fache] einfärbige Flächen bleiben unverändert. Die Erjcheinung 
ift blos an den Rändern. In einem Gegenfabe. Daß durch 
Verbindung der Gegenſätze dad Spectrum erft entjteht wird Har, 
fo wie daß hier eine Polarität im Spiele ſey. Man erinnert 
fih an da3 Warme und Kalte der Mahler jo wie auch Elar wird 
daß Refraction wenigſtens nicht allein Hier wirkte. Es werden 
diefe Phänomene auf alle Weife vermannigfaltigt. Der Purpur 
wird gefunden, da3 Verhältniß diefer Ericheinung zu farbigen 
Flächen wird unterfucht. Großes Prisma zu den Cbjectivverfuchen. 
Studium der Newtonischen hieher gehörigen Schriften. Entwid: 
lung der Newtoniſchen Verſuche. Oft abgerijines Studium. 
Durch Neigung tvieder angelnüpft. Tie Erfahrungen, wie fie 
nach und nach bekannt wurden, zufammengeftellt. Weitere Aus: 
breitung auf andere Phänomene. Farbige Schatten. Schon 
früher Intereffe daran. Mannigfaltige Verſuche. Die Erfcheinung 
ſtärkerm und ſchwächerm Licht zugefchrieben. Realiſtiſch objective 
Erklärungsart ein langes Hinderniß. Erſcheinung durch trübe 
Mittel. Bläue des Himmels. Ginficht in das Grundphänomen. 
Weitere Fortſchritte. Sogenannte zufällige Farben. Cinficht in 
den phyfiologifchen Theil. Fundament im Organ gejucht. Die 





Man betrachte es als eime Sammlung von Thefen, über 
die ich mit Jedermann zu disputiren. 

Eder von Paragraphen, nad) welden ich Freunden der 
Natur das Ganze umftändlier vorzutragen und die Verſuche 2: 
jelbſt vorzuzeigen geneigt bin. 








Definitionen von Erſcheinung, Phänomen 
und Verſuch. welche in keinem Zusammenhang mit dem 
Vorangehenden stehen. 
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er gewaltfam wirkt IV,25.! mehr gewachſen ala der Wif: 
Fortpflanzung defielben III, | fenfchaft III, 120. verglichen 
346. IV, 110. wird ungeheuer | mit ber Wiffenfchaft 121. letz⸗ 
IV,102f. wird verzeihlich IV, | tere ala Kunſt zu denken 121. 
105. macht den Menſchen falſch griechiſche Kunft 120. Beruht 
IV,101. Bezug de3 Charakter? | weniger auf der Erfahrung I, 





zu ihm IV, 100f. ©. 373. Wer fi damit ab: 
Juden, Abzeichen I, $ 771.) geben follte ebend. 
Schadyer III, 140. Kupfer I, 8 509. 511. 515. 
8. L. 
Käfer I, 8 649. Lackfarben J, 8 588. 
Kalkerde J, 8 496. Lackmus I], 8 533. 


Kalkſpathe J, 8 449. 496. Lackmustinctur IV, 143. 
Kälte, eine Privation III, 252. | Laien, was fie oft geleiftet 1, 
Karmefin I, 8 762. 800. | ©. 374. 
Katagrapbhifche Darftellungen Lamellen I, 8 446. 449. 470. 
IT, 73. 1V. 254. 
Katoptrifche Farben I, 8 360. | Campe, argandiiche II, 8 557. 
Kermes 1,5 79. Lapis Cazuli III, 92. 
Kerzenlicht, wie es auf die Lafuren 1,8571. wer fie ein: 
Farben wirkt 1,8 84ff. II,$, geführt IIT.86. ftehn viel höher 
72. verichiedene Farbe dein als Miſchung IV, 256. 
felben I, $ 381f. Lateiniſche Spradye III, 202. 
Kochung, organifche (neyıs) I, | Latentes Licht, latente Wärme 





8 617. 111,38 ff. 1V, 254. 
Kohle 1, 8 498. Laterna magica 11,878. III, 
Korallen J, 8 637. | 102. 
Körperfacetten IV, 47. Laugen TI, & 600. 


Krante, was fie ſehen 1,8128ff. | Leben ber Natur, worin es 





Lichttügelchen und Wirbel-) ben II, 74. 
hen 111.330. IV. 47. Maffen von Licht und Schat- 
Lichtſtarte LS 81. IV.196. | ten, wer fie uerft angeroendet 
Liebhaber, j. Dilellanten. 111.85. 
Lila 1.8719. Maificot I, 
Yinearperfpective 1.8 807. Mathematik 1. $7 
Linearzeichnungen 11.70. | 151ff. IV,97. 
Linse, ift eine Berfammlung Mathematiker 
von Prismen 11. $62. pris- 
matiſche Verfuche damit I, $ 
312 IV. 1045. wo ihr Beitritt gt: 
Livren I. $ RAT. mwünfcht wird I. $ 727. 
Yocalfarben 1, $ 872. erſſe Marimen, was fie thun müf- 
Anwendung derſelben III, 78. fen IIl, 234. einfeitige IV, 20, 





















1, Ein, 
XNXVIIL 1,8727. III, 
lieben fi Schwierigleiten 
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Meer, Farbe deſſelben I, 8 57.| derung an fie III. 213f. ergeht 
Meergrün I, 8 75. 76. 785. fi in einem engen Raume 
Melinum, eine weiße Erde| III, 136 und Einl. VII. 

II, 88. Meſſerklingen, zeigen parop: 
Menge, wann fie am freiſten tiſche Erſcheinungen I, $ 426. 

Athen holt III,335*). wer fie | Meffing I. 8 511. 

ein Talent zugefteht en 284. | Mepkunft I, 8 725 ff. 

was ihr am gemäßeften III, Metalltalte I, 8 497. 

278. Metalloxryde erhöhen die 
Mennige 1, 8520. 684. 764. Tarbenerfcheinung I, 8 290. 
Menfch, luft: und hülfsbebürftig | IV, 264 ff. 

III, 162. fein Berhalten gegen Metamorphofe der Pflanzen 

Autorität IIT. 146. 1V, 212.| 1.8 620. 657. II, 222. 

welcher Zeit er angehörte III, | Metafchematismen ILL, 222. 

244. was er immer wieder: Mineralien I, $ 613. 

hervorbringt III. 188. was er Miſchung, reale I. 8551. 

begreift II, $ 30. erkennt nur | ſcheinbare 8 560. der beiden 

das Mittlere IV, 282. neigt fi | farbigen Enden $ 697. 

zur Ariftofratie und Monarchie | Mittheilung, wirklide I, 8 

IV, 256. wa3 ihm angeboren , 572. fcheinbare 8 588. 

III, Ein. XXII. feine Luft daf. Modefarben I, $ 845. 

feine Seligfeit III, 247. faljche | Mohne I. 8 625. 54. 

Zendenzen IV, 286. geht in’ Mollusten I, 8 646. 

Minutiofe IV, 282. muß mit | Mond, verfchiedene Größe jeines 

fi in Bündniß treten IV,284.. Erſcheinens I, $ 17. 

mag gern Getrenntes zufam: |Mondfchein, bei'm, farbige 

menbringen III, 215. ſucht Schatten I, $ 76. 

fein Lückenhaftes zu erjeben | Mondlicht, prismatiſche Ver: 

IV, 287. I Jude I, $ 312. 
Menſchenbildung, welches Morgenröthe J. 8 154. 

die ſchönfte I, $ 672. |Morphologie I. 8 665. 
Menſchliche Farbe 1, 8 667. Mofaiten III, 107. 

670. Nuſcheln 1.8 638644. 
Menſchheit, Lobgeſang der- Mufit, was mit ihr geſchehen 

ſelben III, 132. Größte For- ſollte I, 8 750. 


*) Dieser Hinweis entspricht dem Original, er ist je- 
doch falsch; die wirklich gemeinte Stelle war nicht zu er- 
mitteln. 





imbus 1, 880.31. 91. Partienlaria, ziehen 

Nomenclatur der Farben I. merffamfeit eines ganzen Zeit: 
*9050 412. alters an 111.214. 

Patente, woher fie eutſprungen 

D I. 

Objective Verſuche 81.299. Pathologiſche Farben 1. 

Ocher 1.514.520. Lichter, zu: 8 1Ulff. 

erſt angewendet 111.75. atti: Pergamentblätter 1.8 170. 

ſcher oder Sil RS. dunkler 102. Perioptiiche Farben I.$ 

Ocular-Spectra LS2. IV. Perle l. 8644. 

241-245 Perlemutter 1 





3. 














FIN. 644. 






Ölfarben 111.356. Pflanzen 1.8617. Wirkung 
Ölmahlerei 111. 10%. 356. farbiger Beleuchtung auf fie 


Spal Ly In. iv. au. 
Tpalglas Ig 106 Pfauenauge 1.8 637. 





5. 
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Pfirſichblüthfarbe I, 8 278. 
1V, 339f. 


507. 


keins ftellt die Farbe rein bar 
IV, 192. 


Philofoph, wenn er von Farbe | Pinſel, wann erfunden III, 77. 
hört I, Einl. XXXIII. was er Plaſtik, Alter derſelben III, 72. 


zu thun hätte I, 8 177. 716ff. 


Platina I, $ 514. 


was der Berfafler von ihm er: 1 Plus und Minus I, $ 492. 


wartet J, Einl. XXX VI. Natu⸗ 


ral⸗ Experimental: Philofophen 
IV, 75. 


914. 515. 6%. 
Poejie, ihre Bortheile vor an: 
dern Sprachweiſen III, 269. 


PhHilofophie, was man fonft | Poet III, 196. 


in England darunter verftand 
IV, 75. 

Phyſik, Zuftand derjelben I, 
8 737. unabhängig von Mathe: 
matik IV, 305. Newtoniſche 
Behandlungsart IT, 8 444. 

Phyſiker I, Einl. XXXVII. 
8 716. 720. 722. 

Phyſikalifche Anftrumente, 
fchlechter Zuftand im XVIIten 
Jahrhundert IV, 46. 22. 

Phyſiſche Farben I, $ 136ff. 

Phyſiologiſche Farben I.8 1ff. 

Phosphoren oder Leuchtiteine, 
ihr Berhalten bei farbiger 
Beleuchtung I, 8 678ff. IV, 
322 ff. 

Phosphoresciren ber Blumen 
I, 8 54. 

Photometrie 1V, 195. 


PBhrafen, gehen am beiten zu | 


Ohren IV, 107. 

Piazzoso, il, das Flächenhafte 
I. 8 859. 

Pierres de Stras IV, 207. 


Pigmente J. 8 911ff. anfäng- 


liche Zahl derſelben III, 88. 


Tolarität, in der Farbenlehre 
I, 8 696. 757. IV., 303. ben Al: 
ten noch nicht deutlich IT1.115. 

Priorität der Entdedung, 
Streit darüber IV,43. 

Prismen 1.8 193.211. achro 
matijche 298. 345. 

Proteftantismus, ſpukt vor 
III, 219. 

Proteftiren, in den Willen: 
ſchaften III, 242. 

Publicum, lernbegieriges, wor: 
nad) es greift III, 325. woher 
e3 feine Überzeugungen nimmt 
II, 8 375. 

Pulfiren III, 114. 

Punctirkunſt III. 159. 

Purpurfarbe des Meers J,8 
57. 58. 


Purpur, wie er entſteht III. 


101. 102.107. 1, 8 612. 703. 
792. fehlt bei Newton ganz 
II, $ 506. 
PBurpurglas 1,8 79. 
Burpurfchnede I, 3640-—643. 
von Reaumur unterjucht IV, 
144. 


vermehrt Durch Apelles III, 86. Purpur und Blau I, 8 821. 
verhalten fich ſpecifiſch IV,190. | Purpur und Gelb I, 8 820. 





anfomme IV. 120. 
Reflere LS Safflor 1.859. 
Reflerion des Lichts 1.8 Sal, Sulphur und Merecu— 
360 ff. 5905 11.312. 11. ins Glemente der ältern 
Sl. Ghemie 111.206. 350. 
Refraction 1. S IR6f. ohne Salyfänre, chromatiſche Rraft 
Farbenerſcheinuug 8 195f., derſelben IV. 204 
227. 247. 400. äugethiere J. 
Regenbogen 111.251. WIf. Saum 1.8212. 
Säuren 1.849. 
Sänrungen 1.8 493. 497. 
minis um die Erklärung dei: 499. 500. 
jelben I1.278. Schädel, eines Newtonianers 
Reisdecoct, im Gährung IV. 375. 
ſchwärzt das Eifen 1.949. Schall IV. 116j. 
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Schalthiere I, 8 644. 
Sharlad, franzöfiider 1. 
8 799. italiänifcher ebend. 
Scharlachfärberei I, 8 533. 
Schatten, farbige 1,8 62 80. 
Schattenhaftes der Farbe 
(sxıegor) I, $ 69. 259. 556. 
Edeidung, zwiſchen Geift und 
Körper, Gott und Welt IIT. 

314ff. 

Scheinbild 1.8 39. 41ff. 

Scheinen des Sonnen: und an: 
dern Lichts I, 8 402. 

Schematismen der Materie 
II, 113. 

Schießpulver, vertreibt die 
perfönliche Tapferkeit 111,213. : 
ob e3 Roger Bacon gefannt ' 
III, 161. 

Schmarogerpflanzenl.8054. 


Schmetterlinge I, 8 649— 
ı Solutionen, 
Schminke, nothiwendig I, 8 840. 
‚Sonne, 


651. 


fpanifche I, 8 580. 
Scholaſtiker I. 8 592. 
Schönfärben IV, 140. 
Schönfärberei I. $ 604. 


Schwarz, Ableitung defjelben Spaltung des Lichts, 
aus gebranntem | 
| 


I. 8 468. 
Elfenbein III, 86. 


509 


Edmwingungslehre I.8 457. 
IV. 1%. 
Shmwungrad1.8501.11.X529. 
Scirocco I. 154. IV. 291. 
Seide I. 3 503. 549. 874. 
Seifenjpiritus I. 8 16%. 
Selbjtbetrug II.S 4. 
Signatura rerum III. 1:9. 
Sıl. atticum. Cderart 111.82. 
Silber I.$ 509. 511. 
Silberplatte I. X 372. 
Eilhouetten 1.8 865. 


"Sinne LS 1%. 


Sinnlid: fittlidde Wirkung 
der Farbe I. S THX ff. 

Sinopis, rothe Erde zum 
Mahlen III. &8. 

Smaragdgrün I.S 75. 


Societäts: Seffionen, wozu 


nicht geeignet IV. 24. 
lehrte Geſellſchaften. 
metalliiche I. 8 


j. ge: 


103. 

Auf: und Untergehen 
I. s 17.75. 111.259. IV. 291. 
wirkt als bloßes Lichtbild I, 
$ 306. 309. IV, 62. 11.8 84. 
bejtän: 
diges Gleichniß der Scribenten 
IV, 141. 


Schwefel III.206. Ausbrennen  Specierum multiplicatio 


der Weinfäfler damit IV, 143. ' 


III, 153---159. 


als Urſache der Farben III. Specificationen III. 221. 
300 ff. 


Schwefeldampf 1, 8 598. 
Schwefelgelb I. 8 538. 
Schwefelſäure 1. 8 598. 


Schwingungen III, 327ff. IV, 


116f. 


| Spiegel, 


zeigen Zoppelbilder 
1, 8 223. 


Spiegelung, Farben die da: 


bei entitehen I, 8 366. 


Spiebglanzbutter I, 3 084. 
|Spinnweben I, $ 377. 





Snftole md Diaftole ſeten darie II. 8 594 IV. 2n8ff. 
Durton Molton I $ 








ih wwechfelfeitig. vorans 1.8) 130. 
38. III. 217. | 889. 890. 
Zon, herrfchender der Zeit III. 
T. 20, 


Tonlehre, Verhältniß derfelben 
Surro⸗ zur Farbe 1.8 747 ff. 


Tabacksrauch 1.6 
Tafeln, unzulänglic) 





gat I. Vorw. XVII. Topit, nothdürftige, der alten 
Talt 1x4. Naturlehre III. 204. 


Tapetenwirterei J.8S604. Totalität, wodurch ſie eutſteht 

Taſcheuſpieterei vervolle 1. 
tommnet III. 287. Totatität und Harmonie 

Taucher STR. der Farbenerſcheinung 1.830. 
[dr 70 TON 
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Transactionen, Philoſophiſche Verfaſſer, Eonfeifion deſſelben 
IV,5. die unpbilofophifchfte | IV, 283ff. 
aller Sammlungen IV,76. |Berhältniffe, nachbarliche, 
Zrübe und trübe Mittel I, $| der Farbenlehre I, $ 716— 747. 


145—173. Verheimlichungskünſte Il, 
Turbith I, $ 514. 520. | 168. 
VBermillon I, 8 528. 
u. Vernunft batAutorität IIT,145. 


Verrückung I, 8 189}. 


Übereinfimmung ber voll. Jerſtanb hat keine Autorität 


ſtaͤndigen Farbenerſcheinung J. 
8 


708. 
ü iJ. Verſuch, was er iſt III. 118f. 
Uberſetzungen richten unheit den Alten fehlt die Sunft ihn 
— B | ftellen 11T. 118. ſchönſt 
Überzeugung hängt vom Wil: ; nah Ber —— onten 
len ab II, 8 30. j werk beijelben IN. 40. ba 


einen heimlichen Feind bei 
fi IV, 254. 
| Vibrations de pression IV. 


Ultramarin III, 107. | 
Umriß des menſchlichen Schat: 
ten3, in wiefern wahrſchein⸗ 
Tan ber Mahlerei |®iotett I, $ 151. 517. 


VBioletter Zon 111,98. 
Unbedingtes, an ihn erfreut |." was die Frangofen fo 
ſich der Menſch IV,121. | nenn 8 


Unglaube, Eigenthum ſchwacher, Vitin hi F Ion SI. Hl 
Hleingefinnter, jelbftifcher See: "sv ‚52.01. Il, 
len 1IT, 164 I 50. 
Uniformen I,$ 847 |Vitrum, Waid III. 92. 
Univerfum möchte jeder vor: | Jogelfedern, dangeant I, 8 
ı 379. Farben I, 8 653. 


— — was der Ver Völker, itationäre, behanbeln 
faffer fo nennt I, $ 174. 247 ff. ihre Technik mit Religion III. 
Wichtigkeit deſſelben 8720. III, NA techniſch hoͤchſtgebildete. 
936 machen die Mafchinen zu Cr: 
ganen, ebend. 

Vollſtändigkeit der mannich— 
faltigen Erſcheinungen I. 8 

| 706. 
®. Vorurtheil, Macht deſſelben 

Verbindung objectiver und ſub⸗ IT. 8 30. Methode es zu ger: 

iectiver Verſuche I, 3350.ſidreu ITS 134. 


Usta, oder gebranntes Bleiweiß, 
von wem e3 erfunden III, 85.90. | 





1 45. 4 
Weltgeihicht Zierde, des Menfchen erfles Ber 
jelben I, 12 n dürfniß II, XX. 
ſchrieben werben 111,239. | Zimt, $509. 
Weltmann, Art und Weiſe Jinn I, $509. Unfärblichteit 
deſſelben 111.235 | Deffelben $510. 511. 
Wettereleftricität 1.830. | Zinmanflöfung 1,85%. 
Wille und Wollen IV.100. | Binnober 1, $5%. 528, it, 
Winde 111,299. Erfindung deffelben IN. 75. 
Wirkung, der Farben, hr Zoo phpden 1.8637. 
miſche 1. 8682. äfthetifche Zumuthung, fo niemanden zu 
$ 548. finnlich-fittliche $ 756. machen LIT. 104. 
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